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Warum man fparfam fein muß? 


Sophie. 
Du willft ausgehen, liebe Mutter? O wohin? 
Mutter. 

Sch habe mandyerlei nöthig, liebe Sophie, das will 
ich einkaufen. 

Sophie. 

Warum thuft du das Selb, Mutter? Kannft du 
nicht die Koͤchinn oder Lenen hinſchicken? 

‚ Mutter. 

Das könnte ich wol, Liebes Mädchen, aber dann 
müßte ih es mir aud) gefallen laffen, vielleicht mehr 
Geld für die Waaren zu geben, als fie werth find, weil 
weder bie Koͤchinn noch Lene gehörige Kenntniß davon 
haben. 

Gophie. 

Das ift wol wahr, liebe Mutter; vorgeftern kaufte 
die Koͤchinn ſich Leinwand zu Hemden, wofuͤr ſie 4 gr. 
gab, die viel, viel groͤber iſt, als die Ruſſiſche Leinwand, 
die du neulich für 2 gr. 5 pf. kaufteſt. Aber bu koͤnn⸗ 
teft ja die Kaufleute hierher kommen laſſen, das wäre 
doch weit bequemer. 

Mutter. 

Daß würde mir freilich ben Weg erſparen, aber auch 
zugleich den Vortheil zauben, ben ich habe, wenn ich 
in ihre Läden felbft gebe. 

Sophie. 


Was ift das für ein Vortheil, Mutter? 
C. Kinderbibl, 48 Bdch. 1 
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Mutter. 

Der, liebes Kind, daß ich unter einer großen Menge 
Waaren wählen kann, was mir -gefällt; hingegen ift 
meine Wahl bei einem kleinen Paden, den ber Kauf: 
mann mir ind Haus bringt, viel beſchraͤnkter. 

Sophie, 
Weißt du, was ich wünfche, liebe Mutter? .-- 
Mutter. 2. 
Was denn, mein Kind? 
Sophie. 

Daß Du mid; mitnehmeft, damit ich auch einkaufen 

lerne. 


[Eu 


‚ Mutter. 

Unfere Wünfche begegnen fih. Ich batte es ſchon 
beſchloſſen, daß du nicht allein heute, ſondern auch kuͤnf⸗ 
tig immer mich begleiten ſolleſt, um ben Preis und 
die Güte der Waaren kennen zu lernen, welches für eine 
Hausfrau von außerordentlihen Nugen iſt. Durch dieſe 
genaue Kenntniß der Waaren koͤnnen wir unſern Maͤn⸗ 
nern viel Geld erſparen, daß uns doppelt angenehm ſein 
muß, weil wir an dem eigentlichen Erwerbe, nach der 
einmahl eingefuͤhrten Ordnung, ſelten Antheil haben koͤn⸗ 
nen. Nimm nun geſchwind deinen Mantel um; wir 


wollen gleich gehen. 


Sophie. 
Ich bin gleich wieder hier, liebe Mutter. 
(laͤuft freudig fort). 
Sophie (in einem Laden). 
D liebe Mutter, fich einmahl das fchöne Roſenband 
ſoll ich mir wol einen Beſatz davon kaufen? 
Mutter. 
Wenn er dir noͤthig iſt, und du von deinem Monats⸗ 
gelde noch ſo viel uͤbrig haſt, ſo bin ich es wol zufrieden 


\ 





sr 
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Sophie. 

Ad! und die neuen Schnallen! barf ich bie nicht 

auch Zaufen, liche Mutter? 
Mutter. 

Was ich bein Bande gefagt babe, gilt auch von 
den Schnallen. 

Sopbie. 

O bitte, bitte, liebe Mutter; fieh einmahl das fchöne 
rothe Tuch mit dem gemahlten Rande! Sind die Blu: 
men nicht To natürlich, dag man fie abpfluͤcken möchte? 
Und würbe es nicht herrlich zu dem Bande paffen, das 
ich eben gekauft habe? 

Mutter, 

Das würbe ed. Aber, liebe Sophie, ich glaube, daf 
bu es entbehren kannſt; dein weißes Tuch, das ſich zu 
alten Karben ſchickt, und das noch neu ift, wirft du recht 
gut zu dem rothen Bande tragen Fönnen. Und uͤberdas 
fürdjte ih, würde die Ausgabe dafür beinen Beutel, 
in den nur erſt in fünf Zagen wieder etwas kommt, 
gang audleeren. 

Sophie. 

Das Tuch ift doch aber gar zu ſchoͤn; o ich möchte 
eö To gern haben! und, Liebe Mutter, in fünf Zagen 
kann ja eben nichts vorfallen, wozu ich Geld gebrauche; 
nicht wahr, liebe Mutter? 

Mutter. 

Doch, Sophie, doch! Oft in noch viel kuͤrzerer Zeit. 
Aber es ſei darum; kaufe es, weil du es fuͤr ſo unent⸗ 
behrlich haͤltſt. Vergiß aber nicht, was ich dir ſo eben 
geſagt habe. 

(Sophie bringt die gekauften Sachen im Triumph zu Daufe, 

und zeigt fie, noch ganz vor Breude außer fi, ihrer 
Freundinn Lotte, die fie eben zum Beſuche in vorfindet.) 
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Lotte, 

Soft du etwa gleich das Reſſeltuch zu der Schürze 
mit gekauft, die du deiner Mutter zum Geburtötage 
ftiden wilft? O liebe Sophie, wenn du's noch nidt 
baft, jo nimm doc von diefem bier, bes ich für meine 
Mutter ftide, damit unfere lieben Mütter einerlei 
Schürzgen haben; das würde fie einmahl freuen 

Sophie 

Ad, liebe befte Lotte, das Neſſeltuch Habe ih in 
dem Augenblide, da mir dad Tuch, die Schnallen und 
das Banb fo gut gefielen, ganz vergefien, Was foll ich 
nun anfangen? Ah! nun kann ih meiner Mutter 
nichts zu ihrem Geburtstage ſchenken, der fchon ben 
zweiten des kuͤnftigen Monats iſt! Ich habe alle mein 
Geld audgegeben, und leihen darf ich nichts; das haben 
Bater und Mutter ein für allemahl mir unterſast. O! 
ich unbeſonnene Thoͤrinn! 

(Indem ſie die letzten Worte ausſpricht, kommt die Koͤchinn 
ganz außer Athem hereingelaufen.) 
Die Koͤchinn. 

O liebe, liebe Mamſells, erbarmen ſie ſich doch einer 
armen Frau, die unten in der Kuͤche iſt, und die ihren 
ſieben Kindern ſchon ſeit geſtern Mittag nichts mehr 
hat zu eſſen geben koͤnnen! Wir Bediente haben zwar 
ſchon einige Groſchen zuſammengelegt, aber das iſt doch 
nicht viel; denn ſie hat bei dieſer erſchrecklichen Kaͤlte 
auch kein Holz, und dazu, o ich bitte ſie, dazu geben 
ſie doch etwas von ihrem Taſchengelde her; ſie koͤnnen 
das Geld gewiß nie nüglicher anwenden! Madam iſt 
ausgegangen, fonft würde ich's der fagen, und bie gäbe 
mir gewiß zu einem ganzen Viertel volz, damit acht 
Menſchen nicht todt frieren duͤrften. 
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Sophie wird blutroth, fieht Lotten an, und fängt 
bitterlich an zu meinen. 

Lotte, fehr gerührt, zieht ihre Boͤrſe heraus und 
giebt der Köchinn das verlangte Geld. Die hat es kaum 
der alten Frau überbradht, als dieſe mit Freudenthraͤ⸗ 
nen ins immer flürgt, vor Sophien nieberfällt, und 
ihre Hand kuͤſſen will, aber nicht ſprechen Kann. 

Dies bringt Sophien vollends außer fh. _ 

Ic bin es nicht, liebe Frau, der fie Dank ſchuldig 
if. Dies ift ihre Wohlthäterinn (auf Lotten zeigend) ; 
meine Thorheiten haben mich verhindert, daſſelbe Gluͤck 
zu genießen. Aber da, tindem fie eilends ihren no aus⸗ 
gebreiteten Einkauf zufammenrafft) ba, nchme fie dies, vers 
Eaufe fie’s, fo gut fie kann, und kaufe fie ihren armen 
Kindern Brod bafür. 

Indem fie der armen Frau, bie fi weigert, bie 
Sachen anzunehmen, fie mit Gewalt aufbringt — 
fommt ihre Mutter zu Haus. Wie Sophie fie anſich⸗ 
tig wirb, fliegt fie auf fie zu, und verbirgt mit vielem 
Schluchzen ihr Angefiht in ihrem Bufen. Lotte muß 
ber erftaunenden Mutter Alles erklären. 

Mutter. 

Nun, Sophie, hatte ich nicht Recht, wenn ich bir 
rieth, nichts Ueberflüfftges zu Laufen, und bein Geld 
huͤbſch zufammen zu halten. 

5 Sophie. 

D ja, liebe befte Mutter, du hatteſt nur zu fehr 
Recht! Vergieb, 0! vergieb mir nur diegmahl meine 
Unbefonnenheit! Niemahls ſollſt du mid, wicher fo 
leichtfinnig finden. 

Mutter. 

Gott gebe, daß du Wort halten moͤgeſt! 

Elife Reimarus. 
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D, lieber Vater, bad Finnen wir doch unmöglich 
fagen! Das wäre ja, ald wenn wir. uns felbft loben 
wollten. 

Richt doch, ihr Lieben! antwortete der Vater. Wenn 
ihr mir etwas faget, fo ift das chen fo, als wenn ihr 
es nur dädhtet, oder zu euch felbit ſagtet. Nun barf 
man ja gar wohl bei fich felbft denken: Dies oder Je⸗ 
nes babe ich heute recht gemacht. Alſo dürft ihr das 
in meinee Gegenwart auch gar wohl lagen. on Lo: 
ben fol daher gar nit bie Rebe fein; ihr follts nur 
deßwegen fagen, damit ich mit euch mic, freuen, möge, 

daß ihr eure Pflicht gethan habt. Run? 

‘ Nun, fagte Karl, ich. habe heute alle meine Sachen 
in Ordnung gebracht, unb mir norgenomwen, fie nie 
wieder im Unordnung kommen zu laſſen. 

Das iſt gut, antwortete der Vater; und du, Hen⸗ 
rietee 

Henriette antwortete: und ich habe mir heute vor⸗ 
genommen, nie wieder ein verdrießliches Geficht zu ma⸗ 
chen, wenn man mir ſagt, daß ich was nicht recht ge⸗ 
macht habe. 

Auch recht gut, ſagte der Vater; und Gott helfe 
euch, daß ihr Beide das immer in Erfuͤllung bringen 
moͤget! 

Nun, fuͤgte er Hingu, was babt ihre denn heute an 
andern Menſchen Gutes bemerkt, was ihr nachzuahmen 
begehrt ? 

Ich, antwortete Henriette, habe heute von einer ar⸗ 
men Zagelöhnerfrau etwas gehört, was mir fehr gefal⸗ 
len bat. 

Und was denn? fragte der Vater. 

Die arme W**fche, fuhr Henriette fort, die ung | 
heute unfern Flachs ausziehen half, wurde gefragt, was | 
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die andere Frau, bie mit ihr in einem Haufe wohnt, denn 
immer machte? Ob fie etwa zu Haufe ſpinne? — Nein, 
antwortete fie. Ob fie denn ſtricke? Nein, fagte fie 
wieder. Ob fie denn gar nichts thuet O, fagte bier: 
auf die gute Frau, barum müßt ihr mich nicht fragen. 
3, warum benn nit? fragte unfre Anne. Deßwegen, 
fagte fie, weil ich über andere Leute nicht reden mag; 
ich befümmere mich nur um mid; felbft. War das nicht 
gut von ihr gefagt, Vater? 

Recht fehr gut, antwortete der Vater; denn wenn 
man von andern Leuten nichts Gutes zu fagen weiß, fo 
ift e8 am beften, daß man gar nichts von ihnen fagt. 
Dafür fol dic W**fche auch immer zuerft gerufen 
werden, fo oft ed wieder etwas bei und zu verdienen 
giebt. Erinnert mich daran. — Und bu, Karl? 

O, ich babe auch etwas recht Schönes bemerkt! 

Und was denn? fragte der Vater. 

Unfere liebe Mutter ließ heute ben Arbeitsleuten, 
die an unferm Graben arbeiten, Tagen, wenn fie Feier⸗ 
abend gemacht hätten, jo möchten fie noch auf ein hal⸗ 
bes Stuͤndchen in den Garten Tommen ‚ um ein paar 
Beete umzugraben ? 

Run, fie famen doch? 

O ja; und da waren fie fo fleißig darüber her, daß 
Zeder von ihnen noch drei große Beete umgrub. 

Das war brav. 

O, das ift noch nicht Alles! Da fie jeht fertig wa⸗ 
ren, wollte die Mutter Jedem ein Trinkgeld geben; aber 
fie traten Alle zurüd und fagten: Nein, wir nehmen 
nichts. 

J, warum denn nicht? fragte die Mutter, 

O, antworteten fie wieder, das wäre ja wol recht 


unartig von ung, wenn wir und für fo eine Kleinigkeit 
C. Kinderbibl. 18 Boch. 2 


18 Kinderbibliothet. 


erft noch wollten bezahlen laſſen. Der Herr läßt uns 
diefen Sommer fo viel verdienen, und ſchenkt uns fo 
manchmahl eine Flaſche Brantwein bei unferer Arbeit; 
und nun follten wir uns für einen fo Heinen Dienft 
noch bezahlen laſſen? 

Nicht wahr, Vater, das war doch auch recht ſchoͤn 
von dieſen Leuten? 

Allerdings! antwortete der Vater; und das ſoll ihnen 
auch nicht unvergolten bleiben. 

Seht, liebe junge Leſer, auf eine aͤhnliche Weiſe be⸗ 
antworteten dieſe Kinder alle Abende die fuͤnf Fragen 

ihres Vaters; und wißt ihr, was die Folge davon war? 

Sie wurden nach und nach gewohnt, auf ſich ſelbſt 
und auf Alles, was ſie ſahen und hoͤrten, die groͤßte 
Aufmerkſamkeit zu wenden, weil ſie immer begierig wa⸗ 
ren, etwas anzumerken, was ſie des Abends ihrem Va⸗ 
ter wieder erzaͤhlen konnten. | 

Dadurch wuchfen fie aber auch zuſehends an Verſtand 
und an jedem Guten; fo baß ihre Aeltern und Alle, die 
fie Tannten, recht große Zreude an ihnen hatten. 

Wollt ihr e8 nun eben fo gut haben, fo bittet eure 
guten Aeltern, oder euren Lehrer, daß fie e8 auch fo mit 
euch machen. Dann follt ihr einmahl fehen, wie ge⸗ 
ſchwind auch ihre an jebem Guten wachen, und wie 
glädtich ihr dann fein werdet. 

Seht, liebe Kinder‘, dies war ed, was ich euch zu 
rathen hatte; werbet ihr diefen Rath nun auch zu be⸗ 
folgen fuchen ? 

Elife Reimarus. 


Kinderbibliothekt. 


Die Fuͤrſten. 
Die großen Fuͤrſten dieſer Erden, 


Was wollen ſie denn Groͤßers werden? 


Sie haben ja der Laͤnder g'nung, 
Und goldnes Kleid und goldnen Prunk. 


Und Laſt und Arbeit auch mit Haufen; 
Und werden maͤchtig angelaufen; 
Und denken fuͤr der Leute Wohl 
Sich ihren Kopf ſo voll, ſo voll! 


Und haben doch an all' der Plage 
Nicht ſatt, und ſinnen Tag’ auf Tage, 
Ob nicht noch mehr zu haben fei 
Bon ſchwerer Müh’ und Sklaverei. 


Ich kann ed nimmermehr ergründen, 
Was Zürften am Erobern finden. 
Mit jedem Schritte wächft die Pflicht, 
Und die Belohnung wädhft fo nicht. 


Drei Vögel hab’ ich zu verforgen, 
Die koſten oft den halben Morgen; 
Wenn ich der Vögel hätte zehn, 

Könnt’ ich wohl aus der Stelle gehn? 


Und wenns noch folchen Fürften würde 
Wie mir mit meiner Vogelbürde! 
Ih babe Lieb’ und Dank dafür; 
Und was, ihr Zürften, habt denn ihr? 
Dverbed, 
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Der geftäupte Thierquaͤler. 


Zu Abo, in Finnland, wurde vor einigen Jahren ein 
Hund- übergefahren, und kroch fterbend bis an die Thür 
eines Lederhaͤndlers. 

Der funfzehnjährige Sohn diefes Mannes, ein uns 
barmberziger Bube, hatte die Grauſamkeit, diefes win⸗ 
felnde Mitgeſchoͤpf zuerft mit Steinen zu werfen, und 
ed dann mit einem vollen Zopfe fiedenden Waſſers zu 
begießen. 

Gluͤcklicherweiſe ſah biefe entjegliche Unmenfchlichkeit 
ein gegenüber wohnender Rathsherr. Diefer trug am 
naͤchſten Tage die Sache im Rathe vor; feine Amts: 
bruͤder fchauderten bei der Erzählung, und es wurde ein 
muͤthig befchloffen, den Unmenfchen vorzufobern und ge⸗ 
fangen zu fegen. | 

Es geihah; und nad reifer Erwägung ded Verbre⸗ 
hend, wurde an einem Markttage, vor vieler Menſchen 
Augen, zu folgender Strafe geſchritten. 

Ein Buͤttel entkleidete den Oberleib des Unmenſchen, 
ſchloß ihn hierauf an den Schandpfahl, und las ihm 
folgendes Urtheil vor: 

Weil du, junger Unmenſch! einem der Gefchöpfe deines 
Scöpfers, da es in feiner Todesftunde winfend dich um 
Hülfe anflehete, nicht nur keinen Beiftand geleiftet, 
fondern fogar mit frevelnder Hand die Schmerzen des 
fterbenden Thieres vervielfältiget, und ed mit vermehr⸗ 
ter Qual getödtet haft: jo fol! dir nun bein verdienter 
Name an bie Bruft geheftet, und bu ſollſt dann mit 
funfzig Geißelhieben geftraft werben. - 

Er hing ihm Hierauf ein ſchwarzes Blech an-bie 
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Bruſt, worauf mit großen weißen Buchſtaben die Worte 
ſtanden: „Blutduͤrſtiger Unmenſch!“ 

Ein zweiter Buͤttel zählte ihm hierauf mit einer ge⸗ 
flochtenen Drahtpeitſche fünf und zwanzig Hiebe zu, 
worauf ber erfte ihm wieber Folgendes vorlas: 

Bier, junger Unmenſch, fühle nur etwas von ben 
Schmerzen, womit bu bein Mitgefchöpf in feiner Ster: 
beftunde quaͤlteſt; unb wenn bu einft in beiner eigenen 
Zobeöftunde Barmberzigfeit von dem Herrn aller Ge: 
Ihöpfe erfichen willſt, fo werde menfchlicher! 

Daun gab ber zweite Büttel ihm noch die ruͤckſtaͤn⸗ 
digen fünf und zwanzig Hiebe, alles Winfelns ungeach⸗ 
tet, wodurch der Unmenfc Erbarmen von feinen Rich: 
tern zu erflehen fuchte. 

Diefe Strafe der. Unmenſchlichkeit gegen ben treue: 
ften Gefellfhafter der Menfchen, den dankbaren Hund, 
datte ben beften Erfolg, indem fte ähnlichen Verſuͤndi⸗ 
gungen gegen Mitgefchöpfe ein Ende machte. 

Denn im Eommer pflegten bie Finniſchen Buben 
lebendige junge Sperlinge anzunageln, und 'mit Arm: 
brüften oder Blaſeroͤhren danach zu fehießen. Andere 
fpießten Froͤſche auf, und hatten ihre unmenfchliche 
Freude an dem Zappeln ber armen Thiere. Andere bes 
singen noch andere Graufamkeiten. 

Das Alles unterblieb nun. 

Denn jest fingen fie an, die große Wahrheit zu er- 
fennen: Wer Mitleid fühlt, dem wird Erbarmen wi 
derfahren von dem, der fidy Aller erbarmt! . 

Und nun fingen fie auch an, zu begreifen, daß ed ein 
Kennzeichen eines wahren Gottesverehrers ift, ſich auch 
der Thiere zu erbarmen. 

Moͤchten doch alle andere junge Leute in allen an⸗ 
dern Laͤndern zu eben dieſer Erkenntniß gelangen! 
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Man fast, es gebe in Deutfchland Kinder, welche 
Bergnügen daran finden, einem Käfer einen Zwirnsfa⸗ 
den um das Bein zu binden, und ibn dann ohne Un⸗ 
terlaß herumzuſchwingen, bid etwa bad Bein audreiße, 
oder das gequälte Thier den Geift aufgebe. 

Sollten foldye Kinder durch fanfte Erinnerungen fich 
nicht wollen beflern laſſen, fo würde man eine ſinn⸗ 
lichere Uebergeugungsart anwenden müflen, indem man 
ihnen einen Bindfaben feft um den Finger fchnürte, und 
fie fo lange hin= und berzerrte, bis fie geftänden, daß 
fie diefen Schmerz durch Unbarmherzigkeit gegen Käfer 
taufenbfältig verdient hätten. &. 


— — — 





Das gute Roſenmaͤdchen. 


Es war der ſchoͤnſte Mondenſchein, 
Und Hannchen ſaß, vom Hauche 
Des Mai's umlispelt, ganz allein 
Am gruͤnen Fliederſtrauche; 

Da ruhte ſie, von ihrem Fleiß, 
Oft unter dem Geſchlaͤngel 

Der ſchoͤnen Zweige, hell und weiß 
Uumleuchtet, wie ein Engel. 


Da wimmert was vom Baune ber; 
Sie fieht es dunkel fchimmern. 
Sott! denkt das gute Hannchen, wer 
Mag da fo Häglich wimmern? 
GE kommt. Gin alter armer Dann 
Hängt da an feinen Krüden. 
Wer feid ihr? fragt ihn Hannchen; kann 
Ih euch womit erquiden? 
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Die ſei's, bob bie Erſcheinung an, 
Wer du auch biſt, geklaget: 
Ich bin ein alter armer Mann, 
Den Dirft und Hunger plaget. 
Mein Sohn war ein Soldat, der mir 
Mein Bißchen Brod erworben; 
Ihn pruͤgelte ſein Offizier, 
Davon iſt er geſtorben. 


Der gute Hans! Gott weiß, er war 
Kein liederlicher Bube. 
Dies ungluͤck bringt mein graues Haar 
Mit Schmerzen in die Grube. 
Sieh, Kind! fo hang’ ich, Trank und ſchwach, 
An diefen Lumpen; Keiner 
Verſchafft mir Brot und Dad und Ka; 
Kein Menſch erbarmt fich meiner. 


Mein Hüttchen mußt’ ich, weil bie Pacht 
Dazu mir fehlte, räumen; 
Halb nadend lieg’ ich manche Nacht 
Seitdem frei unter Bäumen, 
Unb bitte, weil ich nichts als Noth 
Hinfort zu hoffen habe, 
Den lieben Goft um meinen Tod, 
um Rub’ im flilen Grabe. — 


Ach füßes Mitleid, fromm und weich! 
Schwimmt hei in Hanndyens Blicken: 
Kommt mit mir, fpricht fie, ich will euch, 
&o gut ich Tann, erquiden! — 


Kinderbibliotber. 
Das willft. du? Sprach ber Arme, ach! 
Du willft dicy mein erbarmen? — 
Hier iſt mein Arm! ihr feid zu ſchwach, 
Ich diene gern dem Armen. 


Mein Vater nimmt ſich eurer an, 
Wenn ich darum ihn bitte. — 
Und fo führt fie den armen Mann 
An ihrem Arm zur Hütte, 
und macht ein Lager ihm, fo gut 
Es möglih war: Und morgen, 
Sprit Hannchen, habt ihr ausgeruht, 
&o will ich weiter forgen. 


Run, gute Naht! — Sie geht zur Ruh, 
Am Schlummer ſich zu laben. 
Froh ſchließt fie ihre Augen zu, 
So wohlgethan zu haben. 
Kaum Ihaut nach einer füßen Nacht, 
Der Tag vom Himmel nieder 
Auf Hannchens Fenfter, fo erwacht 
Das gute Mädchen wieder. 


und fröhlich eilet fie mit Brot 
Und Milch zu ihrem Alten; 
Sie kommt und findet ihn — ſchon tobt, 
Die Hände fromm gefalten. 
Gewiß hatt! er für Hannchen noch 
3u Gott zulegt gebetet. 
Ach! weinte fie, fo hat ihn doch 
Sein Elend ſchon getöbtet! 


Kindberbibliothet. 25 


Doch wohl ihm! er bat ausgequaͤlt! 
Mit naflem Angefichte 
Geht fie zum Vater, und erzählt 
Ihm weinend bie Gefchichte. 
Der Vater, nur ein Bauerdmann, 
Drüdt ihre Hand in feiner: 
Wohl, Kind! Rimm dich bed Elends an, 
Denn eine Freud’ ift reiner. 


D, das Gefühl iſt gar zu füß, 
Wenn wohlgethban wir haben! — 
So ſprach der brave Mann, und. ließ 
Die Leiche drauf begraben. 
Und Greis und Juͤngling, Jeder blickt 
Bol Freude nah der Wohnung, 
Wo Hannchen ſich verbirgt, und ſchickt 
Ihr Kraͤnze zur Belohnung. 


Beim naͤchſten Rofenfefte drängt 
Man fi) zu Hannchens Hütte; 
Beſchaͤmt tritt fie deraus; und hängt 
Nun fchwebend in der Mitte. 
So fromm auch noch manch Mädchen war, 
Co ließ man doch nicht Lofen; 
Schnell lacht in Hannchens blondem Haar 
Der ſchoͤne Kranz von Rofen. 


Im eignen Schmud der Sittſamkeit, 
‘Die auf ber Stirn ihr thronte, 
Mit Ruh’ und mit Zufriedenheit 
Ihr ſchoͤnes Herz belohnte, 
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Stand fie fo da. Ein Jeder meint 

Er ſeh im Lilienkleide 

Die Unſchuld ſelbſt; doch Hannchen weint, 
Vor Scham und banger Freude. 


Und Alles ruft mit Subelfchrei: 
Kein Mädchen fei bewährter 
In jeder Tugend; feines fei 
Der Unfchuldsfrone werther! 
Und Alles jauchzt; nur Hannchen ſchweigt 
Beim frohſten Rundgeſange; 
Bei jedem Wort des Lobes ſteigt 
Die Roͤthe ihrer Wange. 


So wuͤrdig ſie ihr Kraͤnzchen traͤgt, 
So wuͤrdig auch die Lieder 
Des Volks ihr Opfer ſind, ſie ſchlaͤgt 
Im Tanz die Augen nieder. 
Nachdem fand ſie oft, ohne Spur 
Bon Wem? bekraͤnzt ihre Raͤdchen; 
Sprady man von ihr, fo hieß fie nur: 
Das gute Rofenmäbdhen. 





Wahre Vaterlandsliebe. 


As die Defterreicher im Jahre 1748 im Beſitz von 
Genua waren, mußte diefer Freiftaat große Summen 
aufbringen Die Herren der Regierung verfammelten 
fi daher, um hierüber zu rathfchlagen. 

Kurz vorher ging Herr Grillo, einer der vor: 
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nehmften und reichften Genueſer, in das Rathhaus, und 
beftreute den Vorſaal mit Stricken. 

Ais er von ben Hathöherren gefragt wurde, was 
diefe fonberbare Handlung zu bebeuten habe? fo gab er 
zur Antwort, daß das Volk durch die Kriegskoften ſchon 
ganz erfchöpft ſei, und es daher menfchlicher fcheine, ihm 
Stride zu verfchaffen, um fich zu hängen, als bie ars 
men Leute mit neuen Abgaben zu beladen, welche fie 
zur Verzweiflung bringen müßten. 

Man gab ihm zur Antwort, das Gelb muͤſſe doch 
nun einmahl aufgebradht werben, unb woher ed anders 
kommen folle? 

Woher es kommen foll? ermwieberte Jener; daher, 
wo es einzig allein zu finden ift: aus den Kiften ber 
Reihen und Großen. 

Run ging er vom Rathhaufe, und kam mit einigen 
Bedienten zurüd, weldye die Summe von 500,000 
&ire*) in Gold und Eilber trugen. 

Diefe ließ er vor der Berfammlung binwerfen, unb 
fagte: So fchäge fi ein Jeder nad) feinen Vermögens: 
umftänden, und die gefoberte Eumme wirb bald aufges 
bradyt werden. 

Man folgte feinem Beifpiele: die Großen gaben 
freiwillige Beiträge, und retteten dadurch das gemeine 
Velen. 


Frühlingsgefang. 
Der Frühling kommt wieder 
Bom Himmel bernicher 


*) Lira ifk in Italien ungefähr fo viel, als bei und 7 Ggr. 
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Zum wartenden Zhale. 


Schon glänzt; in ben Strahle 
Des Morgens, ber Epiegel 
Des Leiche, und am Bügel 
Sucht, neben der Mutter, 
Das Laͤmmchen fein Fufter: 
Und leif’ und gelinde 
Durchflattern die Winde 
Die faatvollen Felder. 
Am Schatten ber Wälber 
Berftummen nicht tänger 
Die lieblihen Sänger. 
Wie fchwärmende Träume, 
Durchfegeln bie Räume 


Des Himmels die Schwaßben, 


Und grüßen die falben 
Vergoldeten Woͤlkchen. 
Du froͤhliches Voͤlkchen, 
Dich moͤcht' ich beneiden! 


O koͤnnt' ich, vor Freuden, 


Mit ſchwaͤrmenden Voͤgeln 

Die Wolken umſegeln! 

Ich floͤge der Sonne, 

Mit jauchzender Wonne, 

Auf roſigen Wegen 
Frohlockend entgegen. 
Dann ſchwaͤng' ich mich wieder 
Zum Apfelbaum nieder 

Auf Bluͤten, noch roͤther, 

Als Woͤlkchen am Aether. 


Wohin ich nur ſehe, 
Das Thal und die Hoͤhe 
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Im Blumengefchmeide, 
Ermuntert zur Freude. 
Bier girret ein Taͤubchen! 
Ein Nachtigallweibchen 
Lockt dort in den Schatten 
Den ſingenden Gatten. 
Du Rachtigallweibchen! 
Mir gruͤnet ein Laͤubchen, 
Das gruͤnt unvergleichlich 
Da lispelt ſo ſchmeichlich 
Die Luft in dem Laube 
Der fruͤheren Traube! 

Da horch in dem Schatten 
Die Lieder des Gatten; 
Und theilet da Beide 

Des Wonnemonds Freude; 
Da ſollt ihr mich lehren, 
Den. Schöpfer zu ehren, 
Der Frühlinge ſchmuͤcket, 
Geſchoͤpfe begtädet, 

. Und fanft um ihr Leben 
Die Freude laͤßt ſchweben. 
Dverbed. 


nn een — 


Die Afademie ber Wiffenfchaften. 
Ein Spiel. | 


Ich weiß, meine jungen Breunde, wie. einem Kinde zu 
Mutbe if. Denn ungeadhtet ich jest ſechs Fuß hoch 
bin, und ſchon eine hübfche Zahl von Zahren Hinter mir 
babe, fo war doch einmahl eine Beit, da auch ich nicht 
größer und nicht Alter war, ald ihr jegt feid. 
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Auch bin ich nachher immer mit Kindern umgegan⸗ 
gen, habe mit ihnen gelernt, gearbeitet, geſpielt und 
geſchaͤkert; Alles zu ſeiner Zeit, verſteht ſich, und wie 
es ſich gebuͤhrt. 

Ich weiß daher, daß es Stunden giebt, in welchen 
wir Kinder — erlaubt mir immer, daß ich mich mit 
zu euch rechne! — picht recht wiffen, was wir mit uns 
ferer kleinen Perfon und mit unferer Zeit anfangen follen. 

Da ift z. 3. fo eine Stunde vor unb nad) dem Ef: 
fen, Mittags und Abends, da bas Lernen und das Ar: 
beiten nicht fo recht mehr von Statten geben will, 
und da wir alfo gern etwas Anbers vornähmen, wobei 
es keines Kopfbrechens und Feiner fonberlichen Anftren: 
gung bedürfte. 

Wir Eandleute find in folchen Etunden weniger ver: 
legen. Wir haben einen Garten bicht hinter dem Haufe; 
und dba müßten Regen und Wind es ſchon ſehr ernftlich 
darauf anlegen, wenn fie uns abhalten wollten, von 
Beit zu Zeit hineinzulaufen, um balb etwas gu pflanzen 
oder zu ſaͤen, bald etwas auszujaͤten ober zu beharken, 
bald etwas für bie Küche, ober auch wol, nach erhalte= 
ner Erlaubniß verſteht fich, für unfern eigenen Kleinen 
Mund zu pflücen, 

Machts das Wetter einmahl gar zu arg, unb muͤſ⸗ 
fen wir denn durchaus im Haufe bleiben: nun fo giebt 
es allerlei Kleine Häusliche Gefchäfte, mit welchen man 
feine Zeit audy ganz artig binbringen Tann, 

Da giebt Erbfen oder Bohnen auszufrüllen, Kraͤu⸗ 
ter zu verliefen, türkifche Bohnen abzuziehen, Obft zu 
ſchaͤlen, und andere dergleichen Befchäftigungen, bei wel⸗ 
chen man plaudern und ſcherzen kann, ohne mäßig zu fein. 

Aber was fangt ihr armen Stadtkinder in ſolchen 
truͤben Stunden an? 
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Gewiß, ihr guten Eleinen Leute, ihr Habt mich oft 
gebauert; und befwegen babe ich mid) oft hingefegt, um 
etwas für euch zu erbenken, was euch zur Unterhaltung 
und zum Vergnuͤgen dienen koͤnnte. 

Roc geftern Abend, ba wir eben wieber ſolch ein 
Regenwetter hatten, daß man nicht aus dem Haufe gehn 
fonnte, bachte ich an euch; und ba ich gerabe eine müs 
fige Stunde hatte, fo feste ih mich bin, um ein neues 
Spiel für euch zu erfinnen. 

Sch fand eins, und nannte es — Hört einmahl 
welch ein prädtiger Rame! — die Akademie ber 
Biffenfhaften. Das will ich euch nun befchreiben. 

Habt ihr fchon gehört, was eine Akademje ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften ift? So nennt man eine Gefellfchaft von 
Gelehrten, bie zu gewiſſen Zeiten zufammentommen, 
um über gelehrte Dinge zu ſprechen, fich einander ihre 
Kenntniffe mitzutheilen, und gemeinfchaftlich allerlei 
wichtige Unterfuchungen anzuftellen. 

Erſchreckt nur nit, ihre guten Kinder! Ich meine 
nicht, daß ihr es gerade eben fo machen follt. Ihr 
fort nur etwas treiben, was ben Geſchaͤften jener ge⸗ 
lehrten Herren einigermaßen aͤhnlich fieht, ohne eben fo 
muͤhſam zu fein. Hört nur erft meine Erklärung an. 

In einer ſolchen Alabemie ift zuodrberft ein Praͤ⸗ 
fident ober Borfiger. Der ift ber vornehmfte unter 
Allen, figt oben an, und orbnet bie Geſchaͤfte, welche zu 
jeber Zeit getrieben werben follen, 

Die übrigen Mitglieder beftehen aus allerlei Gelehr⸗ 
ten. Einige find Geſchichtsforſcher, d. i., Leute, 
welche ſich vornehmlich, auf bie Gefchichte gelegt haben; 


Andere Erdbeſchreiber, d. t., foldhe, welche in ber 


Gröbefchreibung gut bewandert find; Andere Meß⸗ 
tünftler, deren Hauptfach bie Meßkunſt oder Mathe: 
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matik iſt; Andere .VBernunftforfher oder Philo⸗ 
fophen, d. t., Leute, welche viel über Gott, über die 
Welt, über den Mtenfchen, befonders über die menfchliche 
Seele und über Dasjenige nachgedacht haben, was man 
thun und laflen muß, um recht gut und recht gluͤcklich 
zu werben. Wiederum Andere find Belletriften ober 
Schöngeifter, d. i., ſolche, welche bie ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die Wohlredenheit und die Dichtkunſt lieben 
und ſich ganz vorzuͤglich darin geuͤht haben. Noch An⸗ 
dere find Naturbeſchreiber, d. i., ſolche, die ſich 
vornehmtich auf die Naturgeſchichte gelegt haben. 

Sn einigen Alabemien giebts auch Künftler, z. B. 
Mahler, Bildhauer, Kupferftecher u. ſ. w. 

Das Spiel nun, welches ich für euch erdacht habe, 
befteht darin, daß ihr euch zuerft einen Vorſitzer wählt ; 
und wenn ich euch rathen fol, fo nehmt ihr bazu bie 
verftändigfte Perfon, die ihr haben könnt, etwa euren 
Bater oder euren Lehrer, auch woht eure Mutter, wenn 
fie anderd Luft dazu hat; denn feit kurzen bat. man an= 
gefangen, auch Srauenzimmer zu Präfidenten foldyer 
Akademien zu maden. ' 

Seid ihe mit folder Wahl. zu Stande gekommen, 
dann müßt ihr zweitens unter euch ſelbſt ausmachen, 
was num ein Jeder von euch für ein Fach befleiden fol. 
Der Eine muß nämlich ein Geſchichtsforſcher der Zweite 
ein Crbbefchreiber, der Dritte ein Meplänftker, der 
Vierte ein Philofoph u. ſ. w. fein. 

Sind eurer mehr, als ich kurz vorher Namen von 
Gelehrten genannt habe, fo können zwei Geſchichtſchrei⸗ 
ber und zwei Sröbeichreiber fein. Dann bat der Eine 
es nur mit der alten: Gefchichte, der Andere mit ber 
neuern zu thun; und von ben beiden Grbbefchreibern 
wählt der Eine ſich tie Eröbefchreibung der alten Welt, 


Kinderbidlhothy. 28 


ver Andere die Erbbefchreisung ber meuen. Masurbe: 
ſchreiber koͤnnen brei in diefem Spiele fein, indem ber 
Eine fih auf. das Thierreich, Der Zweite auf das Pflan⸗ 
zenreich, und der Dritte auf bad Btelmwich zinfchräntt, 

Sft Iemand in ber Geſellſchaft, bee ſchon wtwaß von 
der Phyſik ober NRaturlehre gehoͤrt dat, fo Sam dieſer 
den Naturforſcher vorſtellen. 

Außer den Kunſtlern Tann auch EDiner ein Hund: 
werkswerſtaͤndigert, und noch Eimer en Land⸗ 
wirth fein. 

Unterbeb duß biefe Wollen nun .verfkeilt werben, 
ſchrribt der Voriger ailerlei Fragen aus den genannten 
Viſſen ſchaften auf Kartenbiätter, Ich will ein paar 
ſolcher Fragen zur Probe geben. Ulfe: 

1) Uns ber Geſchichbe: 

a. Bei weldem Belle, und wie iſt die Verfertigung 
des Glaſes, bie geößere Schifffahrt, bie Purpur⸗ 
Farbe und die Buchſtabenſchrift erfunden worden? 

B. Wie md wo ſtarb Kari XN. Koͤnig von Schweden? 

9, Aus der Erdbeſchreibung. 

a. Was hat Preußen fuͤr Naturguͤter, welche Deutſch⸗ 
land nicht hat, und was koͤnnen wir dagegen nach 
Preußen ſchicken, woran es dort gebricht? 

b. Welches find die größten Stroͤme und die hoͤch⸗ 
ften Bebitge in der Wett, und wo find fie? 

3) Aus der Meßkunſt: 

a. Bas ift eine gerade Linie? 

b. Was ift ein Winkel? 

4) Aus der Philoſophie: 

a, Wie fiehet unfere Seele aus? 

b. Warum ift ed nicht gut, gornig-zu fein? 

5) Aus ben fchönen Wiffenfchaften: 
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a. Die Alabemie verlangt, daß ihr Schöngeift fie 
mit einer Fabel unterhalte. 

b. Die Alabemie ‘verlangt, daß er fie durdy ein klei⸗ 

: ned, gut hergeſagtes Liedchen beluftige. 

6) Aus der NRaturbefchreibung : 

a. Etwas Merkwuͤrdiges vom Pferde, 

b. Etwas Merkmürbiges vom Eſel. 

7) Aus den Künften. und. Handwerken: 

a. Ein Mahler mahlt die berühmte Schlacht zwi⸗ 
ſchen den Deutfchen und dem Römifchen Deere 
des Varus. Er hatte ven Pulverdampf fo na⸗ 
türlich vorgeftellt, daB man glaubte, ihn wirklich 
auffteigen zu fehen; unb dennoch wurbe . diefer 
Dampf von Kennern fehr getabelt; warum ? 

b. Wer erfand das Schießpulver? wann erfanb er 

. 8% und wie wird es gemacht? 

Bald hätte ich vergeffen zu fagen, daß die Gefell: 
ſchaft auch Einen unter ſich zum Gebeimfchreiber oder 
Secretair, und einen Andern zum König ernennt, 
zu welcher legten Würde fie etwa Denjenigen erheben 
Tann, ber noch zu jung und zu wenig unterrichtet ift, 
als daß er eine andere Rolle übernehmen koͤnnte. Denn 
was der König hier zu thun bat, Tann ebenfalls auch 
- Derjenige verrichten, ber noch weiter nichts gelernt hat, 
als auf einem Throne zu figen und ſich etwas vortra⸗ 
gen zu laffen, was er eben nicht zu verftehen braucht. 
Der Geheimfchreiber hingegen muß ein gefcheiter Kopf fein. 

Endlich muß ich noch erinnern, baß ber Vorfiger 
eine große Müse von Papier macht, auf welcher 
mit Ieferlihen Buchftaben der Name Midas flieht. 
Wozu biefelbe gebraucht werden fol, wird nachher folgen. 

Der Vorfiger und die Andern feßen ſich nun an ei: 
nen Tiſch, amd der König auf einen für ihn errichteten 
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Thron. Der Geheimfchreiber figt neben dem Borfiger. 

Bor diefem legten fteht ein Topf, in welchen er bie 
befhriebenen Kartenftüde wirft, und fie burch einander 
fgüttelt. Er giebt hierauf mit einem Stabe, der neben 
ihm liegt, dad Zeichen des Stillſchweigens, indem er 
damit auf ben Zifch ſchlaͤgt. Bon biefem Augenblid an 
ft Alles maufeftill. 

Und ber Vorfiger beginnt : 

Schaut auf ihe Herren allzumahl! 
Mir fchreiten jest zur großen Waht 
Der großen Frage, die für heut 

uns Stoff zum ernften Denken beut. 

Mit diefen Worten zieht er eins der befchriebenen 
Kartenftüche aus dem Zopfe, und reiht es dem Schrei⸗ 
ber. Diefer erhebt fi von feinem Side, macht eine 
Berbeugung gegen ben Vorfiger und bie Berfammlung, 
lieft bie Frage mit lauter Stimme vor, macht abermahls 
eine Verbeugung, und fest ſich wieder nieder. 

Der Borfiger überreicht hierauf das Kartenblätts 
hen demjenigen Mitgliede, in beffen Fach die Frage 
einſchlaͤgt, indem er zu ihm fagt: 

Erhebe dich, o weiſer Dann, 
Und zeig' uns deine Antwort an! 

Hierauf erhebt ſich der Akademiker, macht, wie oben, 
eine Verbeugung, beantwortet bierauf mit langfamer 
und vernebhmlicher Stimme die auf dem Kartenblättchen 
ftehende Frage, macht abermals eine Verbeugung, und 
fest fich nieder, 

Wird die Antwort gebilliget, fo klatſcht der Vorfiger mit 
den Händen, und die ganze Verſammlung thut ein Gleiches. 

Wird hingegen die Antwort unwahr befunden, ober 
weiß der Aufgerufene ganz und gar Feine Antwort auf 
die Frage, fo erfiärt der Präfident ihn für einen Mi⸗ 


- 
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das, indem er ihm unter folgenden Worten bie Mi- 
dasmuͤtze auffeat ; 

D Midas, Midas, hochgeboren, 

Verberge deine langen Ohren 

Wohl unter dieſem Muͤtzchen fein, 

Wird anders Raum für fie da fein! 

Die ganze Geſellſchaft laͤßt hierauf ein lautes Huf 
Hu! ertönen, erhebt ſich von ihren Sitzen, zieht dem 
Midas, die Müge über die Augen, fo daß er gar nichts 
ſehen kann, fchließt einen Kreis um ihn, tanzt und fingt x 

Willlommen, Herr Midas, 

O, gehn fie nicht fürbas! 

Es ift bier ja fchön. 

Man jaget, Here Midas, 

Sie hätten jo etwas 

Apartes zu ſehn! 

Wir bitten, wir fleEn, 

O, laſſen fie jehn! 

O, laffen fie fehn!*) 

Am Ende des Liebes ſteht der Kreis ftill; Einer 
aus der Gefellichaft zupft den Midas‘, jedoch mit Be⸗ 
ſcheidenheit, am Obrläppdjen, und Midas muß errathen, 
wer Der fei, der ihn gezupft hat, Zrifft er es, fo ift 
er frei, und man verfügt fi wieder zu den Sigen, um 
fortzufahren; trifft er es nicht, fo fangen Tanz und Ge⸗ 
fang wieder von vorn an. 

Cobald die Gefellfhaft wieder zum Sigen gekom⸗ 
men ift, giebt der Präfident abermahls das Zeichen zum 
Schweigen, zieht unter obigen Worten abermahld ein 
Kartenblättchen hervor , und man wiederholt dad ganze 


— — 


*) Die Weife zu dieſem Liede findet man am Ende dieſes 
Baͤndchens. 
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Berfahren, welches ich jetzt beichrieben habe, fo oft, bis der 
Zorfiger merkt, daß es Seit fei, die Sigung zu enbigen. 
Damit nimmt der Gcheimfehreiber alle herausgekom⸗ 
mene KRartenblättchen in die Hand, und tritt mit einer 
tiefen Berbeugung vor Se. Majeftät, den König, um 
von Demienigen, was man jegt unterfuht und audger 
macht bat, allerunterthänigften Bericht abzuſtatten. 

Ich will auch hievon ein Beiſpiel geben, indem ich 
dabei vorausfehe, daß bie Akademie diesmahl diejenigen 
Zragen unterfucht habe, die ich oben zur Probe vorlegte. 

Der Sekretär redet alſo ben König folgendermaßen an. 

„BSire, 

Eurer Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſte Akademiker haben 
mir den Auftrag gegeben, ben Erfolg ihrer heutigen ge⸗ 
tehrten Unterſuchungen vor Hoͤchſtdero erhabenem Throne 
in Demuth niederzulegen. 

In der Klaſſe der Geſchichte wurde bie Frage auf⸗ 
geworfen: bei welchen Volke und wie die Verfettigung 
des Glaſes, die größere Schifffahrt auf offenem Meere, 
die Purpurfarbde und die Buchſtabenſchrift erfunden fei? 
und ed wurde ausgemacht, daß wir alle diefe Erfindun⸗ 
gen den Phöniziern zu verdanken hätten. 

Mit der Erfindung des Glaſes fei es folgenderma⸗ 
Gen zugegangen: ein Schiff, mit Salpeter beladen, Habe 
ſich dort vor Anker gelegt. Die darauf befindlichen 
Kaufleute wären and Land gegangen, um ſich daſeldſt 
eine Mahlzeit zuzubereiten. Da fie nun Feine Gteine 
gefunden, um den Keflel darauf zu fegen, fo hät- 
ten fie einige Stüde Balpeter dazu gebraudit. Die 
Glut des Feuers habe biefen Salpeter und den Sand, 
worauf er gelegen, geſchmelzt, und da habe man etwas 
aus dem Feuer hervorfließen ſehen, welches nach geſche⸗ 
hener Abkühlung eine Wat von Glas geweſen ſei. 
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Man habe hierauf allerlei Verſuche angeſtellt, bis 
man enblich auf diejenige Art, Glas zu machen, ver: 
fallen ſei, welche noch jett uͤblich ift. 

Die Erfindung der Purpurfarbe ſei gleichfalls durch 
einen Zufall veranlaßt worden. Ein Schaͤferhund habe 
aus Hunger eine Purpurſchnecke gefreſſen; der ſchoͤnge⸗ 
faͤrbte Saft dieſes Thieres habe ihm an der Schnauze 
geklebt; dies ſei bemerkt worden, und man habe 
hierauf verſucht, mit eben dieſem Safte Zeuge zu 
faͤrben. 

Fuͤr die Klaſſe der Erdbeſchreiber ward die Frage 
aufgeworfen: was Preußen fuͤr Naturguͤter habe, welche 
uns in Deutſchland fehlen, und was man, im Gegen⸗ 
theile, in Deutfchland babe, woran es in Preußen ge: 
beeche? Ew. Majeſtaͤt getreuefte Erdbeſchreiber beant⸗ 
worteten dieſe Frage folgender Geſtalt: Preußen babe 
Bernſtein, Elendthiere und vorzuͤglich ſchoͤnen Honig; 
es fehle ihm aber an Salz, an Wein und an edeln 
Metallen, welche Deutſchland hervorbringe. 

Auf die Frage: welches die hoͤchſten Gebirge in der 
Welt ſeien? antworteten ebendieſe Erdbeſchreiber: die 
Kordilleras in Suͤdamerika; und auf bie dritte 
Trage nach ben größten Strömen in ber Welt, ga: 
ben fie den Beſcheid: in der alten Welt der Wol⸗ 
gaftrom, und in Amerita: der Amazonenfluß 
und der Miffifippi. 

Der philofophifchen Klaffe wurde hierauf die Frage 
vorgelegt: was für eine Geftalt unfere Seele babe? 
Aber die erleuchtete philoſophiſche Klaffe antwortete: 
unfere Seele babe gar Feine Geftatt, weil fie ein unficht: 
barer Geift fei. Und ald man fie weiter fragte: wa⸗ 
rum es nicht gut wäre, zornig zu fein? erwiederte fie: 
weil ber Zorn eine Krankheit ber Seele, ein vorüberge= 
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hender Wahnfinn ſei; weil der Zorn auch bie Geſund⸗ 
heit des Leibes zerſtoͤre, und weil ein zorniger Menſch 
Manches rede und thue, was er nachher bereuen muͤſſe. 

Die mathematiſche Klaſſe — aber ich bemerke in 
tiefſter Unterthaͤnigkeit, daß Ew. Majeſtaͤt Augenlieder 
ſchwer zu werden geruhen, und daß Ihr Hoͤchſter Mund 
die Gnade bat, ſich von Zeit zu Zeit gar merklich weit 
zu Öffnen. 

Ich fehe dies als einen allergnaͤdigſten Wink für mich 
an, dag ich aufhören foll, und ſchließe daher meinen bes 
muͤthigen Bericht, indem ich mich und bie ganze Akade⸗ 
mie Ew. Majeſtaͤt ehrerbietigft zu Füßen lege.“ 

Der Borfiger beſchließt hierauf bie feierliche Ber: 
fammlung, inbem er einige Preisfragen auffest und bie 
Herren Akademiker ermuntert, an ber fchriftlichen Be⸗ 
antwortung derfelben bis zur naͤchſten Verſammlung zu 
arbeiten. Er beftimmt zugleich den Preis, um welchen 
gefämpft werden Toll. 


Tugendhafte ueberwindung der Vegierde nach 
Leckereien. 


Karl hatte an dem Geburtstage eines reichen Mannes 
eine Rede gehalten, und von dieſem dafuͤr einen Duka⸗ 
ten zum Geſchenk bekommen. 

So viel Geld hatte er noch nie beiſammen gehabt, 
und dies war zugleich das erſte, was er, wenigſtens ge⸗ 
wiſſermaßen, ſich ſelbſt erworben hatte, und was er alſo 
als fein Eigent h um betrachten konnte. 

Der Knabe taumelte faſt vor Vergnügen. 

Rachdem nun aber der Raufch der Freude vorüber 
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wor, fing er an zu üeriegen: wie er dag Gelk anwen⸗ 
ven. wolle? 

- Sein fer Gadanke mer: ich will, wir Sirkhen; 
Frl, Apfel, Birnen, Kuchen, Rofisen, und Mans 
deln dafuͤr Tann. Das folk ſchmecken! rief er aus, und 
* A anf einem. Meine herum. 

— fuhr eu fort. mit ſich felbf au. ſpoechen — 
Amt gut, währe lange, fagt das Sprihwort, Der 
Dukaten wird wicht. ewig wahren; ber iſt gan hald auf⸗ 
gegeflen:;, und. wem eu man aufgegeſſen ift, fo iſe der 
Zunge Gent eben fo: baren, ols wenn er nie einen Du⸗ 
katen gehaht hatte, 
Ei nun, man Frank je eintheiben! Heute fuͤr einen 
Groſchen Kuchen, uͤber echt Fage für einen Groſchen 
Mandeln und Roſinen! Da veiche ich mit ham. Dukaten 
— ex. gilt. je: wenisſtens drei Abeler — über ein 
v qus. 
er wer ſteht mir dafür, daß ich es bei. diefer Ki- 
theilung werde bewenden laſſen? Iſt das Dukätchen 
eimmahl gewechfelt, dann hüpfen die Groſchen im ber 
Taſche! Da gehts in acht Tagen oft vor dem Kuchen⸗ 
bäder vorbei: fange der junge Hexr nur orſt an-gu na⸗ 
fen, da wirds bald nad) Mehrem ſchmecken, und wer 
weiß, ift in acht Tagen noch ein Groſchen davon übrig ? 
Das Vuͤrſchchen verdixbt fi wol noch obenein den 
Magen, naſcht ſich wol gar krank; und was hat: os dann 
davon? Nichts, als daß es ſich Schmerzen, und feiner 
guten Mutter Angſt und Koften macht. 

Meiner Mutter? Das gab mir ein guter Geiſt ein, 
daß ich jeht an meine Mutter dachte. _ 

Hier ging Karl mit ſchuellen Schritten, ohne ſich 
umzufehen, nadı Haufe, umarmte feine Mutter, und: 

Hier, ſagte er, Liebe Mutter, if den arſie Dukaten, 


‘ 
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den ich erworben habe, verkient kann ich. noch niet ein⸗ 
mahl jagen. 

Sie haben mid num zwölf Jahre gefpeifet, getraͤnket 
und gekleidet; ich babe mid; aud) wol nial taufend Mahl 
bei Ihnen bedanket, Ihnen die Hand geküßt, Ja, das ift 
ah was Rechts! Gönnen Sie mir die rende, daß ich 
mid jegt zum erſtenmahl durd) die That dankbar begeige. 

Nehmen Sie ben Dukaten; thun Gie ſich etwas 
dvefür zu gute. Es ift Ihnen ja, feitdem der Vater ge⸗ 
forben tft, fauer, blutfauer geworben. 

Der Mutter flürzten vor Freuden hie Thraͤnen aus 
den Augen, und der Knabe empfand cine Monnc, eine 
Seligkeit, die er noch nie gefühlt hatte, und die viel 
taufend Mahl größer war, als das Vergnügen, welches 
er fonft empfand, wenn er allerlei Naſchwerk genoß. 

Doc das war nody nicht Alles. Seine Mutter 
legte den Dulaten. fo gut an, daß er ifr alle Jahre et= 
was einbrachte; und der dankbare Sohn genoß, fo 
lange fie lebte, daB Vergnügen zu fehen, wie fich die 
Mutter dafür erquickte. 


— —— — — — — 


Taͤglich zu ſingen. 


Ich danke Gott, und freue mich, 
Wie's Kind zur Weihnachtsgabe, 
Daß ich bin, bin! und daß ich dich, 
Schön menſchlich Antlig, habe; 


Daß ich die Sonne, Berg und Meer, 
Und Land und Gras kann ſehen, 
Und Abends unterm Sternenheer 
Und lieben Monde gehen. 
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Und daß mir dann zu Muthe ift, 
Als wenn wir Kinder kamen, 

Und ſahen, was der heilge Krift 
Beſchert, und wir dann nahmen. 


Sch danke Gott mit Saitenfpiel, 
Daß ich kein König worden; 
Sc wär gefchmeichelt worden viel, 
Und wär vielleicht verborben. 


Audy ber’ ich ihn von Herzen an, 
Daß ich auf diefer Erde 

Nicht bin ein großer, reicher Mann, 
Und auch wol Feiner werde. 


Denn Ehr und Reichthum treibt und blaͤht, 
Hat mandherlei Gefahren! 

Und Vielen hats das. Herz verbrebt, 

Die weiland wacher waren. 


und all das Geld und all das Gut 
Gewaͤhrt zwar viele Sachen, 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 
Kanns aber doch nicht machen. 


Und die find doch, bei Ja! und Rein! 
Ein rechter Lohn und Segen! 
Drum will id mich nicht groß kaſtein 
Des vielen Geldes wegen. 


Gott gebe mir nur jeden Tag 
So viel ich darf zum Leben ; 
Er giebtd dem Sperling auf dem Dad; 
Wie folt’ er’s mir nicht geben? 
Claudius. 
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Der Mann und das Vögelein. 
Eine Fabel. 


Fin Bogler fing ein Wögelein; 
Das fpradı zum Bogler: Sieh, wie Hein 
Und leicht ich bin! Was nuͤtz' ich dir? 
Laß mich zum Walde wicderfehren ! 
Aus Dankbarkeit will ich dafür 
Dir auch ein ſchoͤnes Sprüdjlein lehren. 


Wohlan! laß fehn, verfegt der Mann, 
Was mir ein Zeifig lehren kann. 


Das Vögelein war herzlich froh, 
Und fagte zu bem Vogler fo: 
Mein Spruch ift der: „Ein weifer Mann 
Zwar auch zumeilen irren kann, 
Allein er nimmt body den Berftand 
Bei allen Dingen erft zur. Hand, 
Und grämet fich zu Feiner Zrift 
um Etwas, dad nicht moͤglich iſt.“ 


Ein fhöner Sprudy, verfest der Mann, 
Den jedes Kind mir lehren kann! 
Doch ſei's! Fort! Ich entlaffe dich. 


Das Vögelein, fobald es ſich 
Auf einen nahen Baum gefeget, 
Denkt: Laß doch fehen, ob der Mann, 
Der meinen Spruch fo. wenig fchäßet, 
Run audy die Probe halten kann! 


4) 
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O, faͤngt es zu dem Vogler an, 
O, ſeht ihn doch, den dummen Mann, 
Den gar ein Zeiſig aͤffen kann! 
Denn wiſſe nur, mein Leib enthaͤlt 
Das groͤßte Kleinod von der Welt, 
Den herrlichſten Karfunkelſtein. 
Zwei Tonnen Goldes waren dein, 
Die Haft du mit mir fliegen laſſen. 


Weg fliegt darauf das Voͤgelein: 
Und er — weiß fid) vor Unmuth nicht zu Faffen. 


Als die Frühlingsfonne zum erſten Mahl in 
mein Zimmer fchien. 


D liebe Sonne, fei gegrüft! 
Hier hab’ ic) Lange dich vermißt! 
Nun ſchenkeſt du zum erften Mahl 
Mir wieder deinen fanften Strahl. 


Ich grüße did), du fehönes Licht, 
Mit heiterm, froben Angeficht; 
Du gießeft reinen froben Sinn 
Auf Alles, was ba lebet, hin. 


Du bift ein Wefen, heiß und rein: 
So fol audy meine Seele fein, 
Bon heißer Menfchenlieb’ entbrannt, 
Bon aller Bosheit abgewandt. 


Du bift mit Klarheit angethan, 
Und mwanderft immer rechte Bahn: 
Wohl mir, wenn ich, wie du, im Licht 
Der Wahrheit geh; dann ftrauchl’ ich nicht. 
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Du legſt dich nimmer, auszuruhn, 
Kommſt immer wieder, wohlzuthun; 
Du achteſt weder Stand noch Gluͤck, 
Auf Boͤſ' und Gute ſtrahlt dein Blick. 


Heil dir, o Licht voll Lieb' und Macht! 
Du Bild von Dem, ber dich gemacht! 
Ich bin fein Ebenbild, wie bu, 
Wenn ich, gleich dir, nur Gutes thu. 


O würd’ ich von dir allegeit 
Befunden wacker und bereit! 
Dann dürft” ich deinen hellen Strahl 
Willlommen heißen alle Mahl. 


Dann dürft’ ich nie zur Erde fehn 
Und weg aus deinem Lichte gehn ; 
Denn unwerth deiner früh und fpat 
ft, wer kein gut Gewiflen hat. 


Ybendlied 


Der Mond ift aufgegangen, 

Die golbnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und Har; 

Der Wald fteht ſchwarz und fchweiget, 

Und aus den Wiefen fteiget u 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie ift die Welt fo ftille, 
Und in der Dämmerung Hülle 
So traulich und fo hold, 
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Einft ſah ich fie bei ſtetem Gluͤck 
In taufend, taufend Freuden ; 
Run fieht fie mein betbränter Blick 
In Eleinen, kurzen Selben, j 


4 


Die beſtrafte Eitelkeit. 
Ein kleines Schaufpiel. 


Derfonen. 


Herr Arens, ein Kaufmann. 

Frau Arens, deffen Sattinn. 
Kriftel, ihr Sobn. 

Jakob, ein iunger Burſche vom Bande. 
Zwei Sefellfchafter. 


Erfter Auftritt. 
(In Deren Arens Haufe auf der Flur.) 


Herr Arens und Frau Arens. 

Here Arens. 
Da wandelt unfer Kriftel wieder mit dem Buche in ber 
Hand auf dem Hofe herum! Ich fürchte, ich fürchte, 
ed gefchieht mehr aus Eitelkeit, als aus Lernbegierde, 
dag er fi) immer fo mit Büchern trägt? 

Frau Arens. 

und woher kommt dir dieſe Veſorgniß, mein Lieber? 

Herr Arens. 

Woher? Bemerkſt du nicht, wie er bald hieher, 
bald dorthin blickt, um gu ſehen, od auch wol Jemand 
auf ihn Acht habe? 
Frau Arens. 

Aber feine Lehrer geben ihm doch das Zeugniß, Huf 


- 
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er recht fleißig lernt; und Alle fagen ja, daß er fuͤr ſein 
Alter ſchon ſehr viel wiſſe. 
Herr Arens. 

Wol war; aber wenn meine Beſorgniß gegruͤndet 
iſt, daß fein Bißchen Wiſſen ihm ſchon eitel gemacht hat, 
ſo ſollte es mir tauſend Mahl lieber ſein, wenn er noch 
gar nichts wüßte, und fein beſcheiden geblieben wäre, 

Frau Arens. . 

Noch gar nichts? 

Herr Arens. 

Sa, Fran! "Ein Menſch ohne ale gelehrte Kennts 
niffe, ber beſcheiden, arbeitfam und reblich iſt, ift ein 
weit nüsglicheres und ehrwuͤrdigeres Glied der menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft, als ber größte Vielwiſſer, dem feine 
Gelehrſamkeit den Kopf verdreht und das de aufge= 
biäht bat. “ 

Trau Ar end. j 

Wir wollen hoffen, daß das bei unferm Kriftel nie 
der Kal fein werde! 

Herr Arens. 

Der Himmel gebe es! Ich denke, wir thun am be⸗ 
ſten, wenn wir ihn heute mit aufs Sand nehmen, und 
ihn da ein paar Monate zubringen laſſen. — Aber da 
kommt er ja hergegangen. 


Zweiter uftritt. 


Die Vorigen und Krifter, nachher auch Bates, 
Kriſtel 
(mit dem offenen Buche in der Hand, ohne die Augen davon 
8F2 aufzuſchlagen). 
Mutter, da iſt der dumme Bauerjunge wieder, der 


immer was zum Verkaufe bringt. 
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Herr Arens. 

Kriftel, was berechtigt "dich, biefen Burſchen dumm 
zu nennen? 

Kriſtel. 

Hat er doch nichts gelernt! 

Herr Arens. 

Aus Büchern, meinft du? Aber vielleiht hat er 
andere Dinge gelernt, wovon du nichts verftehft. Oder 
meinft du, daß Verſtand und Gefchiclichleit nur aus 
Büchern gefchöpft werden? Da wuͤrdeſt du eine thoͤ⸗ 
richte Meinung haben. — Du follft mit uns aufs Land 
fahren; mache dich fertig, und komm nachher zu mir 


auf mein Zimmer. 
(Seht ab). 


Grau Arens. 
Sage bem Jakob, daß er hier warte; ich will bie 
Koͤchinn berunterfchiden. 
(Ab.) 

Kriftel (zu Jakob). 
Du! — Hierher! Sollſt hier warten, 

Jakob (tritt herein). 
Gott grüß, junger ‚Herr! 

Kriftel. 

Sein Diener! (Macht ihm eine fpöttifde Werbeugung.) 


(Jakob ſtellt fi mit feinem Korbe an did Wand, und ber 
hält den Hut in der Dand. Kriftel geht vor ihm auf 
und nieder, und grinft ihn an, fo oft er bei ihm vor 
übergeht. Jakob fieht ihn mit großen Augen an, als Eis 
ner, ber nicht weiß, was der Andere will.) 

Kriftel. 
Du, wie groß ift wol der Mond? 

Jakob. 
Wie ein Pfannkuchen, Herrl 
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Kriftel 
Da! ha! ha! — Ueber ben einfältigen Bauerlämmet! 
(Jakob begnügt ſich, ihn ſtarr anzufchen, und Kriftel fährt 
fort, aufs und nieder zu geben.) 


/ Kriftel. 
Haſt du den diesjährigen Muſenalmanach ſchon gelefen ? 
Jakob, 


Mufhd, was Sie da nennen, bavon ſteht nichts in 

unferm Evangelienbuche, und im Katechismus auch nicht. 
Kriftel, 

Ha! ha! ha! — D, über den einfältigen Toͤlpel! 
Als wenn der Mufenalmanady auch zum Evangelien⸗ 
buche gehörte! 

(Satob ſchweigt abermahls, und Kriftel geht wieder auf und ab.) 
Kriftel (auf Jakobs Hände zeigemd). 
Wo baft du denn das Elephantenleder zu beinen 
Handſchuhen bergefriegt? 
Jakob. 
Mit Gunſt, Herr, es ſind nur meine bloßen Gänse. 
Kriſtel. 

Fi! da koͤnnte man ja Schuhſohlen herausſchneiden, 

ſo dick iſt die Haut darauf! 
Jakob. 

Von Faulenzen iſt ſie ſo dick nicht geworden. Sie 
haben gut ſprechen; das glaube ich. — Und doch, Herr, 
moͤchte ich mir Ihr Leben nicht wuͤnſchen. Wacker ar⸗ 
beiten, und ſeinen Nebenmenſchen ungehuldet laſſen, das 


geht 'rmit! Adjoͤs! 
(BU gehen: wird aber von ber Koͤchinn in die Speifes 


tammer gerufen.) 
Kriftel, 


Ich glaube gar, ber Bauertölpel wurde ungehalten. 
Ei feht doch! — Aber ich foll mich ja reifefertig machen: 
(Geht ab). 


4* 
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Dritte e Yuftriee 
(Auf dem Lande, beim Eingange des Waldes. 


verr Arens, Frau Arens, Kriſtel, ein paar 
Geſellſchafter. 


Herr Arens. 

Ee iſt doch wirklich ein ſchoͤner Abend! Ich daͤchte, 
wir gingen immer hier vorn den Wald entlang, um nicht 
durch das Gebuͤſch gehindert ‚zu werden, den untergang 
der Sonne anzuſehen! 

Erſter Gefellſchafter. 

Mies Ihnen beliebt! — Sie wird heute fehr fhön 

untergehen: ber weftliche Himmel ift ungemein. heiter. 
Herr Arens, 
und Altes ift ſchon fo ftill und ruhig in der Natur! 
— Hören Sie die Nachtigall? 
- Zweiter Geſellſchafter. 
O herrlich! — Wie ſie wirbelt und kraͤuſelt! — 
Herr Arens. 


(zu Kriſtel, der fi) mit einem Buche in der Oand etwas ent⸗ 
fernt batı. 


Kriftel! So komm doch hier und bleib bei der Ge— 
ſelſchaft Hoͤrſt du bie Nachtigall ſchlagen? 
Kriftel - 
Ich Iefe bier etwas, das mir mehr Vergnügen macht. 
Erfter Geſellſchafter (zu Deren Arens). 

Wenn dad Ernft ift, fo bedaure ih den Kleinen; 
und wenn’d nicht ift — doch bad wolle der Himmel 
nicht daß er ſich nur ſo ſtellen ſollte! 

Herr Arens. 
Komm, komm, Kriſtel, und ſei kein Narr! 
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(fich immer mehr entfernend.) 
O, erlauben Sie mir doch, daß ich meine Wißbe⸗ 
gierde befriedigen darf. 
Herr Arens. 
Nun, ſo befriedige ſie denn, und geh, wohin du willſt. 
Frau Arens. 
Aber, Kind, er koͤnnte ſich verirren! 
Here Arens. 
Mag er doch, wenn er's nicht beſſer haben will. 
(Sehen Alle vorüber.) 
Kriftet ihnen nachſehend). ' 
Nun find fie weg, und ich brauche mich nicht mehr 
zu verflellen. (Stedt das Buch in die Taſche). — Was 
doch die Fremden von meinem Fleiße benfen werben! 
Sch möchte jegt wol ein Vögelchen fein, und ihnen nach⸗ 
fliegen, um zu hören, wie fie mic) loben werben. Aber 
fin! ih wills noch beffee machen. Ih will mid ba 
durchs Gebuͤſch fhleichen, und immer fo fortgeben, daß 
fie mid) nicht wieder finden fönnen, und dann glauben, 
daß ich mic unterm Lefen und Nachdenken verirrt habe. 
Ich Yabe einmahl gehört, daß es die Gelehrten ſo zu⸗ 
weilen machen ſollen. Daß dich! da werden fie mich 
auch für einen Gelehrten Halten; und bann wirds an 
ein Loben gehn! Aber ich glaube gar, fie kommen ſchon 
zurüd; ich muß nur laufen ‚daß fie: mich: nicht‘ fehen. 
Hutig! 
(Länft.ind Zum 


Weiter Auftritte. 


Die Borigen, außer Kriftel oo. 


’ Herr Arens. 
= ve der wunderliche unge mag aebtichen fein! 


[ 
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Frau Arens. 

Sagte ichs nicht, Kind, er koͤnnte ſich verirren? 

Himmel, wenn’er nur nicht ſchon zu weit ift! 
Herr Arens. 

Sei unbeforgt! trufend) Kriſtel! — He! Kriſtel! 

Wo bift du? Hörft du nicht? Kriftel! 
Erfter Sefellfhafter. 

Bir wollen uns vertheilen, um ihn aufzufuchen. 
Bleiben Sie mit Mabam hier, ich gehe da Hin. 

weiter Gefeltfhafter 

And ich dort hin; fein fie unbefümmert, wir wer⸗ 
den ihn ſchon finden! (Beide gehn ab). 

Frau Arens (nach einer Paufe). 

Ich Höre nichts. Bott! wenn fie ihn nicht fänden! 
‚Herr Arens. | 

Nun? 

Frau Arend. 

Was würde aus dem armen ungen werden! Und 
was aus und, wenn er. die Nacht im Walde bleiben müßte? 
Herr Arens. — 
Kind, du weißt, daß ich ihn nicht weniger liebe, als 
du; aber die Wahrheit au jagen, es würde mich eben 
nicht fehr beträben, wenn fie ihn nicht fänden. 

et Frau Arens. 
Wie meinſt du das? 
Herr Arens. 

Ich bin nun vdllig aͤberzeugt von dem, was ich dieſen 
Morgen bloß vermuthete, daß ber Junge ben Kopf voll 
Eitelkeit und Narrheit bat, und daß er Alles, was ex 
thut, bloß deßwegen thut, um bewundert zu werben. Es 
ift mir gar fein Zweifel übrig, daß er bloß deßhalb auch 
vorher fi von uns entfernte, und fich ſtellte, al& wenn 
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er fo verpicht aufs Leſen wäre, bamit bie Fremden nur 
von ihm fprechen follten. Das bekuͤmmert mid mehr, 
als wenn wir ihn verloren hätten; denn ich jorge, ich 
forge, daß die Krankheit feiner Gesle, bie ich, leider! zu 
fpät bemerkt habe, ſchon unheilbar geworben fell Und 
dann ift er unb bleibt er zeitlebens ein ungluͤckſeliges Ge⸗ 
ſchoͤpf! — Bielleicht aber, daß es etwas zu feiner Beſ⸗ 
ferung beitragen Tann, wenn er feiner Rarrheit wegen 
eine Belt lang in der Irre umhergehen und einige Bes 
ſchwerlichkeiten erbulden muß, 
Frau Arens. 

Wenn nur bie Nacht nicht ſchon hereinbraͤche! Bott! 
da tommen fie wieber, und bringen ihn nicht. Ich Un⸗ 
gluͤckſelige! 

Die beiden Gefellſchafter. 

Alle unfere Mühe ift vergeblich gewefen. Er ift 
nirgends zu finden, ‚Bir wollten Ihnen nur fagen, daß 
Sie nicht länger auf uns warten möchten, benn wir 
wollen jest den ganzen Walb burchlaufen, und nicht eher 
nady Haufe kommen, als bis wir ihn gefunden Haben. 

Herr Arena. 

Meine Herren, ich ‚bitte Sie, geben Sie fich weiter 
keine Mühe. Ich babe meine Urſachen, warum Ich wüns 
fihe, daß mein. Sohn fi in dieſer Beinen Bertegendelt 
ſelbſt helfen möge. 

Frau Arens. 


Aber, Kind, bedenke doch — 
Dee Arens. 

Ich habe Altes bedacht; ber Zunge iſt ſchon elf Jahr 
alt. Wenn er feinen Verſtand gebrauchen will, fo kann 
er ſowol aus dem aufgebhenden Monde, als aud) aus ber 
Richtung des Abendwindes fehließen, wohin ex fich wens 
den muß, um wieber nach Haufe zu finden - 
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our ‚Brau. Ar end: 
 Xbep w wenn er nun, — 
‚Bere Arene. 

Und wenn er nun auch nicht ſo klug ware, rn nach 
Diefen Merkmahlen zu richten, und alfe die ganze Nacht 
im Walde zubringen müßte: mag’s!.. Die: Nächte. find 
jest nicht ſehr kalt, ber Heine Wald ift uͤbetall ganz ſi⸗ 
her, und vor Bungee wird. ex auch nicht gleich ſterben. 
Dat er ſich ſelbſt aud Rarcheit in: Vertegenheit ges 
bracht, jo mag er ſich nun auch ſelbſt wieder ͤhevaushel⸗ 
fen. Sei nur ruhig, gutes Weib! Es ift beffer, etwas, 
auch mit Gefahr feines Lebens, zu wagen, ald iym:burcd) 
zu große Sorgfalt eine Gelegenheit zur: Berbefferung zu 
entziehen. Komm, Liebe; kommen Sie, meine Freunde; 
ih bin fein. Daten, ‘und weiß, was ich che. 


‚ Bünfter Kuftrise von 


Kriſtei (allein) ; hernach. Zateb. 


Kei ſtel (tief im Walde hin und hetlaufend 
Was babe ich gemacht? — I uUngluͤcklicher! Wie 
werbe ich mich durchfinden? Es iſt ſchon Nacht; und 
ich weiß nicht, wohin ich mich wenden ſoll. — (Gr ruft) 
Bater!-Bater! — Wehe mir! Es antwortet Keiner. 
O id armer, armer Menſch, was fol ich nun anfan- 
gen? (Ex weint.) — VWater! .o..Tieber Vater, wo find 
Sie? Antworten Sie doch ihrer: armen ungthdlichen 
Sohne! — Himmel!. Was vegt fi) da im Gebuͤſch! 
Wenns ein Wolf wäre! O Jammer! Hüffel: Hütfe! 
Jakob ter auf daß: Geſchrei herbeiläuf) . - - 
"Was giebtö hier? Ber ſchreit da ?. (Indem en Kriſtel 
gewahr wird.) : ber ſieh, fieb! Ei in aller Wett, jun: 
ger Herr, wie kommen denn Sie hiexber? . . . u. 
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Krifbel (feine Hand ergreifend, 
D mein herzensfäßer, liebfter Jakob! Ich habe mich 
verirrt. 
Jakob 
(mat anfangs große Augen, m endlich in ein lautes 
n aus). 

Ha! ha! ha! — Gi, zum Geile, Her, für wen ſe⸗ 
ben Sie mid denn an? — Ich? Ihr berzensfüßer, 
Ihr liebſter Jalob? Bil Hil Hil Gewiß, Sie irren 
fi; ich bin ja nur ein dummer Baurrlaͤmmel! Miffen 
Sie denn nit? Zi! Maffen Sie meine: garftige Hand 
108, die ift ja von Elephantenleder! 

Kriſtel. 

O, mein beſter Freund, verzeihe er meine Beleidigun⸗ 
gen, und bringe er mich aus Barmherzigkeit wieder zu 
meinem Bater. Er ſoll auch ein gutes Trinkgeld erhalten. 

Jakob (vor ibm auf: und niedergehenb.) 

Haben Sie ſchon ben bietjährigen Muſenalmanach 

geleſen? 


Kri ſtel 
( chlaͤgt vor Scham und Reue die Augen nieder;. 


Jakob, 
(den ginger an die Naſe legend, und zum Himmel ſehend.) 
Aber ſagen Sie mir doch, mein liebes gelehrtes 
Herrchen, wie groß mag wol eigentlich der Mond ſein? 
Kriſtel (cqluchzend) 
Ach! — aus — Barm — Barm — he — her — 
herzig — keit — 


ad! 


Jakob. 
Nun. fieht der Herr, daß man’ ein bammer. Bauer: 
toͤlpel ſein, und doch zu vielerlei nügen Tann, und alfo 
beßwegen nicht veraͤchtlich ift! Was gaͤben Sie nicht 
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jest darum, wenn Sie, flatt zu willen, wie groß ber 
Mond ift, ben rechten Weg wüßten, und, fo wie unſer 
Eins, ſich nichts daraus machten, obs Zag ober Nacht 
ift, ob Sie Einer begleitet ober nicht? 

Keriftel. 

Ich erkenne ja mein Unrecht, unb verfpreche ihm, 
daß ich. nie, nie wieber fo thoͤricht fein will. 

Jakob. 

Schon gut, aber das koͤnnte wol nur eine Nothbuße 
fein, die nicht Stich hieite. Der Here muß erſt ein 
wenig fühlen, was es auf ſich hat, eines chrlichen Manz 
ned Kind für einen Pudelhund zu halten, mit bem man 
umfpringen Tann, wie man will, ohne daß ein Hahn da⸗ 
nach kraͤhet. — Aber damit Sie fehen, baß ein braver 
Bauer nicht rachgierig iſt, fo will ich Sie diefe Nacht 
bei mir behalten, da wo ich bie Pferde hüte, und Gie 
morgen früh wieber zu Ihrem Vater bringen. Kommen Sie, 
ich will Schlaflammer und Bettftelle mit Ihnen theilen. 

Kriften 
D, mein gütiger Freund! 
Jakob 
(unter einem Eichbaume ſich niederlegend). 
Nun, Herr, bedienen Sie ſich Ihrer Freiheit. 
EIndem er ſich einen Stein unter den Kopf rädt). 
Kriſtel. 
Wo iſt denn feine Schlafkammer? 
Jakob. 

Wir find mitten drin! — Und dies hier (auf den ari— 
nen Boden ſchlagend) iſt mein Bett. Nehmen Sie Pins. 
Kriftel. 

Ach! follen wir denn fo unter freiem: Bimmeblisgen ẽ 
Jakob. 
Ic verſichere Sie, junger Herr, ber König ſelbſt hat 
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teine ſolche Bettſponde. Schauen Sie nur über fich, 
unter weldyem ſchoͤnen Betthimmel wie bier ſchlafen! 
Schen Sie, er ift ganz mit Karfunkeln befegt, und bort 
(auf den Mond zeigen) iſt unfere Rachtleuchte. — Run, 
wie ift Ihnen? 
Kriſtel. 
Ach! liebſter Jakob, mic, friert und hungert gar zu ſehr! 
Jakob. 

Nun, dazu kann Rath werden. Machen Sie doch 
ein Feuer an; und hier find ein paar Kartoffeln, bie 
bereiten eir fi) zu, fo gut Sie es gelernt haben. 

Kriftel. 
Lieber Gott! Wie fol ich das anfangen? Ich habe 
ja tein Feuer und Kartoffeln habe ich nie gelocht. 
Jakob dachend). 
Ei! Stand denn nichts davon in ihren Boͤchern? 
Kriſtel. 
Nichts, lieber Jakob. 
Jakob. 

Run, fo ſollen Eie denn gleich ſehen, daß ich gelehr⸗ 
ter, als Sie und alle ihre Buͤcher bin! — Ein klein 
wenig Gebulb! EGolt fein Fenerzeug aus ber Taſche und 
ſchlaͤgt an.) Pink! da haben: wir ſchon Feuer; und nun 
(indem er eine Dandvoll trodened Brad nimmt, den glimmens 
den Zunder hineinthut, unb es hins und ber ſchwenkt, bis es 
Zlamme fängt) fol der Herd bald beftellt fein! (Er 
Legt Reisholz auf das brennende Brad.) Da feben Sie! — 
Run bier unfere Braten! (Legt die Kartoffeln and Zeuer.) 
Ich ſtehe dafuͤr, ſie ſollen gewiß gut ſchmecken. 

Kri ſtel. 

O mein Freund, wie ſoll ich ihm vergelten, was er 

fuͤr mich thut? 
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Jakob. 

Als wenn ichs deßwegen thaͤte! Schade was fuͤrs 
Bergelten! Iſts nicht Thon Lohn genug, "wenns Einem 
fo wohl dabei ift? — Aber warten fie ein wenig; mitt: 
lerweile, baß die Kartoffeln braten, hole ich Ihnen ein 
paar Bund Heu von der Wieſe; da ſollen Sie drauf 
ſchlafen wie ein Prinz. 

(Geht). 
en Ariſt el. 

Ich Unbeſonhener! Wie konnte ich doch ſo dumm 
und fo ungerecht fein, dieſen Menſchen zu verachten? — 
Was bin ich gegen ihn? Wie klein werde ich in meinen 
eigenen Augen, wenn ich ſein Betragen gegen das mei⸗ 
nige halte? — Aber das ſoll mir auch nie wieder be⸗ 
gegnen! Von nun an will ich keinen Menſchen mehr 
gering ſchaͤtzen, und nicht mehr fo eitel und fo hochmuͤ⸗ 
thig ſein, als ich geweſen bin. — 

Jakob (bringt ein paar Bund Deu). 

Da! — Und nun laß fehben, was unfere Braten 
mahen? — D, fie find fehon fir und fertig! Nehmen 
Sie, nehnien Sie, weht‘ fic warm ſind; lo ſchmecken fie 
am beſten! 


Kri fe l. 
Aber er wird mit efien? 
Jakob. 
Daemoh nicht: es iſt gerade für Sie, junger gem. 
u Kriftel. 
Aber — 
Jakob. 


Laſſen Sies gut ſein; ich eſſe fuͤrwahr nicht mit! 
Mich hungert nicht. — Nun, wie ſchmeckts? 
Kriſtel. 
Vortrefflich, lieber Jakob! 
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Jakob. 
Gelt! es ſchmeckt hier beſſer, als in vn Era. 
Kriſtel. 
O viel, viel beſſer! 
Jatob. 

Nun, wenn Sie fertig find, fo legen Sie ſich bier 
nieder. (Er breitet das Deu aus.) Ich will denn ſchon 
ſehen, daß das Feuer. nicht ausgehen ſoll. Kriſtel legt fich.) 
So! und damit decken Sie ſich (indem ex feine Jacke aus: 
sieht und fie ihm auflegt). Und nun gute Nacht! 

Kriſtel. 

Guter Jakob, ich moͤchte weinen, daß ich ihn ſo ver⸗ 

kannt habe. 
Jakob. 
Nichte mehr davon! Gute Nacht, gute- Nocht! Mora 


gen weckt und bie Lerche. (Kriftel ſchlaͤft ein und Jakob 
bleibt bei ihm ſitzen, um das Feuer zu unterhalten.) 


Sechſter Auftritt. 


Gegen Morgen.) 
Kriſtel (noch ſchlafend) und Jakob. 
Jakob (ihn anruͤhrend). 

Nun, Herr Schlafkamerad, wirds jetzt genug ſein? 
Die Lerche trillert ſchon ihren Morgengeſang, und die 
Sonne wird gleich hinter dem Berge hervorkommen. 
Wollen wir uns nun aufmachen, um zu Ihren Aeltern 
zu gehen? 

Kriſtel (ich die Augen reibend). 
Ja — ja— gleich! — Guten Morgen, lieber. Jakob! 
SaEob, 
Schönen Dank! Wie haben Sie gefchlafen? 


62 Kinderbibliothet. 


Kriftel murflchend). 
Recht SA, mein Lieber. Da bat er fein Kamifol 
wieder, und taufendbmahl Dank — 
Jakob. 
Es iſt gern geſchehn. Nun marſch! nach Haufe! 
Ich fuͤhre Sie. | 


Siedentetr Auftritt. 


(Deren Arens Landhaus.) 


Herr Arend, Frau Arens, bie beiden Befell- 
Thafter, nahber Jakob und Kriftel. 
Herr Arene. 

Gieb dich zufrieden, liebe Frau; es wird, willd Gott! 
Alles gut gehen; ich will einige Leute nach ihm aus: 
ſchicken. — Aber wer pocht draußen? (Die Thür aufmas 
Send.) Sieh, ſieh! | 

Grau Arens (ihren Sohn erblidend.) 

Gott fei Dank! — O du unartiges Kind, was haft 

du und dieſe Nacht für Kummer gemacht! 
Kriitel. 

Berzeihung, liebſte Mutter. und Sie, befter Vater! 
Verzeihung! (ihnen die Hand küffend.) Sie erhalten Ihren 
Sohn beffer wieder, ald Cie ihn verloren hatten. 

Herr Arens. 

Wie das? 

Kriſtel. 

Ich bekenne, daß ich ein eitler Geck geweſen bin. Was 
wuͤrden ſie Demjenigen geben, der mich gebeſſert haͤtte? 

Herr Arens. 
Alles, was in meinem Vermoͤgen ſteht. 

Kriſtel. 
Sehen Sie Hier Lauf Jakob zeigend) meinen lieben 
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Lehrmeifter, meinen Wohlthäter, meinen Grretter! Ihm 
babe ichs zu verbanten, baß ich aufgehört habe, ein 
Rarr zu fein. 

Here Arens. 

Wenn dad wahr ift, mein lieber Jakob, fo ſollſt du, 
fo lange ich Lebe, ein Jahrgeld von ſernis Thalsen genießen. 

| Jakob 

O nein, Herr, das verdiene ich nicht; Sie machen, 
daß ich gar nicht ſprechen kam. 

Herr Arens. 

Kommt, laßt und bier hinein zum Fruͤhſtuͤck gehn; 
und dort, Kriftel, erzähle und Alles, was mit bir vorge: 
gangen ift! Wie giüdlich wirft du beine gute Mutter 
und mich machen, wenn bu uns übergeugft, baß beine 
Befferung aufrihtig und von Dauer ſei! (Kriftel nimmt 
Jakobs Hand, und fie gehen Ale in da8 Nebenzimmer.) 


Geipräd. 
Hinz und Kunz, 
Hinz 
Haft eine edle That gethan! 
Dafür will ich dir lohnen, 
Bor Mann und Weib, und Weib und Mann, 
Die in Europa wohnen, 
Di Loben Öffentlich darob. 
- Kung 
Werd' ich denn edler, beſſer durch das Lob? 
Hinz. 
Wie? edler? beſſer? — Nein! 
Kunz. 
So laß das Loben lieber fein. 


| N 
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Dergute Sohn. 


Der Herr von R... hatte ſich, als Preugifcher Werb: 
offlzier, eine Zeitlang zu Ulm. in. Schwaben aufgehal: 
ten. Er follte jegt wieder zuruͤck zu feinem Regimente gehn. 

Am Abend vor feiner Abreife meldete ſich noch bei 
ihm ein ſchon gewachſener junger Moͤnſch, und'verlangte, 
angeworben zu werben. Er. hatte ganz die Miene eines 
guten, wohlergogenen Juͤnglings; aber er zitterte, indem 
eu dor den Offizier trat, an allen Gliedern. 

Der DOffigier jchrieb'diefes einer jugendlichen durcht⸗ 
famkeit: zu, und fragte, was cv beforge? 

Daß Cie mich. abweifen, war feine Antwortz' und 
indem er dieſes ſagte, rollte tom“ ‚eine Thtane uber die 
Wangen. 

Nicht doch, ſagte der Offizier. Sie ſind mir viel⸗ 
mehr außerordentlich willkommen. Wie konnten Sie ſo 
etwas beſorgen? 

Weil Ihnen das Handgeld, weiches ich fodern muß, 
vermuthlich zu hoch kommen wird. 

“Und wie viel verlangen Sie denn, fragte der Offizier. 

Keine niedrige Habfucht, antwortete der junge Menſch, 
fondern ein dringendes Beduͤrfniß zwingt mid, hundert 
Bulden zu fordern; und ich bin der ungtüdtichfte Menſch 
auf der Welt, wenn Sie ſich weigern, mir ſo viel zu geben. 

Hundert Gulden, antwortete der Offizier, ſind frei: 
lich viel, aber fie gefallen mir; ich glaube, daß. Sie 
Ihre Pflicht thun werben, und will nicht mit Ihnen 
handeln. Bier find fie! Morgen reifen wir von dannen. 
— und fo zahlte er ihm die hundert Gulden aus. 

Der junge Menfd war entzüdt. 

Er bat darauf den Offizier, daß es ihm erlaubt fein 
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möchte, nach ‚Haufe zu geben, um erſt noch eine gewiffe 
heilige Pflicht zu erfüllen, und verſprach, in einer Stunde 
wieder da zu fein. Diefer traute feinem ehrlichen Ge⸗ 
fichte, und ließ ihn geben. 

Aber weil er in feinem ganzen Betragen etwas Au⸗ 
erordentliches und Geheimnißvolles bemerkt gu haben 
glaubte , fo trieb ihn feine Neugierde an, ihm von fern 
zu folgen. 

und da fah er ihn fpornftreiche nach dem Stabtger 
faͤngniſſe laufen, wo er anpochte und hineingelaffen wurde, 

Der Offizier verboppelte feine Schritte, und hörte, 
da er an bie Thür des Gefängniffes Fam, den jungen 
Menſchen mit dem Kerkermeiſter reden. 

Hier iſt, hoͤrte er ihn ſagen, das Geld, um deſſent⸗ 
willen mein Vater gefangen ſitzt! Ich lege es hier 
nieder; und nun fuͤhre er mich geſchwind zu ihm, um 
ihn aus ſeinen Banden zu befreien. — Der Kerkermei⸗ 
ſter that, was er verlangte. 

Der Offizier blieb noch ein wenig ſtehen, um ihm 
Zeit zu laſſen, vor ſeinem Vater allein zu erſcheinen; 
dann folgte er ihm nach. 

Welch ein Anblick! Er ſieht den jungen Menſchen 
in den Armen ſeines Vaters, eines ehrwuͤrdigen Greiſes, 
der ihn feſt an ſein Herz gedruͤckt haͤlt, und ihn mit 
heißen Thraͤnen benetzt, ohne ein Wort zu reden. Es 
vergingen einige Minuten, ehe der Offizier von ihnen 
bemerkt wurde. 

Geruͤhrt ging dieſer endlich auf ſie zu, und ſagte zu 
dem Alten: Beruhigen Sie ſich; ich will ſie eines ſo 
braven Sohnes nicht berauben. Laſſen ſie mich Theil 
nehmen an dem Verdienſte feiner Handlung, Er ift frei; 
und ed reuet mich die Summe nicht, wovon er einen 


fo ebelmüthigen Gebrauch gemacht hat. 
&. Kinderbibl. 48 Boch. 
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Vater und Sohn fielen ihm zu Fuͤßen. Der Letzte 
weigerte ſich anfangs, die ihm angebotene Freiheit an= 
zunehmen. Er bat den Offizier, ihn bei fich zu behalten; 
fein Vater, fagte er, bebürfe feiner nun nicht mehr, und 
ee möchte einem fo gutberzigen Deren nicht gern beſchwer⸗ 
lich gefallen fein. 

Aber der großmüthige Offizier beftand darauf, daß 
er bleiben follte, führte Beide an feiner Hand aus dem 
Kerker, und nahm bei feiner Abreife das frohe Bewußt⸗ 
fein mit, zwei Unglüdliche, die es zu fein fo wenig 
verdienten, gluͤcklich gemacht zu haben. 


An die Sonne, beim Aufgange. 


Sei mir gegrüßt zu meines Gottes Ehre, 

Dru,, ſeiner Schöpfung Königinn! 

Steig auf und geuß aus deinem Flammenmeere 
Erftaunen vor dich hin! 


Daß alle Welt anbetend niederfalle 
Bor Dem, der dich fo Ihön gemacht, 
Der Menſchen ſchuf, und väterlich für Aue 
Mit feiner Allmacht wacht! 


Daß überall, bi zur entferntften Zone, 
Die ftaunend deine Größe fiebt, 
Zufriebenheit und Lieb’ und Eintracht wohne, 
Die jest den Erdkreis flieht. 


und fo fei du, was du ihm ftetd geweſen, 
Dem Erdenvolke Gottesblick, 

Dem Lande Feucht, dem Kranken froh Genejen, 
Dem Armen Troft und Gluͤck. — 
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Auch mir, wenn ich in Unmuth aufwärts blicke, 
Beil Gottes Weg’ ich nicht verſteh, 

Geuß Heiterkeit ind kranke Herz, und ſchicke 
Mir Kraft, daß ichs befteh’! 


Und Iehre mid) , in Freudigkeit bienieden 
Mich jeder Thönen Zugend weihn; 
Von Duldſamkeit, bereit zum ſel'gen Frieden 

und mild, wie bu, zu fein! 


Der alte Landmann an feinen Sohn. 


Ueb' immer Treu und Redlichkeit 
Bis an dein Fühles Grab, 
Und weiche Eeinen Singerbreit 
Bon Gottes Wegen ab. 


Dann wird bie Sichel und der Pflug 
Sn deiner Hand fo leicht; 
Denn fingeft bu beim Wafferkrug, 
Als wär’ dir Wein gereicht; 


Dann wirft bu, wie auf grünen Au’n, 
Durchs Pilgerleben gehn; 
Dann Eannft du fonder Furcht und Grau'n 
Dem Tod’ ins Auge fehn. 


Dann fuchen Enkel deine Gruft, 
und weinen Thränen drauf, 
Und Sommerblummen, voll von Duft, 
Bluͤhn aus den Thränen auf. 
Hölty. 
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Des Morgens. 


Da biſt du ja, du gute Sonne! wieder 
So hold, als ich dich geſtern ſah; 
Blickſt allbelebend auf mich nieder, 
Und ich — o ſieh! bin auch ſchon da; 


Kann dich gehuͤllt im Strahlenmantel ſehen, 
Herauf den ſchoͤnen blauen Pfad 


In voller Herrlichkeit des Himmels geben, 
Womit dich Gott bekleidet hat; 


Kann, wie durch deines großen Schoͤpfers Milde 
Du Leben um dich ſpreiteſt, ſehn; 
Sehn, wie die juͤngſt entſchlummerten Gefilde 


„Bei deinen Aublick laͤchelnd ftehn; 


Kann, ſo wie du, mit liebevollem Blicke 
Auf Gottes ſchoͤner Schoͤpfung ruhn 
Kann auch zu ſeiner lieben Menſchen Gluͤcke 
Mein Theilchen heute gleichfalls thun. 


Nur ſo, wie du, ein Segen deiner Erden, 
Du großes, wunderbares Licht, 
Wie du, voll Himmelskraft, wohlthaͤtig werden, 
Dies, liebe Sonne, kann ich nicht. 


Doch kann ich deinen guten Schoͤpfer oben, 
Den großen Quell von deinem Licht, 

Mit dieſer meiner Menſchenſeele loben; 

und dies, o Sonne! kannſt du nicht. 
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Daß ih dies kann, — 0! «6 ift Himmelswonne ! 
Ih tauſch um allen deinen Glanz, 
um beine Herrlichkeit, du große Gonne! 
| Richt einen Strahl aud meinem Kranz. 
Karoline Rubolphi. 


Das Nordlicht. 


Ach, welch ein Glanz im blauen Sterngefilde! 
Billlommen, lieblich's Roſenlicht, 
Am ſpaͤten Abendhimmel! Wie ſo milde 
Dein Blick die ſchauerlichen Wolken bricht! 


Billkommen aus bes Nordpols Falten sonen, 
Aus Groͤnlands todtenlanger Nacht, 
Auch uns, die wir im mildern kichte wohnen, 
Uns, welchen freundlicher die Sonne lacht! 


Der Aberglaube fieht in deinen Strahlen, 
Die mild von Dften bid zum Weſt 
Mit Rofenglanz ben blauen Aether mahlen, 
Krieg, Ueberfhwemmung, Hunger, Peft; 


Ich aber weide mid; an deiner Schöne, 
An deiner wundervollen Pracht, 
und ruf’ aus meiner Leier neue Toͤne, 
Und finge, bis der Morgenftern ermacht. 
Karoline Rudolphi. 


—— — —— — 
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Der leichtſinnige Knabe, 
ein Schaufpiel für Kinder. 


Perſonen. 


Herr Guͤldberg. 

Lore, Guͤldberg's Tochter. 

Ludwig, Guͤldbergs zehnjaͤhriger Sohn. 

Wilhelm, Guͤldberg's Neffe, der von ihm erzogen wird; eine 
Waiſe von gleichem Alter. 

Kuife, zwei Meine Mädchen, die bei Loren zum 

Jettchen, | Beſuch kommen. 

Jonas, ein Bergmannsknabe und Kleiner Spielmann, unge: 
fähr acht Jahr alt. 


Erfter Auftritt. 


Ludwig und Wilhelm. 
Wilhelm (am Tische fitend und ſchreibend). 

Nun, lieber Ludwig, wirft du bie ganze Stunde mit 
Spielen binbringen ? 

Ludwig (herumbäpfend). 

Nur noch ein Hein Bißchen! 

Wilhelm. 

Aber du bebenkft nicht, daß wir um vier Uhr un: 
ferm lieben Herrn Trautmann bie Ueberfegung brin= 
gen follen. 

Ludwig. . 

Nur noch ein Hein Bißchen! 

Wilhelm. 

Der gute Mann! Er Eann fih fo freuen, wenn 

wir unfere Sachen gut gemacht haben! - 
Ludwig (no immer herumfpringend)- 
O, nur noch ein Kleines Bißchen. 
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Wilhelm. 

Da ſchlaͤgts fehon drei Viertel; ich babe nur noch 

einen Strich zu thun, fo bin ich fertig. Da! 
Lubmwig (läuft zum Schreibzeuge). 
D weh mir! Schon brei Biertel? Wie Tann id 
nun noch fertig werben! 
Wilhelm. 
Sagte ich es dir nicht? 
Ludwig. 

Kun, ich will fo gefhwind machen, als ich nur kann; 
vielleicht werde ich doch noch fertig. — Sieh, Schon 
drei Zeilen! Juchhei! Das gebt fir! (Springt bei diefen 
Worten auf, wirft dad Dintenfaß um, und befubelt das ganze 
Blatt.) D weh mir armen Koridon! was habe ich gemadht ! 

Wilhelm. 

Du biſt doch recht unbeſonnen, Ludwig! 
Ludwig. 

Ich habe es wirklich nicht mit Fleiß gethan. 
Wilhelm. 

Mit Fleiß? Wer denkt daran? Kann man fo was 
auch mit Fleiß thun? — Aber doch aus Leichtfinn, 
lieber Ludwig; aus LUnbefonnenheit! Du weißt, das 
ift dein gewöhnlicher Fehler. 

‘ Ludwig, 

Run, ich will geſchwind wieder anfangen; es ſoll 
doch noch wol gehn. (Schreibt wieder einige Zeilen: wa: 
deit darauf mit dem Stuhle, indem er fih auf ein Wort bes 
finnt, und ſchlaͤgt ruͤcklings über.) Xu. 

Wilhelm. 

Wieder was Neues! Ludwig, eudwis, da haͤtteſt du 

den Hals brechen koͤnnen! 
Ludwig 
Der verzweifelte Stuhl! 
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Wilhelm. 

Des verzweifelte Leichtſinn und ber arme Stuhl! 
ſollteſt du ſagen. Sieh! die Lehne iſt zerbrochen. Das 
wird Mutter auch keine Freude machen. 

kudwig. 

Ich bin ein armer Zunge. — und was wird wur 
aus meiner Ueberfegung werben? Lieber, befter Wilhelm! 
Du mußt mir helfen! mußt mic beine uebaefegung ab: 
ſchreiben Laffen! 

Wilhelm. 

Abfchreiben laſſen! Was würde dir das helfen ? 

eudwig. 

3, daß nur Herr Trautmann nicht unzufrieden 
wird! 

Wilhelm. 

Meinſt du, daß er es nicht merken wuͤrde? Und 
wenn er es nicht merkte, duͤrften wir es ihm wol ver⸗ 
ſchweigen? Fi! Das waͤre ja Betrug. 

Ludwig (weinend). 

Aber was ſoll ich denn nun machen? — Bas 
wisd Herr Trautmann fagen, wenn du beine Uchere 

jegung beingft, und ich Feine?’ 
Wilhelm. 

Sieh, Freund, Alles, was ich thun ann, ift, daß 
ih in Herrn Trautmann's Augen nicht beffer fein 
will, als du. Da! (er zerreißt feine eigene Ueberfegung.) 
Run wollen wir binaufgehen, und dem lieben Manne 
freimüthig fagen, daß wir heute faul geweſen find, baß 
wir aber dafür morgen boppelt fleißig ſein wollen. 

Ludwig. 
Biſt doch ein guter Junge, Wilhelm! ahn ſtreichelnd.) 
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Zweiter Auftritt. 


Die Borigen und Lore. 


Lore. 

Sieber Wilhelm, Herr Trautmann will jo gut fein 
und dir erlauben, baß bu bier unten bleibeft. Zuife 
und Jettchen fommen zu mir, und da ſollſt bu uns 
Geſellſchaft leiſten. | 


Ludwig, 
und für mich haft du nicht gebeten? 
Lore, 
Rein, Ludwig. 
Ludwig. 
Und ich bin doch dein Bruder, und der nur dein Vetter! 
kore. 


Schlimm genug, daß der Bruder es danach macht, 
daß man ihn nicht eben ſo lieb haben kann, als den Vetter! 
£ubmig. 

Bas habe ich bir denn gethan ? 

Lore, 

Mir möchteft du thun, was du wollteft; wenn du 
nur bir felbft nicht fo ſehr ſchadeteſt, indem du machſt, 
daß kein Menſch mehr Freude an dir hat. 

Ludwig. 

Was thue ich denn? 

Lore. 

Was du thuſt? Nichts mit Bedacht, Alles aus 
Leichtſinn, Alles aus Unbeſonnenheit! Kaum biſt du ins 
Zimmer getreten, ſo kann man darauf wetten, daß etwas 
Unangenehmes vorfallen wird! Bald wird etwas zer=. 
brochen, bald etwas zerrifien, bald etwas befchmugt; bald 
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laͤrmſt du, daß Einem die Ohren gellen, bald verderbſt 
du uns unſere Spiele, bald faͤngſt du gar an zu zanken. 
Alle unſere kleinen Freunde ſcheuen ſich deßwegen vor 
unſerm Hauſe, und es iſt ein rechtes Wunder, daß 
Luiſe und Jettchen heute zu uns kommen wollen. 
Nicht wahr, Wilhelm, er wird kein guter Menſch wer⸗ 
den, wenn er ſo fortfaͤhrt? 
Wi (heim. 
Wir wollen hoffen, daß er fich beffeen werde. Nicht 
wahr, Ludwig, bu willft nicht fo unbefonnen fein? 
Ludwig. 
Nein, nie wieder! 
Wilhelm. 
Nun liebes Lorchen, fo vergiß feine bisherige Auffuͤh⸗ 
. zung! Ich will mit ihm zu Herrn Trautmann ge: 
ben, und bitten, daß. es ihm auch erlaubt fein möge, 
unten zu bleiben. Er wird ſich gewiß gut aufführen; 
ich ftebe für ihn. (Seht mit Ludwig ab.) 
Lore. 
Ich wünfche, daß du wahr fageft. 


Dritter Auftritt. 


Lore (allein), 

Der Wilhelm ift doch ein guter Junge! — Möchte 
Ludwig body auch fo werben! (Sie ſetzt die Stühle zurecht, 
wifcht den Tiſch ab, und lieft Heine Papierſtuͤckchen auf, die 
auf dem Boden liegen) Run. ift doch wol Alles ordent: 
lich? — Ic meine, ja, — (Ss wird angeklopft, fie ſpringt 
nah der Thuͤre.) 
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Vierter Auftritt. 


Lore, Luiſe und Jettchen. 


Lore. 
Ah! Willlommen, liebes Luischen! Willlommen, 
liebes Jettchen! (Sie umarmen einander). 
Luife. 
Iſt mir doch, ald wenn ich dich in einem Jahre nicht 
geſehen Hätte! 
Jettchen. 
Es iſt auch lange genug! Gewiß beinahe drei Wochen. 
Lore. 
Wenigſtens fehlt nicht viel daran; vergangenen Sonn⸗ 
tag waren es gerade vierzehn Tage, daß ich bei euch war. 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen, Wilhelm und Ludwig. 


Wilhelm begrüßt die Fremden anftändig,, Ludwig kommt 
fingend und fpringend herein, und hüpft, obne auf die 
fremden Kinder Acht zu haben, auf den Stuhl, der ne 
ben feiner Schwefter ſteht.) 

Ludwig (fingend). 

Heißa, luftig! ich bin „Hans, 

Du bift meine Danne! 

(Er verſucht, feiner Schweſter auf die Schultern zu fprins 
gen, druͤckt fie nieder, und fällt felbft vom Stuhl auf 


fie herab.) 
Wilhelm. 


Ludwig, Ludwig! Was machſt du nun wieber. 
{Ale fpringen zu, um Eoren wieder aufzubelfen.) 
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Ludwig. 

Eine Kleinigkeit! (Dreht ſich auf einem Beine um, und 
fängt wieder an zu hüpfen). 

Luife. 

Wir beklagen dich, armes Lorchen. Haft du feinen 
Schaden gekriegt? 
eore - 

Ic) denke nicht, Verzeiht liebe Kinder, daß ihr jo 
was habt anfehen müffen! Ich kann, wie ihr feht, nicht 


dafuͤr. 
Jettchen (fie ſtreichelnd 

Wenns dir nur nicht weh gethan hat! 

Lore. 
Es ik ſchon horüber; ; ſetzt euch, meine Lieben. 
Bilhelm febt Jeder einen Stuhl.) 
' Luiſe. 
Bemuͤhen Sie ſich doch nicht. 
Wilhelm. 
Gar keine Bemuͤhung! 
Lore. 

ah! Wilhelm thuts gern. (Ste reicht ihm die Band.) 
Ich wollte, mein Bruber lernte ihm etwas von feiner 
Gefälligkeit ab. 

Ludwig. 

O ich will bayte der gefälligfte Menſch unter der 
Sonne fein! Sollſt nur fehen! (Eine Magd bringt eine 
Kanne vol Mil, eine Zuderdofe und Taften) Ich will 
zum Beifpiel gleich einfchenten. 

Lore. 

Damit wieder was zerbrochen werde. Das uͤberlaß 
mir. Gie ſchenkt ein, und reicht bie Suterbofe herum.) 
‚Wer von euch trinkt mit Budert 
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Euife. 
Wir danken; wir find gewohnt, ohne Zuder zu krinten, 
Ludwig. 

So will ih für eudy mitnehmen. (Er greift in die 
Schach tel, und nimmt ein Städ über daB andere heraus, daß 
ihm emblih die Schweiter die Schachtel wegnehmen wuß.) 

Lore, 

Shämft du did nicht, Ludwig ? — 

Ludwig 

Ich that's nur des Spaßes wegen. Sich, daß es 
mir nicht darum zu thun ift — (Er gießt feine halb aus: 
getruntene Taffe mit dem äbrigen Zucker wieder in bie Kanne, 
und geht fo ungefdhidt dabei zu Werke, daß die Kanne umfdlt, 
und bie Mil auf Jettchens Kleid verſchüttet wird.) 

Jettchen. 

Das Gott! — Was wird Mutter ſagen, wenn ich 

ſo zu Haufe komme! Was fangen wir nun an? 
Lore. 

O, über den Menſchen! (zu Ludwig Was ſtehſt 
du? Geſchwind ein Glas Waſſer! (Ehe Ludwig ſich von 
der Stelle bewegt, iſt Wilhelm ſchon hinaudgefprungen.) 

Luife. 

Sch babe immer gehört, das Beſte wäre, es mit 
einem reinen Tuche zu trodnen, Hier ift mein weißes 
Schnupftuch. — Sie treten zu Jettchen; Luife Hält, und 
Lore treibt; indeß fest fi Lubwig an den Tiſch, und trinkt, 
ald wenn nichts vorgefallen wäre. Wilhelm kommt nut einem 
Safe Waſſer. Wir brauchen kein Wafler, lieber Wjil⸗ 
heim! Indeß danken wir. Am Gube iſt's Big, ber läßt 
fiy wieder auswaſchen. 

Lore. 

Es geht recht gut heraus. Siehſt du, Luischen, 
ich glaube Faum, daß man etwas bemerkt — (Sie hälts 
ihr vor.) 
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Nein; wenn ich nicht vorher wüßte. 
Jettchen. 

O, das iſt gut! Ich bin ganz erſchrocken geweſen. 
Mutter hat ſo viel Geld fuͤr das Kleid hingeben muͤſſen. 
Lore. 

Run ſetzt euch wieder, Kinder! und du (su Lubwig) 
bleib und weit genug vom Leibe. (Ste will einfchenken, 
findet aber die Kanne leer; fie ficht Ludwig an. Nun, das 
ift doch auch fo unhöflich, ald man ſich nur in ber Welt 
etwas vorftellen kann! (Bu den Andern) Könnt ihr den⸗ 


fen, daß er unterdeß die ganze Kanne ausgetrunken hat? 
(Wilhelm wirft einen unwilligen Blick auf Ludwig, und geht 
binaud.) 


Luiſe. 
Laß es gut ſein, Lorchen! Ich trinke keinen Tropfen 
mehr. 
Jettchen. 
Und mir hat der Schrecken bie Luft benommen. 
Lore 
Aber nun; was fangen wir denn an? Wollen wir 
nicht ein Bißchen fpielen? 
Luije, 
Meinethalben; aber was ? 
Ludwig. 
O, ih weiß herrliche Spiele! Blindekuh, — Sieh 
dich nicht um, der Wolf geht um — Wie — — 
Luife 
Mit Ihnen zu fpielen, müffen wir verbitten. 
Ludwig. 
J, warum denn? 


— —— — — —— - 
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Luiſe. 
Weil uns unſere Arme und Beine, unſere Naſen 
und Augen zu lieb ſind. 
Lore. 
Ach! da kommt unſer Wilhelm wieder — der ſoll 
ſagen, was wir ſpielen wollen. 


Sechſter Auftritt. 


Die Borigen und Wilhelm. 
Luiſe. 

Gut, lieber Wilhelm, daß Sie kommen! Sie ſollen 

uns ein Spiel angeben. 
Wilhelm. 

Ich habe draußen einen kleinen Spielmann ſtehen; 
wollen Sie, ſo ſoll er uns etwas vorſingen, oder zu 
einem Taͤnzchen aufſpielen. 

Lore. 

Einen kleinen Spielmann? Einen kleinen Spiel⸗ 

mann? Wer iſt er denn? 
Luife. 
Allerliebft! Das muß wahr fein! Wilhelm weiß 
feine Geſellſchaft vortrefflich zu unterhalten. 
Jettchen. 
Ach! Singen und Tanzen iſt mein Leben! 
Wilhelm. 

Wir verdienen dazu einen Gotteslohn. Es iſt ein 
armer kleiner Bergmann mit einer Geige. Ich gebe ihm 
einen Groſchen, den ich erſpart habe, und er hat mir 
verſprochen, eine Stunde dafuͤr zu ſpielen. 

Luiſe. 

Nein! nein! wir legen zuſammen. 

Jettchen. 
Ja, wir legen zuſammen. 
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Wilhelm. 
Run, darf ich ihn hereinbringen? 
Lore. 
Freilich, guter Wilhelm! Wo haft du ihn? 
Wilhelm. 
Draußen vor der Thür. (Er geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. 
(Eine Magb bringt einen Teller mit Kuchen. Ludwig will ihn 
ihr aus der Dand nehmen, wird aber von Loren baran gehindert.) 
Ludwig. 
Run, ich wollte ihn nur zerfcheiden ! 
Lore 
ZH will Schon dafür ſorgen; es möchte damit gehen, 
wie mit der Mil. (Sie ſchneidet Ihn in Stuͤckchen, ua 
reicht ihn herum.) 
Ludivig. 
(nachdem Ale genommen, und nodı ein Stuͤckchen übrig bleibt.) 
Wer fol denn das haben? 
Lore. 
Sollten wir benn unferm guten Wilhelm nichts 
aufheben? 
Setthen 
Eher wollte ich felbft mein Stüd wieder zurückgeben. 
Luiſe. 
und ich das meinige. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen, Wilhelm, Jonas, der eine Geige 
unter dem Arme hat. 
Wilhelm. 
' Da bringe ich meinen Spielmenn. 
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Lore, 
- Wo bift du ber, mein Kind? 
Jon as. 
Bon I'han Guͤrgenſtadt im Aerzgebuͤrg. 
Luiſe. 
Haſt du denn noch Aeltern? 
Jonas. 
De Mother laͤbt nömnier, ober'n Vohter hob iech nah. 
Jettchen. 
Und warum kommſt du denn fo weit ber? 
Zonaß.- 

Ze, mei armer Bohter 'is ſtaarblind; ber kah nifcht 
meh erwärbe, Do giehe mer nu rum, und iech muß'n 
durch mei Biſſel Fibbein Brud ſchoffen. 

Lore. 
Kun, willſt du denn etwas hoͤren laſſen? 
Jonas. 

Barum net? Jech ſpiel raͤcht haͤrzlich gaͤrn fer fu 
huͤbſchen Mummeſellchen und- Musjehs; mei Spielen 
bebet nur net viel. 

Wilhelm. 

Spiele, fo gut du kannſt! Für uns wirft du immer 
gut genug fpielen. (Jonas ſtimmt die Geige, Jettchen reicht 
anterdeß Wilhelm ben Teller mit bem Abrigen Kuchen. Er dankt 
ihr, und behält den Zeller In ber Hand. Jonas geigt ex allein 
die Melodie eines non; dann fingt ex ed dazu.) Run, 
Gluͤck auf! 

Jech bin An armer: Bärgma’ Gunge 
Und hob g’wiß net zu beißen viel; 
Doc Hob iech Ane frifche Lunge Ze 
Und do mei klaͤnes Geigenſpiel. ut 
Singen und Spielen erquickt wul has vaben, 


Doch ſuls mich aͤch aͤ Viſſel erſrend, 
C. Kinderbibl. 48 Boch. 6 
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Se müßt ibe mer was zu brocden gäben, 
Denn Bug'n und Kehl wuͤll'n geſchmieret fein. 
Bilhelm. 
Aha! armer Schelm; ich merke, du biſt hungrig. 
Warte! Warte! da haſt du mein Stuͤckchen Kuchen! 
Jonas. 
Naͤ, naͤ, mei ſchuͤner junger Haͤrr! her ißt wul ſel⸗ 
berſt; aͤ Biſſel Salz und Brud thut's ab. 
Wilhelm. 
Du ſollſt aber; das kann ich auch ſo gut, als du, eſſen. 
Jonas. 

Nu, ſo ſog jech'm ſchuͤn Dank. Ober iech waͤrd's 
igt net aſſen, ſundern's men armen Vohter mietnaͤmme: 
fer ihn koͤmmt net leichtling aͤ ſu guter WBiſſen. 

Lore. 
Für beinen armen Water? Gchabe, daß ich mein 
Stuͤck ſchon aufgegeffen habe! 
Luife, 
Warum ift er doch nicht ein Bißchen cher gelommen! 
Jettchen. 

Ich habe noch die Haͤlfte von meinem; da, bringe 

das deinem armen Vater auch mit. 
Jonas. 

D naͤ dich, naͤ d'ch! — beholt Si's, ſchuͤne Mum⸗ 
ſell! Ger hot an An Stuͤckel ſchu genug. — Mer ißt 
ſulche Leckerbisla net, daß mer fich dra fot ißt. 

Jettchen. 

Iß denn lieber dies feibt auf. 

Jonas. 

Ri, nd; ſul iechs gu nuaͤmme, fu laſſn Ste mers 
immer lieber in mei Schnupftuͤchel wide, und met hehm 
nämme, Er ſucht. — Je, vertradt! hob iech bock ka's 
in mei Kittel; gäben Sie mer ner & Papierl? 


y 
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Lore. 

Ich will die cin reines Tuͤchelchen ſuchen; wir wol⸗ 

len den Kuchen indeß ins Fenſter ſegen. 
Jonas. 
Ae raͤcht, aͤ raͤcht, mei huͤbſch Mumſellchen! Itzt 
bin ichs Fiddelns, und nets Eſſens waͤgen bo, 
Wilhelm 
Nun, was wilft du uns denn nun zum Beſten geben. 
Jonas. 

Je nu, wull'n Sie epper na aͤ Liedl hoben? Jech 
ta aͤ vurnehms. Es klapt zwor net fu fei, wie unfere 
Baͤrgknappenliedlaͤ, ober's is, glaͤb iech, doch gut ge⸗ 
maͤhnt. (Er geigt' und ſingt wechſelsweiſe.) 


Ich fahr' in tiefe Schachten ein, 
Wovor das Herz dir bebt, 
Indem mein Arm durch Erz und Stein 
Mir tiefre Wege graͤbt; 


und fürchte nicht ben nahen Zoo, 
Den jebes Element 
Mir tief im finftern Abgrund droht, 
Wo nur mein Lämpchen brennt; 


Richt dieſes ſchroffen Felſens Wut, 
Dee auf mid) nieder haͤngt, 
Nicht diefe wilde Waflerfiut, 
Die fih durch Felfen drängt; 


Auch nicht das Feuer, welches hier 
Sn blauen Flammen raucht, 
und ſelbſt das Wift nicht, das nach mir 
Des Todes Odem haucht. 
6* 
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Kühn reiß’ ich diefen Erbengrund 
Die harten Adern auf, 
Und bring’ aus tiefem, finſtern S)chund 


Der Erde Mark herauf. 


Und von dem &itber; von dem Gold, 
Das, ah! durch meinen Schweiß 


J Die Erde ihren Herven zollt, 


(Die Kinder hören weichherzis zu, treten immer naͤher, und 
trocknen ſich die Augen. Ludwig ſpringt unterdeß herum, 


mer body net; 


O, was gewinnt mein Fleiß? 


Oft kranke Sieber, und zur Noth 
Den ſchweren Bettelftab, 
Ein Bishen Salz und troden Brot, 
und meift ein frühes Grab. 


tommt zu dem Kuchen, und ißt ihn auf. 


Wilhelm (ergreift Jonas bei ber gerd). 


Armer Kleiner! du bift alfo wol recht ungluͤcklich? 


eore. 


Das haͤßliche Geld; das macht alles Unheil! 


Jonas. 


Ah na! Mer kaͤhft gu Alles dermiet; und wenns 
ödle Baͤrgwaͤrk net wär, fu haͤtt'n mer gu net zu läben. 
'S is freilich wul viel von bem wohr, was's Liedl fogt; 
ober je nu, wenn mer halter ner Brud hot, ſo hungert 
is mer krank, fu forgt. der liebe Gott 
ab fer unfer An, und id mer tudt, fu braucht mer nifcht 
mer, als & Biſſel Aerd, und das find mer überall. 


Lore. 


Suter Zunge! bu bift ae mit deinem aAtande 


zufrieden ? 
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Jonas. 

Je warum net? Wenn iech mei ohlten Vohter nur 
noch aͤ Zeit lang beholt, ſu is Alles ſchu gut. — Sal 
iech epper nach aͤ Stuͤck'l ufſtreich'n? 

Wilhelm. 

Ich daͤchte nicht, wenns Ihnen ſo gefaͤllig waͤre; der 
arme Schelm wird gern ſonſt noch was verdienen wol⸗ 
len. (Er ſucht einen Groſchen.) 

| Luife, 

Das meine ich auch; aber wir müffen Alle für ihn zu: 
fammenfchießen. Hier, lieber Wilhelm, ift mein Grofchen ! 
Jettchen. 

und hier meiner. 

Lore. 
Da, Wilhelm, find zwei Groſchen! Behalt ben deinigen. 
Bilhelm. 

Rein, dad Vergnuͤgen laſſe ich mir nicht nehmen. 

(Er nimmt Alles zuſammen und giebt& Jonasſs.). 
Jonas. 

Naͤ, das is ze vieli das is ge pie! Her hot mer 

nur & Gruſchen verfproch’n, mei Liebes junges Haͤrrl! 
Wilhelm. 

Nimm, nimm! Es, macht uns Freude, daß wir bir 

etwas mehr geben koͤnnen. 
Jonas. 

Se ſegn's Ihnen her liebe Gott. (Zu Loren.) Ober 
fe wulten gu ‚der Güte fein, und mer aͤ Biffel Papiert 
zum Strizel gäbe, dad Sie mer verehrt hoben. 

Lotte. | 

Bald hätt’ ichs vergeflen. — — ıGie geht an eine 
Heine Kommode und aimmt ein Schnupftud heraus.) Da! 
ed ift ein Bißchen dünne; dazu aber wirds wol gut 
genug fein. 
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Jonas. 
Ra, na! 's iſt viel ge gut; dos dorf iech net naͤmme. 
Lore. 

Nimm, nimm nur! Meine Mutter hat mir erlaubt, 
es zu verſchenken. 

Jonas. 

Nu, fe vergaͤlt's Gott! vergaͤlts Gott! (Er geht and 
Senfter, um den Kuchen zu holen, und legt feine Beige inbeh 
auf die Erbe.) 

Lore. 
Wart', ich will bir helfen einpaden. 
Fonas (traurig). 
'S is niſcht mehr bo! 
Lore. 
Nun, was ift das? Ludwig, Ludwig, gewiß haft — 
Ludwig (Letseffen). 
Sa, ich babe es in Gedanken aufgegeflen. — Ich 
dachte nicht daran, daß es für ihn fein follte, 
Lore. 
O über ben Menſchen! Fi, Bruder, wie kannſt du — 
Jonas. 

Sei fe ner net buͤs, mei huͤbſches Guͤngferle!'S wil 
nifcht ſogen. Jech bildete mer ner aͤne Froͤd et, ma's 
armen Vohters wägen. 

Wilhelm (duferfi unwillig). 
Daß ich Narr doch für ihn ditten mußte! — Lieb: 
ftes Lorchen — leihen Sic mir — 
Lore. 
(zieht ihr Beutelchen heraus; eben das thun auch Luiſe und 
Jettchen). 
Ich hatt' es mir ſchon vorgenommen; da! 
Luiſe. 
und dies! — 
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Jertchen. 

Und dies noch — Sehe giebt Wilhelm ein Bernie in 

die Dand, und Wilhelm reicht Ales Jonas.) 
Wilhelm, 
Da nimm, und Laufe ein ander Stuͤck Rule, um 
deinen Water zu erfreuen. 
Sonas. 
Gruber Gott, gruhßer Gott! dus is go ge viel! 
Wirhelm 
(reicht Ihn wehmäthig bie Band). 

Ad, daß ich dir nicht auch etwas geben kann! Aber 
— ih bin eine Waife, und lebe von fremden Wohl⸗ 
thaten; — meinen Groſchen haft du. 

Jonas. 

Ach! mei haͤrzuebſter gunger Haͤrrl! — Bot ber 
mich nit dohaͤr gebracht? Jech wullt, her naͤhm ſen 
Gruſchen wieder! 

Bilhelm. 

Betruͤbe mich nicht, und — geb! 

Jonas (faltet die Haͤnde). 

Au! fe erhalte Sie Gott gefund, und laß fe fei 
gruhß warden. 

Ludwig (der eine Weile nachgedacht Hatte), 

Warte, warte ein Bißchen! ich muß bir auch was 
boten! (Gr Iäuft, indem er dieſes ſagt, nad) der Thuͤr, ſpringt 
aus Unvorfichtigtett auf die Beige, die noch auf dem Boden 
llegt, und tritt fie in Stäam.) O weh! (daft erſchrocen 
zur Thaͤr Haus.) 

Jonas 
(der ſich nach Feiner Geige umfieht). 

Je, dos Gott erbarm! bes Gott erbarm! Jech bin 

verloren! Jech bin ganz rugenirt 
Die Kinder nd Ihe Meträänid aid.) 
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" Jonao. 

O jemine! Mei. gang Biſſel Reichthum — womit 
iech mich und mei armen Vohter ernaͤhrte — ba ſaͤhn 
Sie aͤmohl mei klaͤſs Geigel — 's in Stuͤcken: Die, 
mei armer Vohter! o ich armer Sam! WMMr ſchtuchzt 
und ringt die Haͤnde.) 

Lore. 

O, ber boͤſe Bube! — In der That — ich weiß 
nicht — ich habe nichts mehr! — Wenn ich nur zu 
meiner Sparbücfe könnte. — Lieber Wilhelm ! 
+.2uife, 

. 36, Babe.noch ein paar Groſchen Bei ‚mir; hier! -. 

_ Jonas mod immer:weimend).-.. -- . 

Ah, wul gut und Dankes wärth; eb’r davur Fa iech 
na kan Geig kafen. — O mei armer Vohter! — der 
hotte fe ſchu über funfzehn Gabe gehst — 

Jettchen. 

Da — Alles, was ich bei mir babe! Gie ſchuͤttelt 

ihr Beutelchen aus, worin aber. nur etwas Urine Münze iſt.) 
Lore (geht nad ihrem Nähepulte). 

Hier, ift mein filberner Zingerhut!. Geh, ‚armer 
Peenſch und verkaufe ihn; einer von Meſſing vertritt 
bei mir auch die Stelle. 

. Wilhelm 

Warte, Freund! ich wiu dir auf einmahl helfen, (Gx 
büdt fih, macht feine filbernen Schuhſchnallen aus und giebt 
fie ihm.) Ich ‚habe noch .ein Paar sombadene. — Dafür 
triegft du gewiß ein paar Thaler; fie ſind noch von mei- 
nem feligen Pathen. (Lore hält ihm den Bingerhut und Wil: 
beim die Schuhfi wdrauen vor: er aber waigert fich, fie anzunehmen.) 
Jonas. 

giht net! ieh: dbarf.pet! Mei Vohter glähte, iech 
hätt’ gemauſt, wovur mich unſer Herrgott bewohr! 
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Lore. 
Du mußt — meinen Fingerhut ! 
Wilhelm, 
Meine Schnallen — du wirft mid) böfe machen. — 
Nimm, nimm — 


Lore. 
Ja, wo bu nit nimmft — . 
. Fonab. 


Se muß ich — ah! — du gruhßer. Sott! Se jul 

ich Sie nu um's Ihrige bringe? 
Wilhelm. 

Sei du unbekuͤmmett! Gott kann mir mehr, als 
die Kleinigkeit wieder geben, Du und bein Vater, ihr 
braucht Brot; mir gab er e8 reihlih, und ich babe 
feinen Vater zu ernähren. 

Lore. 
Geh nur, geb, daß du zu deinem Vater kommſt. 
Jonas. 
Se naͤmme Sie mwen'gftens Ihr Fingerhuͤtl wieder! 
Lore. ' 
Nichts, nichts, nichts. 
Luiſe. 

Bielleicht kommſt du auch am unſer Baus, da win 

ich deiner auch ſchon gedenken. 


Jettchen. 
Ja, wir wohnen in der Peterſtraße. 
Jonas. 


Ach! Se gute haͤtzle Leutl ſchicken miech zaͤhn Mahl 
mrubiger wag, als iech gekumme bi — hätt’ iech net mei 
Geig ganz behoiten, nimmer — nimmer haͤtt' ichd genumme. 

Wilhelm. 

D/, du: quaͤuſt uns! Geh nur diesmahl! Unſer Vater 

moͤchte kommen. 
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Wilhelm. 
Nun, darf ich ihm hereinbringen? 
Lore. 
Freilich, guter Wilhelm! Wo haft bu ihn? 
Wilhelm. 
Draußen vor der Thuͤr. (Er geht ab.) 


- 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. 
(Eine Magd bringt einen Zeller mit Kuchen. Ludwig will ihn 
ihr auß der Hand nehmen, wird aber von Loren daran gehindert.) 
Ludwig. 
Run, ich wollte ihn nur zerſcheiden! 
Lore, 

Ich will ſchon dafür forgen; es möchte damit gehen, 
wie mit der Mil. (Sie ſchneidet ihn in Stuͤckchen, un 
reicht ihn herum.) 

Ludivig. 
(nachdem Ale genommen, und nod ein Stüddyen übrig bleibt.) 

Wer fol denn das haben? 

Lore. 

Sollten wir denn unferm guten Wilhelm nichts 
aufheben ? 

Betten 

Eher wollte ich felbft mein Stud wieder zurüdgeben. 
Luiſe. 
und ich das meinige. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen, Wilhelm, Jonas, der eine Geige 
unter dem Arme hat. 
Wilhelm. 
' Da bringe ich meinen Spielmann. 
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gore, 
- Mo bift du ber, mein Kind? 
Jonas. 
Von Than Gürgenftabt im Aerzgebuͤrg. 
Luiſe. 
Haſt du denn noch Aeltern? 
Jonas. 
De Mother laͤbt nömmer, ober'n Vohter hob iech nah. 
Fetten. 
Und warum fommft du denn fo weib her? 
Jona. - 


Ze, mei armer Vohter is ftaarblind; her Lab nifcht 
meh ermwärbe. Do giehe mer nu rüm, und iech muß'n 
durch mei Biffel Fibbeln Brud fchoffen. 

eore. 
Run, willſt du denn etwas hoͤren laſſen? 
Jonas. 

Warum net? Jech ſpiel raͤcht haͤrzlich gaͤrn fer ſu 
huͤbſchen Mummeſellchen und Musjehs; mei Spielen 
bedet nur net viel. 

Wilhelm. 

Spiele, ſo gut du kannſt! Fuͤr uns wirſt du immer 
gut genug ſpielen. (Jonas ſtimmt bie Geige, Jettchen reicht 
unterdeß Wilhelm ben Zeller mit bem Kbrigen Kuchen. Er dankt 
ihr, und behält den Teller in der Hand. Jonas geigt erſt allein 
die Melodie eines Bienchen; dann fingt er es bazu.), Nun, 
Gluͤck auf! 

Sch bin aͤn armer. Bärgma’ Gunge 
Und hob g'wiß net zu beißen viel; 
Doch hob iech aͤne friſche Lunge J— 
Und do mei klaͤnes Geigenſpiel. EZ 
Singen und Spielen erquickt mul das eaden, 


Doch furs mich aͤch aͤ Biſſet erfreun, I u 
C. Kinderbibl. 48 Boch. 6 
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Se müßt ihe mer was zu broden gäben, 
Denn Bug n und Kehl wuͤll'n gefcgmieret fein. 
Wilhelm. 
- Aha! armer Schelm; ich merke, bu bit hungrig. 
Warte! Warte! da haft du mein Stüdchen Kuchen! 
Jonas, 
Ra, nd, mei ſchuͤner junger Haͤrr! her ift wul ſel⸗ 
berſt; aͤ Viſſel Salz und Brud thut's ah. 
Wilhelm. 
Du ſollſt aber; das kann ich auch jo gut, als du, eſſen. 
Jonas. 

Nu, ſo ſog jech'm ſchuͤn Dank. Ober iech waͤrd's 
igt net affen, ſundern's men armen Vohter mietnaͤmme: 
fer ihn koͤmmt net leichtling aͤ ſu guter Biſſen. 

Lore. 
Für deinen armen Water? Schade, daß ich mein 
Stüd ſchon aufgegefien babe! 
Luife. 
Warum ift er body nicht ein Bißchen eher gekommen! 
Jettchen. 

Ich habe noch die Haͤlfte von meinem; da, bringe 

das deinem armen Vater auch mit. 
Jonas. 

D na di, na d'ch! — beholt Si's, ſchuͤne Mum⸗ 
ſell? Ger hot an An Stuͤckel ſchu genug. — Mer ißt 
ſulche Leckerbisla net, daß mer ſich dra fot ißt. 

Jettchen. 

Iß denn lieber bies ſelbſt auf. 

Jonas. 

Ni, na; ſul iechs gu naͤmme, fu laſſn Sie mers 
immer lieber in mei Schnupftuͤchel wickle, und met hehm 
naͤmme. Er ſucht. — Je, vertradt! hob iech doch ka's 
in mei Kittel; gaͤben Sir mer ner aͤ Papierl? 


Kinderbibliother, 83 


Lore 
Ich will die cin reines Tuͤchelchen ſehenz wir wol⸗ 
len den Kuchen indeß ins Fenſter fegen. 
Jonas. 
Ae raͤcht, aͤ raͤcht, mei huͤbſch Mumſellchen! Itt 
bin ichs Fiddelns, und nets Eſſens waͤgen do. 
Wilhelm. 
Run, was willft du und denn nun gum Beſten geben. 
Zonas. 

Ze nu, wulln GSie epper na & Liebl hoben? Jech 
ta & vurnehms. Es Hapt zwor net fu fei, wie unfere 
Baͤrgknappenliedlaͤ, ober's is, glaͤb ich, doch gut ge⸗ 
maͤhnt. (Gr geigt'und fingt wechfelämeife.) 


Ich fahr’ in tiefe Schachten ein, 
Wovor das Herz bir bebt, 
Indem mein Arm dburdy Erz und Stein 
Mir tiefre Wege gräbt; 


und fürkhte nit ben nahen Tod, 
Den jebes Element 
Mir tief.im finftern Abgrund brobt, 
Wo nur mein Lämpchen brennt; 


Kit dieſes ſchroffen Felſens Wut;. 
Der auf mich nieder haͤngt, 
Richt dieſe wilde Waſſerflut, 
Die ſich durch Felſen draͤngt; 


Auch nicht das Feuer, weiches hier 
In blauen Flammen raucht, 
Und ſelbſt das Gift nicht, das nach mir 
Des Todes Odem haudıt. 
. 6* 
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Kühn reif’ ich dieſem Erdengrund 
Die harten Adern auf, 
und bring' aus tiefem, finſtern Sqhund 
Der Erde Mark herauf. 


Und von dem Silber, von dem Gold, 
Das, ach! durch meinen Schweiß 
Die Erde ihren Herren zollt, 
O, was gewinnt mein Gleis? 


Oft kranke Glieder, und zur Noth 
Den ſchweren Bettelftab, 
Ein Bishen Salz und trocken Brot, 
Und meift ein frühes Grab, 


(Die Kinder hören weichherzig zu, treten immer näher, und 
trodnen fi) die Uugen. Ludwig fpringt unterbeß herum, 
tommt zu dem Kuchen, und ißt Ihn auf. 

Wilhelm (ergreift Jonas bei ber Herd). 
Armer Kleiner! du bift alfo wol recht ungluͤcklich? 
Lore. 

Das haͤßliche Geld; dad macht alles Unheit! 

Jonas. 

Ah na! Mer kaͤhft gu Alles dermiet; und wenns 
ödle Baͤrgwaͤrk net wär, fu haͤtt'n mer gu net zu läben. 
'S is freilich wul viel von bem wohr, was's Liedl ſogt; 
ober je nu, wenn mer halter ner Brub hot, fo hungert 
mer boch net; is mer Trank, fu forget. ber liebe Gott 
ab fer unfer dn, und is mer tudt, fu braucht mer nifcht 
mer, ald & Biffel Aerd, und das find mer überall. 

Lore 

Suter Junge! bu‘ bift ae mit deinem. Aſtande 

zufrieden $ 
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Jonas. 

Je warum net? Wenn iech mei ohlten Vohter nur 
noch aͤ Zeit lang beholt, ſu is Alles ſchu gut. — Sal 
iech epper nach aͤ Stuͤck'l ufſtreich'n? 

Wilhelm. 

Ich daͤchte nicht, wenns Ihnen ſo gefaͤllig waͤre; der 
arme Schelm wird gern ſonſt nad) was verbienen wol: 
ien. Er ſucht einen Grofchen.) 

Luiſe. 
Das meine ich auch; aber wir muͤſſen Alle fuͤr ihn zu⸗ 
ſammenſchießen. Hier, lieber Wilhelm, iſt mein Groſchen! 
Jettchen. 
und bier meiner. 
Lore. 
Da, Wilhelm, find zwei Groſchen! Behalt den deinigen. 
Wilhelm. 

Kein, das Vergnuͤgen Laffe ich mir nidyt nehmen. 

(Er nimmt Alles zufammen unh giebt& Jonas.). 
Jonas. 

Ri, das is ze viel das is ge yird! Her bot mer 

nur aͤ Gruſchen verſproch'n, mei Liebes junges Haͤrrl! 
Wilhelm. , 

Nimm, nimm! Es, macht und Freude, daß wir bir 

etwas mehr geben koͤnnen. 
Jonas. 

Se ſegn's Ihnen der liebe Gott. (Tu Loren.) Ober 
fe wulten gu ‚der Güte fein, und mer aͤ Biſſel Papierl 
zum Strizel gäbe, bad Sie mer verehrt hoben. 

Lotte. 

Bald hätt’ ichs vergeſſen. — — 1Sie geht an eine 
Beine Kommode und aimmt ein Schnupftud heraus.) Da! 
ed ift ein Bißchen duͤnne; . dazu aber wirds wol gut 
genug fein. 
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Jonas, 
Ra, na! 's iſt viel ge gut; dos dorf iech net naͤmme. 
Lore. 

Rimm, nimm nur! Meine Mutter hat mir erlaubt, 
ed zu verfchenten. 

Jonas. 

Nu, fe vergaͤlt's Gott! vergaͤlts Gott! (Er geht ans 
Zenſter, um den Kuchen zu holen, und legt feine Beige indeß 
auf die Erbe.) 

Lore. 
Wart', ich will bir helfen einpaden. 
Jonas (traurig). 
'S is niſcht mehr do! 
Lore. 
Nun, was iſt das? Ludwig, Ludwig, gewiß haft — 
Lubwig (letreffen). 
Sa, ich babe es in Gedanken aufgegeffen. — Sch 
dachte nicht daran, daß es für ihn fein -follte, 
Lore. 
O über den Menfhen! Fi, Bruder, wie kannſt du — 
Jonas. 

Sei fe ner net buͤs, mei huͤbſches Güngferle! 'S wil 
nifcht fogen. Jech bildete mer ner äne Froͤd et, ma's 
armen Vohters wägen. 

Wilhelm (aͤußerſt unwillig). 
Daß ih Narr doch für ihn bitten mußte! — Lieb⸗ 
fies Lorchen — leihen Sie mir — 
Lore. 
(giebt ihr Beutelchen heraus; eben das thun auch Luife und 
Jettchen). 
Ich hatt' es mir ſchon vorgenommen; da! 
Luiſe. 
Und dies! — 
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Jettchen. 

Und dies noch — ehe giebt Widelm ein Geldſikd in 

die Dand, und Wuhelm reiht AMes Jonas.) 
Bilheim. 
Da nimm, und Laufe ein ander Stuͤck Raben, ım 
deinen Vater zu erfreuen. 
Jonas. 
Gruhßer GSott, geuhßer Gott! dus is go ge viel! 
Wirhelm 
creicht Ihn wehmäthig bie Dad). 

Ad, daß ich dir nicht andy etwas geben Tann! Aber 
— ich bin eine Waiſe, und Iche vorn fremben Wohl⸗ 
tbaten ; — meinen Groſchen haft du. 

Jonas. 

Ach! mei haͤrzuebſter gunger Haͤrel! — Hot her 
mich nit dohaͤr gebracht? Jech wullt, her naͤhm ſen 
Gruſchen wieder! 

Bilhelm. 

Betruͤbe mi nicht, und — geh! 

Jonas (faltet die Hände), 

Ru! fe erhalt? Sie Gott gefund, und laß fe fei 
gruhß warden. 

Eudmwig (der eine Weile nachgedacht hatte), 

Warte, warte ein Bißchen! ich muß dir auch was 
boten! (Er Iäuft, Indem er diefes Tagt, nad) der Thaͤr, fpringt 
aus Unmvorſichtigkeit auf bie Geige, die noch auf dem Boben 
Legt, und tritt fie in Orkan.) O weh! tiäufe erſchrocen 
zur Thaͤr hinaus) 

Jonas 
(der ſich nach feiner Beige umfieht). 

Ze, dos Gott erbarm! bos Gott erbarm! Jech bin 
verloren! Jech bin ganz rugenint! Be 
(Die Kiıter drb en ige Crihrecken und Ihres Beirätniß aus.) 
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" Jonas. 

D jemine! Mei: gang Biſſel Reichthum — womit 
iech mich und mei armen Vohter ernaͤhrte — da ſaͤhn 
Sie aͤmohl mei klaͤſs Geigel — 's in Stuͤcken: O je, 
mei armer Vohter! o iech armer Scam! Kr ſchluchzt 
und ringt die Haͤnde.) 

Lore. 

O, der. .böfe Bube! — In der That — ich, weiß 
nit — ich habe nichts mehr! .— Wenn ich nur zu 
meiner Sparbuͤchſe könnte. — Lieber Vilhelm! 


Luiſe. . 
30, Babe. noch .ein paar Groſchen Bei mir; ; hier} -. 
. Jonas mod immer :weinend)... 


Ah, wul gut und Dankes wärth; eb’r davur fa iech 
na kaͤn Geig kafen. — O mei armer-Buhter! — der 
hatte je ſchu über fünfzehn Gahr gehst — 

- Betten. ”, 

Da — Alles, was ich bei mir habe! (Sie ſcuͤttelt 
ihr Beutelchen aus, worin aber.nur etwa Uieine Münze iſt.) 
Lore (geht nach ihrem Nähepulte). 

Hier, ift. mein filbernev Fingerhut! Geh, ‚armer 
Henſch und verkaufe ihn; einer von Meſſing vertritt 
bei-mir auch die Stelle. . .. 

. Wilheim. J 
Warte, Freund! ich will dir auf einmahi helfen. WEr 
buͤckt ſich, macht ſeine ſilbernen Schuhſchnallen aus und giebt 
fie ihm.) Ich ‚habe noch ein Paax tombackene. — Dafür 
Triegft du gewiß ein paar Thaler; fie find noch von mei⸗ 
nem feligen Pathen. (Lore hoͤlt ihm den Bingerhut und Wil: 
helm die Sqhudſ draues var: er aber weigert fich, fie anzunehmen, ) 

‘ " Jonas. 8 

e giht net! ieh:därf'get! Mei Bohter glähte, ich 
haͤtt' gemauft, wovur ‚mich -unfen Gersgost-bemehr!- 
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Lore. 
Du mußt — meinen Fingerhut! 
Wilhelm. 

Meine Schnallen — du wirſt mich boͤſe machen. — 
Nimm, nimm — 

Lore. 

Ja, wo du nicht nimmft — — 

Jonas. 

Se muß sed — ah! — du gruhßer Gott! Se ful 

ich Sie nu um’s Ihrige bringe? 
Wilhelm. 

Sei du unbekuͤmmert! Gott kann mir mehr, als 
die Kleinigkeit. wieder geben, Du und dein Vater, ihr 
braucht Brot; mir gab er es reichlich, und ich habe 
£einen Vater zu ernähren. 

Lore. 
Geh nur, geb, daß du zu deinem Vater kommſt. 
Sonasß, 
Se naͤmme Sie wen'gſtens Ihr Fingerhuͤtl wieder! 
Lore. 
Nichts, nichts, nichts. 
Laiſe. 
Vielleicht kommſt du auch an unſer Haus, da win 
ich deiner andy ſchon gedenken. 
Jettchen. 
Ja, wir wohnen in der Peterſtraße. 
Jonas. 

Ach! Se gute haͤtzle Leutl ficken miech zaͤhn Mahl 
unruhiger wag, als iech gelumme bi — haͤtt' iech nes mei 
Geig ganz beholten, nimmer — nimmer haͤtt' ichd genumme. 

Wilhelm. 

O, du quaͤlſt uns! Geh nur diesmahl Unſer Vater 

moͤchte kommen. 
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Jonas. 

Su? Ihr Haͤrr Bohter? — un daͤn erworten Sie 

nu itzt? 
Lore. 
Geh, geh! 
Jonas igeht weinend ab). 

Ah! — ach! fe ſul ichs nu naͤmme? Ob'r wenn 
ſie epper Verdruß druͤber haͤtten — die goldigen, lieben 
gungen Haͤrzen! 


Neunter Auftritt. 
Lore, Luiſe, Jettchen, Wilhelm. 


Luiſe. 
Wie bedaure ich Sie um ihre Schuhſchnallen. 
Jettchen. U 
Sie geben uns ein gutes Beiſpiel — 
Wilhelm. f 

O, das hat mir unfer. Loschen gegeben. 

eore 

Gewiß, Vetterchen, wenn ich dich nicht recht ſchwe⸗ 
flerlich liebte, fo wäre ich nicht werth, einen. folchen 
Better zu haben. Du haft mich durch bein Beiſpiel 
ſchon viel beffer gemacht, als ich vorher war, ehe dich 
mein Vater zu uns nahm. 

W ilheim (Hält ihr den Mund zu). 

Fi, Lorchen! du befhämft mich! — Aber müffen wir 
nit dem Better fagen, ‚wie ſich Ludwig heute wieder 
betragen hat? Er machts doch gar zu arg! 

Lore. 

Ih weiß nit — er wird ſich fo ſehr darüber kran⸗ 

ken — ab! da iſt er ſelbſt — 
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Zehnter Auftritt. 


Die Borigen, Bälbberg, Jonas. 

(Die Kinder treten ein wenig betroffen auf ein Däufden: Lore 
und Wilhelm fehen ben Heinen Jonas umvilig an.) 
Guͤld berg (Sa don beiden fremden Rindern). 

ah! willtommen, meine Lieben! Wie geht's? Be⸗ 
fuhen Sie einmahl meine Kinder? Wie befinden ſich 
Ihre lieben Aeltern? 

Luife 
Art wohl, Herr Gülaberg. 
Jettchen. 
Und laſſen Ihnen viele Gruͤße ſagen. 
Guͤld berg. 

Da iſt mir vor dem Hauſe ber kleine Bergmann 
angelaufen, und will nicht ablaffen, mit wie au Tprechen. 
Ich weiß nicht, was er haben will. — (Bu dem Knaben) 
Run, Kleiner, was ift denn: bein Anbringen ? 

Zonas (zu Loren und Wilhelm). 

Ab, mei bärzige liebe klaͤne Herrſchaft, vergaͤb Gie 
mers um Gottes willen! Jech ka' es ober net verſchwei⸗ 
gen, un’s wär wul dne Sund, wenn iecht wiber Wif⸗ 
fen und Willen Ihres Haͤrrn Vohters behielt. Jech 
wahs fu, Kinner hoben nifcht wegzugäben. 

Suͤldberg. 
Was habt ihr denn mis ihm gehabt? 
Jonas. 

Ay! niſcht Buͤſſs, ner ze gut! — Das liebe Haͤrrl 
do ruft miech von ber Gaß ber, daß ich durch & Viel 
Fiddeln die Ahnen erluftrisen ſul. Do wor nab du 
ahnrer Musjeh, ober Eren fu guter Musich — 

Guͤldberg. 

Er meint gewiß Ludwig ? 
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Jonas. 

Raͤhm's der Haͤrr doch jo net ibel, daß iechs ſog; 
ob'r wer ka nu anners? Jech ſpiel uf, was iech ka; nu 
de gunge Herrſchaft is aͤh fe gut un giebt mer aͤ Stuͤ⸗ 
ckele Kuchen, aͤ Tuͤchl, 's nein zu wickele, un nd & ganz 
Pfoͤtl vul Gab; wie viel waͤs icch net. : 

> ; Guͤl dbers. 
Nun! 
Jonas, 

Nu, da fümmt de abnre Musjeh, der net fü gut is, 
un ißt mer'n Kuchen uf, daͤn iech me arden ſtanarblin⸗ 
den Vohter mitbringen wult. Doch das moͤcht ſei; ob'r 
do iechs Geigl uf ben Buben gelegt hob, wil her vnaus⸗ 
laufen un tritt mer's in kleine Stuͤckchen enzwei. 

BGuͤld ber g qzu. Loren und Milhelm. 

VIſtedas wahr, Kinder? (Beide ſchlagen die Augen nie⸗ 
der uad ſchweigen. 

Bj Tonne. 

Der Musjeh hot's net gern gethan, glaͤh ie; wul'n 
net bus ufn waͤrden. 

Guͤldber g. 
ss soll die gutgethan werden, mein. Bm Biſt 
In-Fertig ? , 
Jonas, 

Ra net, lieber Härr! Höre Sie ner! — Jech ſteh 
in Todesangſt, und do de liebe klaͤn Herrſchaft — o die 
gute Haͤrzenspuͤpple! — ſe hoben net ſu viel, mer mei 
Schoden gut ze thun — bo giebt mer das ſchuͤne Guͤng⸗ 
ferle hier ihr ſilbern Fingerhuͤtt, und das gute Haͤrrl 
feine ſilbern Schuhſchnallen. Ober naͤ, dos fa iech net 
uͤbers Haͤrz bringe — mei Vohter daͤcht wul gor, iech 
haͤtt's geſtulen! Jech huͤrte, daß ihr Papa haͤmkummen 
ſulte, un glaͤbte, daß iechs ihm ſogen muͤßt; denn iech 
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wäs ſchu, doß Kinner uhne's Vohters Erlaͤbniß nifcht wege 
zugeben hoben. Naͤ, Gott bewohr miech! Hob iech ſchun 
kaͤne Geig mehr — o mei Geig! un mei armer Vohter! 

Guͤlbberg. 

Gott! — Ich weiß nicht — ſoll ich dich, oder ſoll 
ich euch, meine guten Kinder, zuerſt umarmen? — Doch 
dich — dich zuerſt, redliche Seele! — Komm naͤher 
an mein Herz! — Aeußerſte Armuth, aͤußerſte Berſuchung 
— und both fo ehrlich — (Er umarmt ihn.) 

Jonas. 

Is es denn ſuen Wunder, raͤcht zu thun? Der liebe 
Gott wild jo fu hoben. Rd, „unrecht Brud gebeit 
net,’ bot mer immer mei WVohter und Mohter vorges 
präbigt; un wenn Sie anuers- fe gut fein mwullen, fe 
kennen "Sie mer dan anners Geigel Zähfen, do is daͤr 
Schoden geheilt. — Do ſind de Schubſqhnallen un’s 
Fingerhätt wieber! 

G aibberg. .. 

Weißt du maß, junger Freund! bleib bei ung! Du 
fort bier meinem Wilhelm zur Hand fein; ‚wie wollen 
dann ſchon weiter ſehen. 

Jonas. 

Ah! dem Engel do? — DO! — iech erſtick var Krb. 
(Er fpringt nach Wilhelmd Hand, um fie zw kuͤſſen. — Traurig.) 
Sher nd! — iech müßt mei armen Wohter allaͤhn lofs 
fen; nd — movon fult ber laͤben? Jech ſult vul abf 
hoben, un er bungern? Naͤ, 's gibt net! 

Guͤldberg. 

Guter Knabe! wer iſt dein Vater? 

Jonas. 

Ae'n olter ſtockblinner Baͤrgma, ben iech durch mei 
Geigen ernaͤhre. Freilich iſts net viehl mehr, als aͤ Bißl 
Brud un aͤ Krkaͤhs, ober der liebe Gott ‚giebt immer 
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fex an Tog genug, un fer'n naͤchſten forgen wir net; 
do forgt Ar wieder. oo. 
Guͤldberg. 

Nun, ich will deinen Bater auch verſorgen, und 
wenn er Luft bat, ihn ins Spital kaufen, wo 2x einer 
guten Pflege genießen wird. 

Jonas 
(mit einem lauten Freudengefchrei — Läuft wie außer fſich umher). 

Oh — oh — dos Bott erbarm! dos Bott erbarm! 
Mei armer Bohter! — nd, fu äne Fraͤd wird ber net 
überläben — nd, ich Fa wit Länger bleib’n — iech 
muß’n hulen, ich muß'n berbringen — O — h der 
haͤrze liebe Bohter! O — h! Eaͤrft fort) 

Guͤldberg 
kenne fich die. Augen, und. den Kindern firbt man Thraͤnen 
. über bie Wangen xollen). 

N) meine Kinder! Welch ein gluͤcklicher Tag für uns! 
Eud verdank ich dieſe Freude. Er ſetzt ih) Kommt, 
kommt in meine Arme! (AUe hängen My an ihn, und es 
herrſcht eine ruͤhrende Stille) Du, licher Wilhelm (indem 
er ihm die Hand an die Bade legt, bie Wührlm feurig Eike) 
bit von heute an mein Sohn, mein wahrer Sohn! Du 
bit es wert, in meinem Herzen unb in meiner Fürs 
forge einerlei Plag. mit meinen andern Kindern zu ha⸗ 
ben. Du follft ihn haben, mein Sohn! (Erumarmt Wil⸗ 
helm von neuen, ver ſprachlos an feinem Halſe hängen bieibt.) 
— 9, wäre body mein: Ludwig erſt, wie du! — Wo iſt 
er denn, ber leichtfinnige Zunge? 

Lort. 

Da er die Unvorfichtigleit beging, die Geige zu zer: 
treten, tief ee erſchrocken zur Thuͤr hinaus. 
eniſe. 

. Da kommt er! 
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Elfter Auftritt. 


Die Vorigen, Ludwig. 


Erdwig tritt mit niebergefhlagenen Augen herein, unb hat 
eine abgeſchnittene Holdene Treſſe in ber Dam. Er fiebt 
fih nach Jonas um; da er die andern Kinder in den Armen 
feined Waters erblickt, bleibt ex befhämt flehen. 


Güldberg. 
Warum kommſt du nicht näher, Ludwig? 
Ludwig. 
Sch kann nicht — lieber Vater. 
Sülbberg. 
Warum nicht? 
£ubwig. 


Weil ich nicht verdiene, von ihnen geliebt zu wer: 
den, wie bie Anbern. 
@uldberg. 
Sagt dir bad bein ‚Herz? (Lubwig weint) Komm zu 
mir! Ich weiß, was du gethan haft. 
Lubwig. 
Kein, — Sie bannen nicht Alles willen — Tonft 


| würden Sie ja fo gätig nicht mit mix fpreden. Id 


babe Strafe verdient; firafen Sie mich, licher Vater! 
Güldberg. 
Weswegen? 
Ludwig. 
(kann Anfangs vor Weinen nicht reden). 

Ich — will Ihnen felbft Alles fagen. — Erſt bin 
ich immer herumgeſprungen, da ich bie Ueberfegung ma⸗ 
chen ſollte, und ba. wurde ich nicht fertig damit. — 
Wilhelm war fo gut, feim Ueberfegung zu zerreißen, 
weil er nicht beſſer ſcheinen wollte, als ich — 
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Güldberg ſtreichelt Bilhelm). 

Guter Junge! - oo 

eudwig. 

Da bat er Herrn Trautmann, daß er mir auch er⸗ 
lauben: möchte, unten zu fein, und ſagte, ich wuͤrde mich 
heute gewiß gut aufführen. — Da wir aber. herunter 
tamen, fprang ith auf den Stuhl, und rip Schweſter 
Loren nieder, daß wir Beide auf die Erbe fielen. 

Guͤldberg. 
Davon habe ich ja’ nichts gehört! “ 
Ludwig. 

Ad! es iſt noch- nicht es! Nachher begoß ich 
Zettchen mit einer Taſſe Mildy, "und unterdeß, daß bie 
Anbern abtrockneten dachte ich nicht daran, und trant 
die übrige Milch aus. 
Guͤlb bebs. 

Und das Alles aus Unbeſonnenheit, weil du nicht 
daran dachteſt, daß es ˖ unſchicklich fei. 

Ludwig. 

Ja, lieber Vater! — Nachher aß ich den Kuchen 
auf, den ſie dem kleinen Bergmanne gegeben hatten, 
und da ich hinlaufen wollte, um andy etwas für ‚in zu 
holen, trat ich ihm die Geige entzwei: 

‘ BGuͤldberg. 

Und was ſagt dir denn dein eigenes de, indem 
du Alles überdenkeft? 

Ludwig weint wicder heftiger). 

a — ad! 

Guͤldberg. 

Ich bin gewiß, daß du keines von Dem, was du 
gethan haſt, mit Abſicht thateſtt du bedachteſt nur nicht, 
was du thateſt, handelteſt leichtſinnig, unbeſonnen. Aber 
wie viel Mißvergnuͤgen haft du dir und Andern dadurch 
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zugezogen? Und wie viel aͤrger noch hätte Alles aus⸗ 
fallen tönnen, wenn nicht Glüd, oder vielmehr bie gött! 
liche Borfehung dabei befchäftiget gemefen wäre, größe: 
res Unglück abzuwenden? Deine Schwefter und bu felbft 
hättet Schaden an eurer Gefundheit leiden koͤnnen; ber 
arme Bergmannsknabe und fein alter blinder Vater waͤ⸗ 
ren beinahe in Hunger und Elend gerathen; und das 
durch dich — bedenke einmahl — durch di! — Merke 
dir, mein Sohn : kindiſcher Leichtfinn und Wilhheit find 
zwar felbft noch Beine wirkliche Lafter, aber fie. koͤnnen 
in Lafter awsarten, und richten oft eben fo viel Unheil 
an, als dieſe. Faͤhrſt du fo fort — 
Ludwig. 
Nie, mie, beſtex Vater, will ich wieder fo fein! 
@uldberg. 

Spott gebe, daf dein Vorſat bauerbaft fell — Was 
fol denn die Treſſe? 

Ludwig, 

Ich habe fie von meinem Hute geſchnitten, um ſie 
dem armen Bergmannsknaben zu geben. Ich ſuchte 
Sie im ganzen Hauſe, um es Ihnen erſt zu ſagen, aber 
ih fand Sie nicht; und ich hatte doch nichts Anders. 

Guͤldberg. 

Nun, daruͤber brauchſt du dich am wenigſten zu ent⸗ 
ſchuldigen. — Kommt, liebe Kinder, jetzt wollen wir 
zu eurer lieben Mutter gehen, und ihr ſagen, was heute 
fuͤr ein Feſttag fuͤr uns iſt. Wie bedaure ich dich, Lud⸗ 
wig, daß dein Herz an unſerer Freude keinen vollen 
Antheil nehmen kann! 
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Des Morgens im Saatfelde. 


Schon reift die Saat des Schnitters Hand entgegen, 
Die Achre neigt fich, fehwer von deinem Gegen, 
Allvater, deiner Unermeßlichkeit! 

Ah! wie du giebft, mit welcher, welcher Milde! 
So geben, fo beglüden, deinem Bilde 
So aͤhnlich fein,. welch eine Seligkeit. 


Du giebft der offnen Erde bein Gedeihen, 
Und winfft dem Landmann, Samen einzuftreuen; 
Er kommt auf deinen Wine herbei und freut. 
Dann firdmen beine Wollen Thau und Regen, 
Und deine Sonn’ ergießt den milden Segen, 
Dann keimt der Halm, und fchoßt und fteht bereit. 


Und deine Sonn’ erzeuget feine Achren, 
Und beine Wolfen träufeln, fie zu nähren, 
Daß Mark in ihren vollen Körnern reift. 
Die fegenfchweren Häupter wollen ſinken, 
Sie wanken taumelnd bin und ber, und winken 
Dem Sä’mann, daß er raſch die Senf’ ergreift. 


Dann kommt der Menſch, und füllt die weite Scheune. 
Er nimmt und fammelt froh, und nenntd das Seine, 
So ftolz und kuͤhn, als hätt’ er ſichs verfchafft. 
Dann kommt der Menfch, und nimmt und ißt, und Stärke . 
Durdftrömt fein Blut, zum Schaffen feiner Werke; 
Er nimmt und ißt, und geht einher in Kraft. 


Dann kommen beine Vögel, Gott, und nehmen 
Aus deinen milden Händen, und befchämen 
Den forgenvollen menſchlichen Verſtand. 
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Dann kommen beine hier’, und du giebft Allen, 
Und fättigft, was ba lebt, mit Wohlgefallen | 
Und neues Leben ftrömt aus deiner Vaterhand. 


Ad, wie bu giebft, mit welcher, weldyer Milde! 
So geben, fo beglüden, deinem Bilde 
So ähnlich fein, welch eine Seligkeit ! 
O Menfchen! Brüder! ſchon auf diefer Erden, 
Schon bier Eönnt ihr, kann ich Gott ähnlich werben, 
Und trinken dieſen Kelch der Celigkeit! 


Karoline Rubolpbi. 





Das Pferd und der Efel. 


Einft trug auf feinem ſchmalen Rüden 
Ein Eſel ſchwere Laft, 
Die fähig war, ihn todt zu drüden, 


Ein ledig Pferd ging neben ihm. Du haft 
Auf deinem Rüden nichts, ſprach das geplagte Thier; 
Hilf, liebes Pferdchen, hilf! Ich bitte di, hilf mir! 


Mas heifen! fagt der Grobian; 
Du bift ein fauler Bauch; greif deine Knochen an! 
Trag zu! 

Sch fterbe, liebes Pferd! 
Die Laſt erbrüdt mich; rette mich! 
Die Hälfte wär’ ein Spiel für dich! 

. Ih will nicht, ſprach das Pferd, 

Kurz, unter dem zu ſchweren Sad 
Erlag der Eſel. Sad und Pad 
Schmiß man fogleich dem Rappen auf, 
Des Ejeld Haut noch oben drauf, 
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Der Loͤwe und der Fuchs. 


Herr Loͤwe, ſprach ein Fuchs, ich muß 
Es dir nur ſagen; mein Verdruß 
Hat ſonſt kein Ende: 
Der Eſel ſpricht von dir nicht gut. 
Er ſagt: was ich an dir zu loben faͤnde, 
Das wiſſ' er nicht; dein Heldenmuth 
Sei zweifelhaft; auch gebſt du keine Proben 
Von Großmuth und Gerechtigkeit! 
Du wuͤrgeteſt ohn' Unterſcheid; 
Er koͤnne dich nicht loben. 


Ein Weilchen ſchwieg der Loͤwe ſtill; 
Dann ſprach er: Fuchs, er ſpreche, was er will; 
Denn was von mir ein Eſel fpricht, 
Das acht’ ich nicht ! 
Nur Den, der gegen Andre mich gu reigen wagt, 
und Den, ber Schmeichelei ind Angeſicht mie fagt, 
Den haſſ' ich, kann vor Augen ihn nicht fehen: 
Elender, fort! fonft iſts um dich gefcheben! 


Pfeffel. 


Johann, der Seifenſieder. 


Johann, der muntre Seifenſieder, 
Erlernte viele ſchoͤne Lieder, 
und ſang mit unbeſorgtem Sinn 
Den Tag bei ſeiner Arbeit hin. 
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Zu beißen hatt’ er oft nur wenig; 

Dod war er froher als ein König, 

Und feiner hellen Stimme Kraft 

Durchdrang bie ganze Rachbarſchaft. 

Man horcht, man fragt: wer fingt ſchon wieber ? 
Wer iſts? Der muntre Beifenfieder. 


Es wohnte neben biefem an 
Ein reicher, fauler, feifteer Mann, 
Der praflend oft die Kalbe Nacht durchwachte, 
Und dann zur Nacht den lichten Morgen machte. 
Doc ſchloß er Faum die mäben Augen zu, 
So ftört’ ihn ſchon in feiner Ruh, 
Durch laute, frohe Morgenlieder, 
Johann, der muntre Seifenfieder! 


Drob zürnt der reiche, faule Mann, 
Und bebt, wenn Sener fingt, voll unmuth an: 
Der Geier hole deine Lieder, 
Du Stoͤr⸗im⸗Schlaf, du Seifenſieberi 
Ach, wäre doch, zu meinem Heit, 
Der Schlaf hier, wis die Auſtern, feit! 


Den Sänger, ben er früh vernommen, 
Laͤßt er zum Nachmittage kommen, 
Und fpriht: Mein luftiger Johann, 
Wie geht es euch? wie fange ihre an? 
Ein Seder rühmt mie eure Waare! 
Sagt, wie viel bringt fie euch im Jahre ? 


Im Jahre, Herr? Mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil ſei. 
So rechn' ich nicht: ein Tag beicheret, 
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Was der, der auf ihn folgt, verzehret. 
Das kommt im Jahr (ich weiß bie Zahl) 
Drei hundert fünf und ſechzig mahl. 


Schon recht; doc könnt ihr mir nicht jagen, 
Was wol: ein Tag pflegt einzutragen? 


Mein Herr, ihr forfchet allzufehr! 
Der eine weniger, der anbre mebr; 
So wie's benn fällt. Mic zwingt zur Klage 
Nichte, als die vielen Feiertage: 
Ja, wer die alle roth gefärbt, 
Der hatte wol, wie ihr, geerbt; 
Dem war bie Arbeit mol zuwider; 
Gewiß, der war kein Seifenfieber! 


Der reihe Mann, gar fehr erfreut 
Ob diefer guten Nachricht, beut 
Dem liederreihen Nachbarsmann 
Biel ſchoͤne, blanke Thaler an. 
Nur, daß er Tünftig nicht mehr finge 
Und um ben Morgenfhlaf ihn bringe, 


Johann venfprihts; läuft hocherfreut 
Mit feinen Thalern hin, und fcheut, 
Wie Diebesaugen, Alter Blicke, 
Iſt ganz betäubt von feinem Glüde, 
Zaͤhlt, ftreichelt, kuͤßt ſogar fein Gelb, 
und wähnt fi) nım den Gluͤcklichſten der Welt. 


Um feinen lieben Schag zu hüten 
Und ſchnoͤden Dieben Trotz zu bieten, . 
. Berwahrt er ihn bei Zag und Nacht 


} 
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In einem wohlbefchlagnen Kaften; 
Do fo auch kann er noch nicht raften, 
Weil ihm jept Alles Argwohn madıt. 
Sobald fid) nur der Haushund reget, 
Sobald der Kater ſich beweget, 
Springt er erfchroden auf, und glaubt, 
Man hab’ ihn wirktich ſchon beraubt; 
Bis, oft geftoßen, oft gefchmiffen, 
Sich endlich beide packen mäffen. 


Er fieht zulegt, je mehr er fpart, 
Daß Sorge fi mit Reichthum paart, 
Sieht alle Ruhe, alle Freuden 
Sich ohne Ruͤckkehr von ihm ſcheiden; 
Ihm ſchmeckt Fein Efien, ſchmeckt kein Trank, 
Und Seufzer hoͤrt man, ſtatt Geſang. 


Zuletzt erwacht fein vor'ger Sinn; 
Schnell laͤuft er zu dem Rachbar hin, 
Und ſpricht: Herr, lehrt mir befire Sachen, 
as, ftatt des Singens, Gelb bewachen! 
Nehmt eure Thaler wieder hin, 
und laßt mir meinen frohen Sinn! 

Mag, wer ba will, euch euer Geld beneiden; 
Sch taufche nicht mit euren Freuden. 

Mir ward, ftatt Geld und Geldesklang, 

Ein frober Sinn und frober Sang. 

Was ich geweſen, werb’ ich wieber: 

Sobann, der muntre Seifenfieder! 


194 Kinderbibliothet. 


Der Winter. | 


Wohl mir, bei diefer rauhen Zeit! 
Ich darf vor keiner Kälte beben; 
Mich ſchuͤtzt mein Dad, mich wärmt mein Kleib, 
Und Speif und Trank erfreun mein Leben; 
Auf weichen Betten druͤcht bie Ruh 
Mir fanft die müden Augen zu. 


Doch weh dem Armen, dem anigt 
Das Gluͤck fogar das RNoͤchige veriaget, 
Den weder Kleid, noch Dach beſchuͤtzt, 
Und der zu betteln body nicht waget, 
Den Krankheit bin aufs Lager Fred, 
Auf dem fein weiches Bett ihn deckt! 


Was zaubderft du, o Bruderherz, 
Mit Huͤlf' ihm liebreich zuzueilen ! 
Fuͤhl' feine Rothdurft, frinen Schmerz, 
um, was du haft, mir ihm zu theilen! 
Wer feiner Brüder Noth vergißt, 
Verdient nicht, daß er glücklich iſt. 


Der Blinde und der Lahme. 


Von ungefähr muß einen Blinden 
Ein Lahmer auf der Straße finden, 
Und jener hofft ſchon freudenvoll, 
Daß ihn ber Andre leiten fol. 
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Dir, Ipricht der Lahme, beizuſtehen? 
Ich armer Mann kann ſelbſt nicht geben! 
Doch ſcheint's, daß du fuͤr eine Laſt 
Noch ſehr gefunde Schultern haſt. 


Entſchließe dich, mich fortzutragen, 


. So will id dir bie Stege ſagen; 


Dann wird bein ſtarker Zug mein Bein, 
Mein helles Auge deines fein. 


Der Lahme hängt mit feinen Kruͤcken 
Sich auf des Blinden breiten Rüden; 
Bereint wirkt dann dies ſchwache Paar, 
Mas einzeln Keinem möglich war. 


Der Hund mit dem Fleifche. 


Mit einem Stuͤckchen Fleiſch, das er bem Koch ges 
nommen, 


Springt Spig, Berfolgern zu entkommen, 
In einen Klaren Fluß. Er ſchwimmt, und fieht hinein; 
Sieht ſich und auch das Fleiſch. — Ihm duͤnket diefer 


Schein 


Ein anderer Hund mit Fleiſch zu fein; . 
Gleich tritt bei ihm die Gier, auch dies gu haben, ein. 
Befiegt von ber Gewalt bes Neibes, 
Schnappt er nad jenem: weg war Beides! 


Ein Geiziger ift nimmer fatt, 


Und fo verliert er oft auch bas noch, was er hat.- 
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Die treue Magd. 


Es lebte noch vor Eurgen eine Witwe — mo? habe ich 
nicht erfahren können — bie von ihrem fonft anfehali= 
chen Vermögen nach dem Tode ihres Mannes dad Meifte 
verloren hatte. Nur eine Beine Summe Gelded war 
ihr übrig geblieben, von deren Binfen fie nothbürftig 
teben Eonnte. 

Durch das Ummwerfen eines Kaufmanns, den man 
für ſehr reich und völlig ficher hielt, verlor fie auch die⸗ 
fen legten Eteinen Reſt ihres Vermögend. Ihre Um⸗ 
ftände waren nun fehr traurig, denn Alter und Schwache 
beit hatten fie zu aller Arbeit unfähig gemacht, und es 
blieb ihr alfo nichts übrig, ald entweder ſich in ein Ar: 
menhaus aufnehmen zu laffen, oder betteln zu gehen. _ 

Zwar hatte fie in einer benachbarten großen Stadt 
einen nahen Verwandten, der reich genug war, um fie 
ernähren zu Fönnen; aber unglüdlicher Weife gehörte 
diefer zu der Klaffe der verwahrlofeten Menfchen, bie 
für fremde Leiden zu wenig Gefühl haben. Er lief 
fie hülflos. 

Sn diefer Noth warf eine geringe Magd, bie fie 
bei fich hatte und die fie nunmehr abfchaffen wollte, auf 
einmabl fi zu ihrem Schugengel auf. Das Liebreiche 
Betragen, welches biefe Perfon von ihrer. Frau während 
ihres vormaligen Wohlſtandes erfahren hatte, flößte ih⸗ 
rem guten Herzen den Vorfag ein, ſich dankbar zu begeigen. 

Nein, fagte fie daher, auf den Antrag ihrer Fran, fich 
eine andere Herrfchaft zu Juchen, ich verlaffe Sie nicht, fo 
lange Sie leben. Sie haben mir viel Gutes erwiefen, 
und es hat mich oft genug gefränkt, daß ich nichts weiter 
für Sie thun konnte, ald was meine Schuldigleit war. 
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Lohn gebrauche ich nicht, denn ich habe mir von 
Ihrer vormahligen Zreigebigfeit auf viele Jahre Klei⸗ 
der gefammelt. Außerdem habe ich noch 25 ſchoͤne harte 
Gulden, bie ih an unfern Nachbar ausgeliehen babe. 
Auch Tann ich nähen und ſtricken; erhält alfo der liebe 
Gott mid nur gefund, „fo will ich fon für und Beide 
Brot fchaffen. 

Die arme Witwe war über diefe Erklärung Außerft 
gerührt, und nahm, weil das gute Mädchen darauf be: 
ftand, die treuen Dienfte deffelben dankbar an, 

Die Magd hielt mit Freuden Wort, und ernährte 
zwei Jahre lang bie Witwe und fich ſelbſt durch bie 
Arbeit ihrer Hände, bis jene farb, 

Die Treue diefed guten Mädchens ift ſchon jest 
nicht unbelohnt geblieben. 

Kurz vor dem Tode der Witwe war auch der reiche 
Better geftorben, und ihr, als feiner einzigen Berwand: 
tinn, fiel nun fein ganzes Vermögen zu. 

Aber für fie ſelbſt kam dieſe Hülfe zu fpät, denn 
fie war ſchon fo ſchwach, daß fie unmittelbar barauf 
ftarb, obne einmahl verorbnen zu Sinnen, wie ed mit 
der Erbſchaft gehalten werden follte. 

Das ganze Vermögen fiel alfo ber fürftitchen Kaſſe 
zu. Aber glüdlicher Weife hatte der Fuͤrſt von dem edel« 
müthigen Betragen ber Dienftmagd Nachricht erhalten. 

Eine ſolche That fprah er, muß nicht unbelohnt 
bleiben. Die ganze Erbſchaft fol ihre fein. 

Sie erhielt fie; und Alle, welche davon hörten, 
freueten fih über die Gerechtigkeit des Fürften und 
über die wohlverdiente Belohnung des guten Mädchens. 
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"Lied eines Schiffenden, 
nach überfiandenem Sturme. 


Blau und gälden ift der Himmel, 
Stil und ruhig Wind und Meer, 

Und im fcherzenden Gewimmel 
Spielen Fifhe um mich ber. 


Unfer Herz tft rubig wieber, 
Froh, ale wären wir zu Haus, 
Und es ſchallen unfre Lieder 
In das hohe Meer hinaus. 


Noch vor wenigen Minuten, 

Da der wilde Sturmmwind .blieg, 
. Slaubten wir in Meeresfluten 
Unfern Untergang gewiß. 


Schreckliche Orkane heulten 
Durch die duͤſtre Wetternacht; 
Rothe Flammenblitze theilten 
Himmel, Wogen und die Radıt. 


Jetzt emporgehoben flogen 

Wir hinauf in bohe Luft; 
Wurden jest binabgezogen 

In bed Meeres tieffte Gruft. 


Donner rollten, ſchwarze Fluten 
Baͤumten kuͤhn ſich himmelan; 

Kindlich flehten wir den guten, 
Starken Gott um Rettung an. 
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Und es ſchwiegen Sturm und Wetter, 
Und es ſchwand bie duͤſtre Nacht. 

Jauchzend danken wir dem Retter, 
Deſſen Auge uns bewacht. 


Groß, wie feiner Himmel Pfabe, 
Zahllos, wie der Sterne Heer, 
Iſt des Weltenfchöpfers Gnabe, 
Unergränblich wie das Meer! 


Wolle, rother Wimpel, walle! 
Ueber uns, in Gottes Hand, 
Bon bem hoben Maſte ſchalle 
Bald der Ruf des Wächters: Land! 


Mühlpfort. 


nn nenn — 


Das Schwerfte und das Leichtefte. 


- Einer von den fieben Mugen Männern in Griechenland, 
weile die fieben Weiſen genannt wurben, bieß 
Thales. Diefer wurde einmahl gefragt: was das 
Schwerfte und was das Leichteſte fei? 

Das Schwerſte, antwortete Thales, ift, ſich felbft 
und feine Fehler recht zu kennen; das Leichtefte iſt, an 
andern Leuten Behler wahrzunehmen. 

Ehen’ diefer Thales grüßte einmal einen Mann, der 

ihm begegnete, recht böflih. Der Mann aber ging 
ſtolz vorüber, und dankte ihm nicht einmahl. 
‚Die Freunde des Thales meinten, dad müfle er 
übel nehmen, weil es für ihn, als einen fo beruͤhmten 
Mann, ein Schimpf fei, für feinen Gruß keinen Dank 
zu erhalten, 


110 Kinderbibliothet. 


Aber Thales fragte fie: ift es mir fchimpflich, daß 
ich böflicher bin, als jener? 
E. 


Der Knabe und die Muͤcken. 


Mein Vater geht ins Holz, wie ich gemerket habe! 
So ſagte Fritz, ein kleiner muntrer Knabe, 

Und huͤpft' indem er dieſes ſprach, 

Dem Vater ſchon von weiten nach. 


Kaum trat er in denBuſch, als bier ihn eine Muͤcke, 
Dort wieder eine fchmerzlich ftach. 
Er ſchalt, und lief ein gutes Stüde, 
Dem böfen Schwarme zu entfliehn; 
Allein je mehr er lief, je mehr verfolgt’ man ihn. 


Ha! fprady er, laßt ihr nicht dad Ding im Guten 
bleiben, . 
So folt ihr ſehn — ih will euch ſchon vertreiben! 


Und mutbig nahm er feinen Stab, 

- Und flug in ihren Schwarm; doch ließen fie nicht‘ ab; 
Und ftachen fie zuvor aus bloßer Luft zu ftechen, 

So ftadyen fie nunmehr, um fi zu rächen, 


Verwundet im Gefiht, auf beiden Händen roth. 
Eilt Fritz dem Vater zu, und Elagt ihm. feine Roth: 
O, ſieh mahl, Vater! das heißt ftechen! 


Ich hab's bald fo, bald jo verſucht! 
Ich tief, ich ſchlug: und doch half weder Schlag noch 
Flucht. 
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Fritz, hub ber Vater an, bu hafts nicht recht verfucht, 
Geh künftig ruhig fort, fo Tann ich dir verfprechen, 
Sie werben weniger dich ftechen. 

Denn wer mit Heinen Feinden ficht, 

Der bat vor ihnen nimmer Friede, 

Am Elügften ifts, man achtet ihrer nicht; 

Eo werben fie zulegt des Streitens-felber müde. 


Von einem merkwürdigen Korbmacher. 


Im vorigen Jahrhundert Iebte in Deutfchland ein Ebel: 
mann, um beffen Tochter fidy ein reicher und vornehmer 
Herr bewarb. Der Vater fragte ihn: wie er denn feine 
Tochter ernähren wolle, wenn er fie geheiratbet habe? 

Er antwortete: er werde fie jo halten, wie es fidh 
für ihren Stand ſchicke. — Aber wovon? fragte ber 
Alte wieder, 

Nun, erwiederte der Züngling, Sie willen ja, dag 
ich große Güter befige, die meine Aeltern mir Hinter: - 
loffen haben. 

Ich weiß, fuhr der Alte fort; aber ich möchte wif: 
fen, ob Sie denn nichts haben, das ficherer ift al& alle 
Güter, und was Ihnen Niemand rauben kann? 

Züngling. 

Ich verfiehe Sie nicht recht. 

Edelmann, 

So muß ih mid denn wol deutlicher erklären. 

Können Sie ein Handwerk? 
SZüngling. 
Rein! 
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Edelmann. 

Nun, fo Binnen Sie auch der Mann meiner Tochter 
nicht werben. 

Süngling. 

Und die Urſache? 

Shelmann. 

Weil ich diefe keinem Andern, als einem Golden zu 
geben gedenke, der ein Handwerk, oder eine Kunft ver: 
ſteht, wodurch er ſich und feine Frau ernähren ann, 
wenn feine Güter einmahl verloren gehen follten. 

Züngling. 

Darf ich mir ein Jahr zur Frift ausbitten? 

Edelmanr. 

Heine Tochter wird bis dahin Yebig bleiben. 

Der Juͤngling eilte, fuchte ben beflen Korbmacher 
auf, begab ſich bei ihm in bie Lehre, und warb mit ei: 
nem halben Jahre geſchickter, als fein Meifter war. 
Mit einem von ibm verfertigten fchönen Körbchen in 
der Banb, ging er nun wieder zu dem Ebelmanme, und 
erhielt, was er wünfchte. 

Einige Jahre hernach entftand ein Krieg. Beide, 
Vater und Schwiegerſohn wurben von ihren Gütern 
vertrieben, mußten Alles, was fie hatten, in Stiche 
laſſen, und nady Holland flüchten. 

‚Und ba ernährte nun ber junge Mann feinen Schwie⸗ 
gervater ſowol, al8 auch feine eigene Familie, durch fein 
Korbmachen. Roc) jegt fchreiben die Holländer es die: 
fem jungen Deutfchen Edelmanne zu, daß man fo künft- 
liche Korbarbeiten bei ihnen machen Tann. 

Merkt euch dieſe Gefchichte, ihr jungen Sefer, und 
bemühet euch gleichfalls, wer auch eure Aeltern fein moͤ⸗ 
gen, irgend ein Handwerk ober eine Kunft zu lernen, 
woburd ihr einmahl euch ernähren koͤnnt, wenn alles 
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Andere verloren geht. Dies wird uͤberdas ſeinen vielfa⸗ 
dien Rutzen haben, auch wenn ihr nie Gebrauch davon 
zu machen nöthig haben folltet. 

Wie gluͤcklich würden viele Zaufende der Franzoͤſi⸗ 
Then Außgewanderten (in ben Jahren 1789 — 1798) 
ſich gefchägt haben, wenn man in ihrer Jugend ihnen 
diefen Rath gegeben hätte, und wenn er von ihnen märe 
befolgt worden! 


— — — nn 


Die Schlange und der Aal. 


Betrachte mich einmahl, 
Sprach eine Schlange zu dem Aal, 
Bin ich nicht wunderſchoͤn? 
Iſt jemahls eine Haut ſo ſchoͤn bemahlt geſehn? 
Zwar bein’ iſt glatt, doch mein’ if glatt und ſchoͤn! 


So? fragt der Aal, bin ich nicht ſchoͤn, wie bu? 
Bin ich nur glatt? Wie gehts denn- gu, 
Frau Nachbarinn, 
Daß ich fo wohl gelitten bin, 
Da Jedermann vor beiner Schönheit graut, 
Und, wenn er beine bunte Haut 
Sm Graſe fieht, 
Erſchrickt und Alieht? 


Die wunderſchoͤne Schlange fpricht : 
Man flicht? Warum? Das weiß ich nicht. 


83 aber weiß es, fagt der Aal, 

Auch wiflen es die Menfchen alle: 

Auswendig gleißeft bu, wie Silber oder Stabl, 
Inwendig bift du Gift und Galle! . - 


— 
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Reifelied. 


Auf, nehmt die Stäb’ in eure Hand, 
Die Pilgertafchen um! 
Mit euch zieh” Unfchuld übers Land 
Und Freud’, ihre Eigenthum! 


Die jugendliche Fröhlichkeit, 
Mit eintrachtsvollem Sinn, 
Bereitet euch den Weg, und fireut 
Sept Rofen vor euch hin. 


Schaut um euch die Natur — wie fchön 
Glaͤnzt fie jegt überall, 
An vollen Feldern, reihen Höhn, 
In Wiefen, Wald und Thal! 


Hier blickt ein Dorf aus Bäumen vor, 
Die reicher Segen beugt, | 
Da bort ein flolger Thurm empor 
In blauer Zerne ſteigt. 


Hier firömt ein fifchereicher Fluß, 
Dort fpiegeln belle Seen. 
Und, ſchaut des Menſchen Kunft! fein Fuß 
Kann ſicher fie begehn. 


Wohin fi) euer Auge dreht, 
Seht ihr des Landmanns Schweiß, 
Kür und auch thut er, was ihr feht — 
D, fegnet feinen Fleiß! 


Ein guter Pilger wird nicht matt, 
Zeigt ſich der Weg oft wilb; 
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Geduld und Muth bahnt ihm dem Pfad, 
Und er wird wieber mild, 


Des Lebens Reife geht auch fo 
Auf fanft’ und rauber Bahn, 
Bald unmuthsvoll, bald wieder frob, 
Berg ab unb Berg hinan; 


Zest von ber Sonne Wärm’ und Pracht 
Geſchmeichelt und erquidt, 
Und jegt von wilder Stürme Nadıt 
Berfinftert und gebrüdt. 


Der Traͤge zaubert, fteht und zagt, 
Geht mehr zurüd, als fort 
und kommt, ſtets wartend, bis es tagt, 
Rie zum gewuͤnſchten Ort. 


Allein ber Muthge reißet ſich 
Fort, fort in kuͤhnem Trab, 
Verlacht den Sturm, den Dornmenſtich, 
Klimmt Felfen auf und ab, 


Und dringt dann in ben Zempel ein, 
Allwo Zufriedenheit 
und Gläd in ewgem Sonnenſchein 
Ihm Siegeskraͤnze beut. 


Friſch dann, ihr muntern Bruͤder, auf! 
Hebt muthig Hand und Fuß! 
Zur Ruhe fuͤhrt ein kuͤhner Lauf, 
Und Arbeit zum Genuß. 
Schall. 
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Abendlied, 
nad zurüdgelegter Reife. 


Vollendet, Brüder, ift der Lauf! 
Erreicht der Reife Biel! 
Groß war bed Tages Laft, doch auch 
Der Freuden waren viel, 


- 


Sept lagert euch zum Brlgerfümans, 
Laßt ruhen Hand und Fuß! 
Zur Ruhe führt ein Fühner Lauf, 
Und Arbeit sum Genuß. 


Ha! diefer Trunk und diefes Obſt 
Soll kuͤhlen unſer Blut! 
Soll wiederbringen unſre Kraft 
und geben neuen Muth! 


Zwar iſt, was ihr hier vor euch ſeht, 
Nicht, was der Schlemmer preiſt, 
Doch mehr noch, als der Menſch bedarf, 
und als ihm Gott verheißt. 


Saht ihr, wie heut' am Silberbach 
Der braune Schnitter ſaß, 
und, froh bei Milch und ſchwarzem Brot, 
Der Arbeit Laft vergaß? 


Was ihm — ihr ſaht's — Erquidung gab, 
Genüg’ uns Allen bier! 
Denn, Brüder, Menihen Menſchen find — 
und, wohl uns! find auch wir! 
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Der Schlemmer nur braucht koͤſtlich Brot 
und theuren Perſerwein, 
Und laͤcherlicher Kuͤnſte viel, 
um einmahl ſatt zu ſein. 


Dafuͤr fehlt ihm, was unſer iſt, 
Geſundheit, Kraft und Muth; 
Gefuͤhl fuͤr Freundſchaft und Natur, 
Und jedes wahre Gut. 


Nicht kann er kaͤmpfen unſern Kampf, 
Nicht ſiegen unſern Sieg, 
Den Kampf mit dieſes Lebens Muͤh, 
Den Siog im Laſterkrieg. 


Richt kann er fühlen, fo wie wir, 
Der Schoͤpfung große Pradt, 
Nicht öffnen feine Bruft wie wir, 
Bor Gottes Gut’ und Macht. 


Denn Weichlichkeit entnerot den Leib, 
Zerftärt des Lebens Gluͤck, 
Und ſchreckt von jeder guten That 
Den kranken Geift zurüd. 


Genießt denn, Brüder, was ihr feht! 
Gewinn ifte, mäßig fein. 
Senießt, und mifchet frohen Dank 
Und lauter Freuben brein! 


Dann gehen wir zu unferm Freund, 
Der thätge Menſchen licht, 
Zum Schlaf in unfee Kammer ein, 
Die ſichre Ruh’ umgiebt; 
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Und fchlafen eine ſuͤße Nacht, 
Nach mühevollem Lauf; 
Und morgen wachen wir vergnügt 


Zu neuer Arbeit auf. 
Schall. 


Timm. 
Eine Meklenburgiſche Gecchichte. 


In Mamerow, einem Dorfe im Herzogthume Mek⸗ 
lenburg⸗Schwerin, wohnten ein Schulmeiſter und 
ein Weber nahe bei einander. Der Letzte bie Timm. 

Beiden ging es Fümmerlich; denn ihr Verdienſt war 
ſehr Hein, fo daß fie nur mit genauer Roth fi und 
ihre Kinder davon ernähren Eonnten. Und Zimm hatte 
der Kinder viele. 

Gemeinſchaftliche Roth und gemeinſchaftliche Gut: 
muͤthigkeit machten, daß fie ſehr gute Nachbarſchaft 
und genaue Freundfchaft hielten. Die Kinder ahmten 
den Aeltern nah; außer den Schlafftunden waren fie 
faft immer beifammen, und es war ben Aeltern durch 
die lange Gewohnheit geworben, als gehörten ihnen bie 
Kinder alle gemeinfchaftlich zu. 

Sn weſſen Haufe fie zur Zeit des Vefper: ober Abend⸗ 
brotes eben waren, da Eriegten die eigenen und bes 
Nachbars Kinder fo viel zu effen, ald Vorrath da war, 
und wenns in dem einen Hauſe mangeite, To gab das 
andere ber, was e8 vermochte; fo daß der Schulmeifter 
oft zu fagen pflegte: wenn er den Nachbar Timm nicht 
hätte, fo müßte er oft bungerig mit feinen Kindern zu 
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Bette gehen; und Weber Timm ſprach eben ſo von ſei⸗ 
nem Nachbar Schulmeiſter. 

Auf ſolche Weiſe hatten ſie ſich einander manches 
Jahr geholfen, als des Schulmeiſters Frau ſtarb. Die⸗ 
ſer Verluſt ging Allen ſehr nahe, und der herzliche An⸗ 
theil, den Timm mit ſeiner Familie daran nahm, vers 
einigte fie noch mehr. 

Der Schulmeifter hatte zwar nur zwei Kinder, als 
lein das eine war beftändig kraͤnklich, und gebrechlich, 
daß es ohne die Hülfe Anderer nichts vermochte. Dies 
fe8 Kind war für Alle eine große Laft, weil es nicht 
nur felbft nichts fchaffen Tonnte mit feinen Bänden, 
fondern auch noch überdies zwei andere Hände, die feiner 
warten mußten, zum Erwerben unbrauchbar machte. 

Indeß, da die Mutter des Kindes, die ed fo herz⸗ 
lich geliebt, und nad ihrem beften Vermögen gepflegt 
hatte, geftorben war, fo nahm Zimm’s Frau fidy feiner 
fo vorzüglich an, daß es den Verluſt feiner leiblichen 
Mutter kaum fühlen Eonnte. 


Der Schulmeifter meinte oft heiße Dankthraͤnen 
auf die Hand der Timm, .wenn er neben ihr faß, ihr 
die Hand drüdte, und ſagte, daß er vor Gottes Thron 
ihe dad gedenken wolle, was fie an ihm und feinem 
Kinde thue. 

Doch fühlte er auch, daß bie Laft zu groß war, 
die fich diefe Frau, aus Breundfchaft und Mitleiben, 
ſelbſt aufgebürbet hatte, und entſchloß ſich, wieder zu 
heirathen. 

Er machte ſeinen Vorſatz kund; derſelbe wurde ge⸗ 
billiget, und man ſann nun gemeinſchaftlich auf eine eben 
ſo gute Frau, als die erſte geweſen war, und die, wo 
moͤglich, auch ſeine Umſtaͤnde etwas verbeſſern koͤnnte. 
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Die Wahl fiel enblich auf eines Jaͤgers Tochter im 
benachbarten Dorfe. Nachbar Zimm übernahm es, Ans 
werbung barum zu thun; und ed wurde Alles in kurzer 
Zeit fo weit fertig, daß die Hochzeit ſchon auf einen 
gewiffen Zag beftimmt war — nur daß fie, leider! nic 
vollzogen wurde. 

Der Schulmeifter hatte überlegt, daß, wenn ſeine 
Braut und ſein Schwiegervater zu ihm kaͤmen, er ihnen 
doch ein Bißchen warmes Eſſen vorſetzen muͤſſe. Nun 
hatte er aber kein Stuͤckchen Holz im Hauſe. Er nahm 
alſo ſein Beil, ſagte dem Nachbar Timm ſeine Abſicht, 
und ging allein in den Wald, um ſich etwas trocknes 
Holz hin und wieder abzuhauen. 

Es wurde Abend, es wurde Nacht, und der Schul⸗ 
meiſter kam nicht wieder. Den Timm befremdete dies, 
weil der Schulmeiſter ihm nicht geſagt hatte, daß er die 
Nacht ausbleiben werde. Er vermuthete indeß, daß 
fein Schwiegervater ihm vielleicht im Gehoͤlz begegnet 
fei, und ihn mit fi gu Haufe genommen babe. 

Den andern Morgen kamen bed Schulmeifters Braut 
und Schwiegervater, ihn zu befuchen. Sie fanden ihn 
nit, und fragten alfo Weber Zimm nad ihm. Diefer 
wurde dußerft beftürzt, und ergäblte ihnen, was ihm ber 
Schulmeiſter gefagt hatte. Man entſchloß ſich augen⸗ 
blicklich, ins Holz zu gehen und ihn zu ſuchen, weil er 
ſich vielleicht verirrt haben moͤchte. 

Allein, welch ein gräßlicher Anblick! Der Schul⸗ 
meifter war auf einen Baum geftiegen, um fi einen 
ſtarken trocknen Zweig abzubauen, hatte aber eine fo. 
unvorfihtige Stellung genommen, baß ber Zweig ihm 
aufs Genick gefchoffen war, und er, von bemfelben zers 
quetfcht, im Baume hing, 

Das Gefchrei, Weinen und Wehklagen der Gefell: 
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Iheft dauerte eine Weile fort, bie Timm fagte: laßt 
und Hand anlegen, daß wir den Unglädlichen herunter 
bringen. Ich kann die gräßlide Geſtalt nicht länger 
fehen, und will nicht, daß Andere ihn fo fehen follen. 

Man trug den todten Körper nad) Hanfe, und bes 
richtete, was vorgefalfen war, an das berzogliche Amt. 
Diefes ließ vor der Hand das wenige Hausgeräthe des 
Schulmeiſters in Sicherheit bringen, und überließ bem 
ehrlichen Timm, ber es ſich ausgebeten hatte, bie Kins 
der bis auf weitere Verfügung, die in der naͤchſten Wo: 
de gemacht werben follte. 

Ein paar age darauf kam Zimm zur Stadt, ging 
zu dem Beamten %..., und bot demfelben ein Geſchenk 
an, das freilich nur fehr klein war, aber doch aus fols 
chen Dingen beftand, die er zur höchften Nothdurft ſelbſt 
brauchte; und dies Gefchent deßwegen, damit er ihm 
doch die Kinder feines unglädlichen Nachbars nicht neh⸗ 
men möge: er wolle fie gern umfonft erhalten und er: 
ziehen, und wenn er ja glaube, daß das nicht angehe, 
oder ihm zuviel werden möchte, fo bitte er ihn um 
Gottes Willen (wobei die hellen Thränen ibm die Bas 
den binunterrollten) ihm bo ı nur das gebrechliche 
Kind nicht zu nehmen. 

Die Wangen gluͤhten dem guten Beamten, der nie 
gewohnt war, von feinen lintergebenen Geſchenke angus 
nehmen, über biefe feltene Gutherzigkeit und Großmuth, 
Er drüdte gerührt dem edlen Zimm bie Hand, und ver: 
ſprach, daß mwenigftens das gebrechliche Kind bei ihm 
bleiben ſolle. Das ihm angebotene Gefchent gab er 
mit etwas Geld zurüd, und verlangte von Zimm, baß 
er zu ihm kommen folle, fo oft er ferner Unterftügung 
noͤthig hätte. 

Freilich nur ein Feines Geſchichtchen, aber voll der 
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Thönften Züge. Leute, die in ihren gemeinfchaftlidyen 
kuͤmmerlichen Umftänden ſich diefelben durch Freundſchaft 
und Mithülfe zu erleichtern fuchen; — Menfchen, die 
ſelbſt fich ihren nöthigen Unterhalt entziehen wollen, 
um ein fremdes gebrechliches Kind nur bei ſich behalten 
zu koͤnnen, von dem fie doch nichts, als Laft und Koſten 
haben werden, und um beffentwillen fie in Zukunft nody 
mehr Hunger und Kummer werben leiden müflen: welch 
ein rührender Anblick! — Freilich auch ein nieberfchlas 
gender Zug, daß der Arme durch Geſchenke feiner Witte 
Nachdruck geben zu müfjen glaubt! Aber völlige Schad⸗ 
loshaltung an dem rechtichaffenen Beamten, der nicht nur 
‚nicht nimmt, was ihm. angeboten wird, fondern es auch 
mit Wucher zuruͤckgiebt. Der Name biefes ehrwuͤrdigen 
Mannes ift Adermann. 
C. 


u — — — 


Thomas Morus. 


Die Tugend, meine Kinder, wird zwar ſchon in dieſer 
Welt mit großer Gluͤckſeligkeit belohnt, aber zuweilen 
ſindet doch die weiſe goͤttliche Vorſehung fuͤr noͤthig, auch 
guten und frommen Menſchen eine kurze Zeit lang Leiden 
aufzuerlegen, die ſie zu einer groͤßern Gluͤckſeligkeit nach 
dieſem Leben vorbereiten ſollen. 

Es iſt euch gut, dies ſchon jetzt zu wiffen, damit es 
euch nicht zu ſehr befremde, wenn auch euch einſt Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle treffen ſollten, von welchen ihr euch bewußt 
ſein werdet, daß ihr nicht durch eigene Verſchuldung ſie 
euch zugezogen habt. Deßwegen erzaͤhle ich euch fol: 
gende Gefchichte: 

Thomas Morus war von redlidhen, aber ar⸗ 
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men Aeltern geboren. Schon als Kinb machte er fi 
durch feine Folgſamkeit und freundliche Gemütbsart bei 
Alten fehr betiebt, und als Knabe übertraf er alle feine 
Mitfchüler an Fleiß, an Artigkeit, an Liebe zur Ord⸗ 
nung in allen feinen Sachen, an Dienfifertigleit, an 
Befcheidenheit, und vornehmlich an einer reinen, unges 
heuchelten Gottesfurcht. 

Dadurch machte er ſich denn, wie natuͤrlich, alle Men⸗ 
ſchen zu Freunden, und Jedermann ſuchte ihm fortzuhelfen. 

Da er ſich fruͤhzeitig außerordentliche Geſchicklich⸗ 
keiten erworben hatte, ſo wurde er auch fruͤhzeitig zu 
Aemtern befoͤrbert, welchen er mit ber größten Treur 
md Rechtſchaffenheit vorftand. . 

Er ftieg, ohne daß er es aͤngſtlich ſuchte, eine Eh⸗ 
renftufe nach der anbern, und erhielt endlich gar bie 
Stelle eined Kanzler von England, welche in biefem 
Lande eine der vornehmften Würden ift. 

Ein anderer hätte dadurch eitel werden koͤnnen, aber 
Morus blieb nad wie vor ber beſcheidene Mann, ber 
er gewefen war, und verwaltete diefe hoͤchſte Würde mit 
eben der uneigennügigen Rechtfchaffenheit, bie er bie 
dahin immer bewiefen hatte. 

Er hätte ſich bereichern Zönnen, aber feine neigen 
nügigkeit ging fo weit, daß er als Kanzler nur ein klei⸗ 
ned Landgut von fehr geringen Einkünften befaß. 

Da feine Söhne ſich einmahl daruͤber beilagten, daß 
er fo wenig für ſich und feine Familie zu erwerben fuche, 
antwortete er: das thue ich um euretwillen, bamit ihr 
einft den Segen bed Himmels von mir erben möget. 

Leute, bie viel Gewalt in Händen haben, werben 
oft Ungerechtigkeiten zugemutbet, zu welchen man fie 
durch Geſchenke zu bewegen ſucht. Auch Morus war 
diefer Verſuchung mehr als einmahl ausgefegt, aber er 
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widerſtand ihr jedes Mahl mit ſeiner unbeſtechlichen 
Rechtſchaffenheit und Gottesfurcht. 

Selbſt ſein Koͤnig konnte ihn nicht bewegen, etwas 
zu reden oder zu thun, was 8 ihm feiner Pflicht zuwider 
zu fein ſchien. 

Ein ſehr angefehener und reicher Mann, der mit 
einem armen Manne einen Prozeß führte, wollte ihn 
einft mit. einer großen Summe Geldes beftechen, daß er 
bad Urtheil zu feinem Vortheile abfaflen möge; aber 
Morus antwortete ihm mit edlem Unwillen: 

„Wozu diefes Gefchent? Wenn fie Recht haben: 
jo brauchen Sie mir ein gutes Urtheil nicht erſt abzu⸗ 
kaufen; haben fie aber Unrecht, fo koͤnnen alle. ihre 
Reichthuͤmer, fo Tönnen alle Schäße der. Welt mich nicht 
bewegen, zu ihrem Wortheile zu entfcheiben.” 

Bei einer fo ftrengen Gerechtigkeit, die er in allen 
feinen Handlungen bewies, konnte es nicht fehlen, daß 
er ſich manchen ſchlechten Menſchen zum Feinde machte, 
den es verdroß, daß er zu ſeinem Vortheile keine Unge⸗ 
rechtigkeit begehen wollte. 

Darunter waren nun auch einige angeſehene und 
maͤchtige Maͤnner, die ſich wider ihn verbanden, und 
nicht eher ruheten, bis ſie ihn zu Falle brachten. 

Sie ſtellten allerlei falſche Klagen gegen ihn an, 
und wußten die Sache ſo weit zu treiben, daß der un⸗ 
ſchuldige, der rechtſchafſfene, der edle Morus — zum 
Tode verurtheilt wurde. 

Er hörte fein Todesurtheil mit der größten Gelaſ⸗ 
fenbheit an, nahm von feinen ungerechten Richtern auf 
die edelfte Weiſe Abfchied, bat Gott, daß er den König 
fünftig vor Ähnlichen Ungerechtigkeiten bewahren möge, 
und kehrte wieder in fein Gefaͤngniß zuräd. 

‚Hier wartete feiner ein Auftritt, ber einem Manne 
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von minderer Standhaftigkeit bad Herz Hätte brechen 
muͤſſen. Er fanb feine gelichtefte Tochter, bie Frau 
von Roper, vor, die nach dem Gefängniffe gelommen 
war, um iheen unglädlichen Bates noch einmahl zu fehen. 

unfähig zu reden ſtuͤrzte ſie ihm in die Arme, und 
blieb wie leblos an ihm bangen. „Mein Vater! — 
o mein Vater!” Died war Alles, was fie mit ſchwacher 
fterbender Stimme von Beitzu Zeit hervorbringen Tomte. 
Morus umarmte fie auf das zärtlichfte, und fuchte fie 
zu troͤſten. 

Mein Leiden, fprady er, kommt von Gott; denn 
ich babe ed mir nicht felbft zugezogen. Gotttes Schi⸗ 
dungen aber find immer weife und gut, ungeachtet wir 
das nicht immer begreifen koͤnnen. Alfo wollen wir uns 
feinem heiligen Willen unterwerfen, und mit Gebuib 
ertragen, was fein unerforfchlicher Rath tiber und vers 
hängt hat. 

&o fuhr er eine ganze Stunde fort, feine BI 
zu tröften. Und er that bied mit einer fo umerſtellten 
Gelaflenbeit,. ald wenn die Sade. ihn ſelbſt nicht an⸗ 
ginge. 
Den Abend brachte er mit Gebet unb frommen Be⸗ 
trachtungen hin, und ſchlief darauf die ganze Nadıt hin⸗ 
durch fo ruhig, ald wenn ihm nichts begegnet wäre. 

Am folgenden Morgen trat einer feiner beften Freunde, 
Jakob Pope, ind Gefängniß, um ihm anzufündigen, 
daß das Todesurtheil in einigen Stunden an ihm voll: 
z0gen werben folle. Aber er zerfloß babei in Thraͤnen, 
und Eonnte die fchredlihen Worte nicht über die Zunge 
bringen. 

Morus hingegen blieb unerſchuͤttert; er tröftete fei- 
nen Freund mit ber ‚Hoffnung eines beffern, ewigen Le⸗ 
bens, in welchen fie fich wieberfinden würben, und trug 





1% Kinderbibliothet. 


ihm auf, feine Feinde von ihm zu grüßen, und ib- 
nen zu fagen, baß er ohne Haß gegen fie die Welt 
verlafle. 

Da bie angefegte Stunde gelommen war, ging er 
mit gefegter Stille nach dem Blutgerüfte, und ließ bis 
auf den legten Augenblick Feine Spur von Zurcht oder 
Kleinmuͤthigkeit blicken. 

Nach der Gewohnheit des Landes hielt er von dem 
Gerüft herab noch eine Rede an das verfammelte Bolk, 
worin er ed zur Froͤmmigkeit und zur Zufriedenheit mit 
ben Wegen ber Vorfehung auf‘ eine fo vährende Weiſe 
ermahnte, daß Alle, die ihn hörten, in Thraͤnen zerfloffen. 

Selbſt dem GScharfrichter, welcher zitterte, indem 
er fein Amt verrichten wollte, ſprach er Muth ein; er 
erlaubte fih fogar, um ben Mann beberzter zu machen, 
einen Scherz ben man getabelt hat, weil man feine Ab: 
fiht dabei verfannte. 

Suter Freund, fagte er, nehmt euch in Acht, daß 
ihe meinen Bart nicht mit verlegt; denn dieſer wenige 
ftens hat Fein Verbrechen begangen. 

Hierauf kniete er nieder, legte den Kopf auf ben 
Block, und bot feinen Hals dem Diebe bar, der feinem 
ſchuldloſen Leben ein Ende machte, 


Des Morgens im Walde, 


am Aſten Senner. 


Mie fie da ftehn, voll Kraft vom ‚Herrn, 
Die hohen Tannen, nah und fern! 
Wie fchön ber Morgenfonne Glanz 
Bemahlt den dichten Nebelkranz! 
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Ab! wie in ihrer Winternadht 
Die Flur im Silberſchimmer lacht! 
Des freuen fi die Bögelein, 
Und jubeln durch ben lichten Hain. 


Gott deiner Werke find fo viel, 
Und beine Güte bat kein Ziel; 
Sie bat in jeder Jahreszeit 
Der Freuden rund um und geftreut. 


Zwar ruhn, verhüllt im dichten Moog, 
Die Blumen noch im Erdenſchooß, 
Und harren ftill der Schöpferkraft, 
Die fie zum neuen Leben ſchafft; 


Zwar ſchmuͤckt noch nicht den Schattenbaum 
Sein gruͤnes Feierkleid, und kaum 
Wagt ſchuͤchtern ſich die Knosp' hervor, 
Wo er den Blaͤtterſchmuck verlor; 


Und doch — der herrlichen Geſtalt 
Des Winters! — ſchaut den Tannenwald, 
Wie er da ſteht, und unbewegt 
Sein edles Haupt zum Himmel trägt! 


Wie ihn der raſche Wind durchfauft, 
Und kalt durch feine Wipfel brauft! 
Gr fteht und trinkt das Sonnenlicht, 
Und achtet all’ des Eaufens nicht. 


Wer gab zu biefer Dämmrung; wer 
Nur einen Zweig, ein Plägchen her? 
Wer lich ihm diefes Winterkteid, 

Das aller Stürme Wuth nicht Tcheut! 
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O, kommt und opfert unſerm Gott, 
Der ihm zu werden hier gebot! 
Kommt, Menſchen, fuͤhlt die Seligkeit, 
Die Gottes ſchoͤne Schoͤpfung beut! 
Karoline Rudolphi. 


Denke nichts Arges von deinem Bruder. 


Ein braver Offizier wurde verabſchiedet, weil ſein Koͤ⸗ 
nig Frieden gemacht hatte, und ſeiner Dienſte nicht mehr 
bedurfte. 

Der Mann gerieth dadurch in große Noth, weil er 
nun nichts hatte, wovon er haͤtte leben koͤnnen. Er 
ging daher zu dem Miniſter des Koͤnigs, um ihn zu bit⸗ 
ten, daß er ihm doch wieder ein Amt geben moͤge. 

Der Miniſter, welcher ihn als einen geſchickten und 
ehrlichen Mann kannte, verſprach fuͤr ihn zu ſorgen, und 
bat ihn, die Mittagsmahlzeit bei ihm einzunehmen. 

Bei der Tafel zog der Miniſter eine goldene Doſe 
von ſehr koͤſtlicher Arbeit hervor. Jedermann bewun⸗ 
derte ſie als ein Meiſterſtuͤck in ihrer Art, und ſie ging 
von Hand zu Hand den ganzen Tiſch herum. 

Nach einiger Zeit wollte der Miniſter wieder Ta⸗ 
back nehmen, aber er konnte die Doſe in ſeiner Taſche 
nicht finden. Auch konnte er ſich nicht beſinnen, daß er 
fie vorher, da fie rund um ben Tiſch gegangen war, wie⸗ 
der befommen habe, 

Die ganze Geſellſchaft war beftürzt; und einer von 
den Gäften meinte, es könne fie wol Jemand von ib: 
nen in Gedanken beigeftedtt haben. — Jeder burchfachte 
darauf feine Zafchen, aber Keiner fagte, daß er fie ge: 
funden habe, 
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Da fagte ein anderer Gaſt: ed müfle ber ganzen 
Geſellſchaft daran gelegen fein, daß die Dofe wiederge⸗ 
funden werbe.- Sein Roth fei alſo, daß Eines nach dem 
Andern aufitehe, und feine Taſchen vor Jedermanns 
Augen umkehre. Er felbft machte den Anfang, 

Alle Andre folgten. feinem -Beifpiele Da aber bie 
Reihe an den abgedankten Offizier kam, weigerte ſich 
diefer, Ebendaflelbe zu thun. 

Man ſagte ihm, er werde dadurch ſich ſehr verdaͤch⸗ 
tig machen; aber er antwortete, daß ſein ganzes vor⸗ 
hergehendes Leben ihn wider den Verdacht eines Dieb⸗ 
ſtahls ſchuͤtzen koͤnne, und blieb bei feiner Weigerung. 

Da zweifelte nun Fein Menſch, daß er der Dieb fei, 
und Alle fahen ihn mit Verachtung und Unwillen an. 
Er erteug dieie Schmach mit Geduld, und ging nad 
aufgehobener Tafel zu Hauſe. 

Am Abend, da der Kammerdiener des Miniſters 
Kleid weglegen wollte, fand er die vermißte Doſe in 
dem einen Schooße, wohin. jie buch ein Loch in ber 
Zafche geſunken war. Der Minifter freuete fich über die 
gerettete Unſchuld eines ehrlichen Mannes, und gab Be: 
fehl, daß am folgenden Morgen ber ‚Offizier wieder gu 
ihm gendthiget werde. . 

Diefer erfchien, und der Minifter, der ihm mit offe- 
nen Armen entgegenging, erzählte ihm die Gefchichte 
ber wiebergefundenen Doſe. Dann bat er ihn, er möge 
ihm doch die Urfache fagen, warum er geftern feine Ta⸗ 
fchen nicht habe umkehren wollen? 

est, antwortete der Offizier, da wir allein find, 
kann ich fie Ihnen wol fagen ; geftern konnte ichs nicht, 
weil ich beforgen mußte, daß unter den Fremden Einer 
oder der Andere fein möchte, der mir aus meiner un 


verſchuldeten Armuth ein Verbrechen made. 
C. Kinderbibl. 48 Boch. 
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Da ich gefteen zu Ihnen kam, wußte ich nicht, daß 
ich bei Ihnen fpeifen-würbe. Ich Hatte mir daher un⸗ 
terweges eine Wurft zur Mittagsmahlzeit gekauft, weil 
ich nicht Geld genug babe, mir andere Speifen guberet 
ten zu laſſen. Diefe Wurft würde Jedermann gefehen, 
und Mancher würde daruͤber geladht haben, wenn: ich die 
Taſche umgelehrt hätte. Deßwegen weigerte ich mich, 
es zu thun. et 

Der Minifter umarmte ihn’ von heuen, und vers 
ſprach, fogleich an den König zu fchreiden, und um eine 
Stelle für ihn zu bitten. Dann ließ er bie ganze ges 
ſtrige Geſellſchaft wieder zu ſich einladen, und da dieſe 
verſammelt wär, nahm er den Offizier bei der Hand, 
und trat mit ihm ins Zimmer. 

Jedermann erftaunte. Aber ber Dinifter zeigte ihnen 
die wiebergefundene Dofe, fagte, wo fie gefunden worden 
ſei, und ftellte ihnen den Offizier ald einen ſehr wuͤrdi⸗ 
gen und rechtfchaffenen Mann vor, ben der König in 
einigen Tagen nach feinen Verbienften belohnen werbe. 


Diefe Geſchichte habe ich euch, meine kleinen Leſer, 
erzählt, um eud) zu warnen, baß ihr doch ja nicht leicht 
etwas Böfes von eurem Nächften argmöhnen möget, 
auch wenn ihr noch fo viel Urſachen dazu zu haben 
glaubt. Denket immer, der Schein trügt, und — es ift 
beffer, Anbere für zu gut, ald für zu ſchlimm zu halten. 


Kindliche Liebe und Wohlthaͤtigkeit. 


Der junge Robert;wartete mit feinem Kahn am Ufer 
des. Hafens zu Marſeille, ob nicht Iemand kommen. 
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werde, um ſich fuͤr ein Trinkgeld von ihm fahren zu 
Laflen. 

Ein Unbelannter kam, und’ fegte ſich binein, wollte 
aber gleih wieder ausfteigen, und ſagte zu Robert, ben 
er nicht für einen Schiffer hielt: weil ber ‚Herr bes 
Schiffes nicht da fei,fo wolle er in einen andern Kahn fleigen. 

Diefer gehört mir, fagte Robert; wollen Cie aus 
bem Hafen binausfahren ? 

Nein, antwortete der Unbekannte, es bleibt nur noch 
eine Stunde Tag; ich wollte nur einige Mahle in dem 
Hafen auf und ab ſchiffen, um ber Kühlung und bes 
fhönen Abends zu genichen. Aber Sie fehen. ja gar 
nicht aus, wie ein Schiffer, und haben auch eine Yan 
andere Sprache. 

Robert, 

Sie haben Recht; ich bin auch nicht von biefem 
Stande, und treibe Died Handwerk nur an Gonntagen 
unb Befttagen, um befto mehr Gelb zu verdienen. 

.ı Der Unbelannte. . 

Pfui! welch ein Geiz fuͤr ihr Alter! den hätte ich 

bei Ihnen nicht vermuthet. 
Robert. 

Ach! wenn Sie wuͤßten, warum ich ſo ſehr wuͤnſche, 
viel Geld zu verdienen, ſo wuͤrden Sie mir keine ſo 
ſchlechte Gemuͤthsart zutrauen. 

Der Unbekannte. 

Es kann ſein, daß ich Ihnen Unrecht that; aber 
Sie hätten ſich auch drutlicher ausdruͤcken muͤſſen. Laſ⸗ 
ſen Sie uns unſere Luſtfahrt machen; Sie ſollen mir 
unterdeß Ihre Geſchichte erzaͤhlen. — (Nach einer Weile) 
Run wohl, mein Freund, fo ſagen Sie mir denn, was 
haben Sie für Bekuͤmmerniſſe? Sie haben mich ſehr 
geneigt gemacht, Theil daran zu nehmen. 

- 9* 
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Robert.. 

Ich habe nur einen Kummer, lieber Herr, naͤmlich 
den, dag: mein guter Water in Gefangenfchaft ift, ohne 
daß ich ihn big jetzt daraus. erloͤſen konnte. 

Der Unbekannte. 
Wie} In Gefangenihaft? Erzählen Sie bach - — 
Robert. 

Er haite ſich ein kleines Kapital erworben. Dafuͤr 
kaufte er ſich einen Antheil an der Ladung eines Schiffes, 
das nad) Smirng fegeln:follte. Er wollte bei dem Verkaufe 
diefer Waaren felbft zugegen fein, und fuhr alfo mit ab. 

Allein das Schiff wurbe unterwegs von einem See⸗ 
raͤuber meggenommen, und nad) Zetunn in dem Lande 
eg, auf der Afrikanifchen Kuͤſte, gebracht. Da: mus 
nun mein armer Vater ‚mit feinen Reifegefährten in ber 
Sklaverei leben. Man fordert 2000 Thaler für feine Be⸗ 
freiung; aber, lieber Gott! wo hätten wir fo viel Geld 
hernehmen follen? 

Indeſſen arbeiten meine Mutter und meine Schwe⸗ 
ſter Tag und Nacht, um mit der Zeit ſo viel gu ver⸗ 
dienen. Ich mache es eben fo bei meinem Herm, als 
Aumelierer, und uͤberdas fuche ich, wie Sie feben, die 
Feiertage noch beſonders zu mügen. 

Wir leben ſo ſparſam, als es nur immer moͤglich iſt; 
nur ein einziges kleines Zimmer dient uns armen Un⸗ 
gluͤcklichen zur Wohnung. 

Ih war anfangs geſonhen, ſelbſt hinzureiſen, und mei⸗ 
nen Vater dadurch loszukaufen, daß ich mich ſtatt ſeiner 
zum Sklaven anboͤte. Aber meine Mutter, die meine Ab⸗ 
ſicht, ich weiß nicht wie, erfuhr, verſicherte, daß ſie gar 
nicht ausfuͤhrbar ſei, und ließ allen Schiffsherrn, die 
nach der Levante fahren, verbieten, mich an Bord zu 
nehmen. on 
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Der, unbefannte 

Bekommen Sie denn aud) zuweilen Nachricht von 
Ihrem Batert Wiffen Sie, wer fein Herr zu Tetuan 
ift, und wie man ibm in feiner Sklaverei begegnet? 

Robert, 

Sein Herr ift Auffeher über die Gaͤrten des Königs; 
man begegnet ihm ſehr gelinde, und bie Arbeiten, zu 
welchen man ihn gebraucht, find nicht über fein Ver⸗ 
mögen. Aber wir: find nicht dei ihm, um ihn zu tröften, 
ihm feine Arbeiten gu erieichtern; er ift fern, von uns, 
fern von einer geliebten Sattinn und brei Kindern, bie 
ex immer ſehr zärtlich tiebte.. - . 

Der Unbelannte. 
Und was für einen Namen führt Ihr Water zu Tetnane 
Robert. 

Er hat ſeinen Namen nicht veraͤndert; er nennt ſich 

noch Robert, ‚wie zu Marſeille. 


ae Der unbekannte. 

So! fo! — Robert alfo, bei dem Aufſeher der 
koͤniglichen Gärten ? nn 
i Robert. . 

Sa, main Herr. u. 

ı Der unbefannte, 

Ihr Unglüd ruͤhrt mich; Ihre. Gefinnungen ſcheinen 
ein beſſeres Schickſal zu verdienen. Auch getraue ich mir, 
es Ihnen zu verſprechen; ſetzen Sie nur Ihre Zuverſicht 
auf Gott. 

Der Unbekannte ſchwies, und ſaß die ganze Zeit 
uͤber, wie im tiefſten Nachdenken, ohne weiter ein Wort 
zu ſprechen. nn . 

Da. 08 dunkel ward, lieh er ſich. wieber ans Land 

fegen, druͤckte beim. Ausfteiggg. dem jungen ‚Robert 
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feinen Geldbeutel in die Hand, und lief fo eilig davon, 
daß diefer ihm nicht einmahl danken Eonnte. 

In dem Geldbeutel fanden fi Techzehn Piſtolen 
und zehn Thaler Sitbermäanze. Wie gerührt war der 
junge Robert durch diefe außerordentliche Zreigebigkeit! 
Er lief des andern Tages die ganze Etabt dur, um 
feinen Wohlthaͤt er aufzuſuchen und ihm zu danken; aber 
umfonft! er war nirgends zu finden. 

Die Familie fuhr indeß fort, unermübet gu orbeiten, 
um, wo möglich, die Summe zufammenzubringen. 

Eines Tages, ba fie eben in Begriff waren, :ein ſpar⸗ 
fames Mittagsmahl, das aus Brot und trocknen Fruͤch⸗ 
ten beftand, zu fih zu nehmen, fahn fie auf einmahl 
— wie groß war ihr Erſtaunen! — ihren .lieben Vater 
Robert, ſehr wohl gekleidet, ind Zimmer treten. Er 
überfiel fie mitten in ihrem Kummer und Elende. 

Ah, meine Frau! Ach, meine lieben Kinder! rief 
er aus, und ſtuͤrzte Jedem um ben Hals. Wie iſt es 
euch möglich gewefen, mid; fo bald zu befreien, und zwar 
auf die Art, wie ihr es gethan habt? 

Seht, wie ihr mich ausgeftattet habt? und dann 
noch die funfzig Piftolen, 'die man mir auszahlte, als 
ih ins Schiff flieg, wo meine Ueberfaßrt und meine 
Koft ſchon vorher bezahlt waren! Um Gottes Willen, 
fagt mir, wie ift e8 möglich geweſen, daß ihr fo viel ver= 
dientet in ber Außerften Dürftigkett, worin ich euch fehe ? 

Das Erftaunen der Mutter nahm ihr anfangs bie 
Kraft zu antworten; fie konnte nur ihren Mann ums 
armen und in: Freudenthraͤnen zerfließen. Die Toͤchter 
thaten eben daffelbe. Der ‘junge Robert ader blieb uns 
beweglich auf feinem Stuhle figen. Er hatte Sinn und 
Sprache verloren, und flel endlich ohmmaͤchtig nieder. 

Nah und nah waks die: Mutter ihrer Sprache 
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wieber mächtig ; fie umarmte noch einmahl ‚ihren Dann, 
unb fagte, indem fie auf ihren Sohn zeigte: 

Sieh da deinen Befreier! Wir brauchten 2000 Rtbie. 
zu deiner Befreiung ; erſt etwas über. bie ‚Hälfte haben 
wir zuſammen, unb ben ‚größten Theil diefer Summe 
haben wir ber Xrbeit und Liebe. unferd Sohnes wu 
danken. 

Dieſes edle, treffliche. Kind hat wahrſcheinlich Freunde 
gefunden, die, durch feine ATugend geruͤhrt, ihm das Gelb 
zu beiner Befreiung vorgefchoffen. haben. Ihm find wir 
ohne Zweifel unfer Gluͤck ſchuidig. Er hat uns noch 
dazu uͤberraſchen wollen. 

Siehe, wie er bat: Gluͤck, dich wiederzuſehen empfin⸗ 
det. Aber laßt uns eilen, ihn wieder au fi felbft zu 
beingen! — 

Die Mutter fliegt zu ihm. hin; feine Schweſtern ei⸗ 
len herbei. Nur mit vieler Muͤhe bringt man ihn aus 
ne Ohnmacht zuruͤck. Sogleich wirft er feine matten 

Blicke auf feinen Vater; aber’ ed fehit. ibm noch an 
Bermögen zu fprechen.. 

Der, Vater hingegen ſchweigt auf einmahi ganz be⸗ 
troffen ſtill, ſteht in Gedanken, wendet ſich darauf mit 
beſtuͤrzter Miene zu ſeinem Sohn und ſpricht: 

Ungluͤcklicher! Was. haft bu gethan? Wie konnte 
meine Befreiung deiner. Mutter ein Geheimniß bleiben, 
wenn ſie nicht durch: irgend eine ſchlechte That erfauft 
war? Wie konnteſt bu in deinem Alter und in deinem 
Stande fo viel Beld. erwerben, ohne "dich irgend eines 
ſchrecklichen Unrechts ſchulbig zu machen? Ich. zittene, 
die Wahrbeit.izu hören ;.aber fage fie frei heraus, und 
laß und fterben, wenn bu haft aufhören koͤnnen, ein 
ehrlicher Dann zu fein. ° 

‚Berubigen  Eie fi, ‚mein. Mater ‚antwortete. ber 
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junge Robert, indem er mit Mühe auffteht; umarmen 
Sie Ihren Sohn, er. iſt, diefes ſchoͤnen Namens nicht 
unwerth. 

Nicht mir, nicht: ung Auen: gaben Sie übte Fociheit 
gu verdanken; Sc. fenne unfern Wohlthaͤter, meine 
Mutter! Iener. Umbelannte, ber mir. feine Börfe gab 
— gewiß ift er es! Er that fo viele Fragen wegen 
meines Vaters un meidn Ich will. ihn: auffuchen, wo er 
auch fein mag; er ſoll kommen, feiner Wohlthaten gu 
genießen, ‚fie mit und. zu theilen, und Tüße‘ Ahranen der 
Wonne mit uns zu vergießen! 

Er erzaͤhlte darauf ſeinem Veter die Begebenhrit 
mit dem Unbekannten; "und. dee Vater. warde dadarch 
beruhiget. 2. 

Als Robert wieder in Ruhe war, gingen ale. feine 
Geſchaͤfte ungemein gluͤcklich von Statten. Nach zwei 
Jahren iſt er ein reicher Mann, feine Kinder, alle vers 
ſorgt und gluͤcklich, genießen mit ihm und feiner Fedu 
einer. Gluͤckſeligkeit, welcher nichts fehlen wuͤrde, wenn 
es ben unaufhoͤrlichen Nachforſchungen DEE Sohnes ges 
laͤnge, jenen verborgenen Wohlthaͤter zu entdecken, dem 
fie dieſes ihr Gluͤck gaͤnzlich zu verdanken hatten. 

Endlich fand er ihn: an einem: Sonntage, da er des 
Morgens allein am Hafen Inftiwandeln ging. — „Ach, 
mein Schugengel!!” man. Allss, was er: ansfprechen 
tonnte; und mit biefen Worten: warf er zu fich ‚feinen 
Züßen, wo er ohne Bewußtſein niederfiel.. 

Dee Unbelonnte : eilte, ihm zu helfen, und brachte 
ihn auch durch etwas ſtaxkriechendes Waſſer wirber zu’ 
ſich ſelbſt. Dann fragte: er ihn um die Urſache ſeines 
Zuſtandes. 

Der junge Roberts 
Ah, mein ‚Herr! . Lönnen. Sie dunach fragen? Pr 
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ben ie denn’ Mobert und. feine ungluͤcktiche Familie 
vergriffen, die Cie gluͤcklich machten, indem Gie ihe ihe 
ren Vater wiedergaben! 

Der Unbekannte. J 

Sie irren fi, mein Sreund!: Sch kenne Sie nichk, 
und Sir können mich auch nicht kennen, benn ich Sin 
fremd zu Marfeltke, und erſt ſeit einigen Sagen din ich 
hier. 

Der junge Robert. ' 

Aues das am fein;'aber Sie erinnern fich doch 
dag Sie vor zwei Jahren auch bier waren, daß Sie 
ſich meines Voots bedienten, um im Hafen herumzufah⸗ 
ren, und fo großen Antheil an meinem Ungluͤce nahmen, 
was für. Fragen. Cie mir thaten, damit Sie In den 
Etand geſetzt würden, mein Wohltbäter zu werden. — 
Befreier meines Waters, koͤmen Sie vergeffen, daß Sie 
der. Netter einer ganzen Familie find, der nichts zu 
wuͤnſchen übrig geblieben iſt, als Sie zu ſehen? 

..D, verfügen Ste ſich Boch ihren Wuͤmſchen nicht! 
theilen Sie ihre Freude, vermifhen Lie die Ihränen 
Ihres menfchenliebenden Herzens mit ben Thränen unſe⸗ 
rer Dankbarkeit! "Kommen Si! — 

“ Der Unbekannte. 

Gemach, mein lieber, Freund! Ich habe « Shen 
ſchon geſagt, ‚Sie irven ſich. 

Der junge Robert. 

Rein, mein ‚Herr, ich irre mich nicht! Ihre Geſichts⸗ 
züge find gar zu.tief in mein Herz eingegraben, als daß 
ich She nicht kennen ſollte. Kommen Ste, ich beſchwoͤre 
Sie / kommen Sie, edler Mann! — 

Mit dieſen Worten faßte der junge Robert ihn beim 
Arme, um ihn mit ſanfter Gewalt fortzuziehen, und das 
Volk verſammelte ſich um Beide herum. 
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Nun nahm ber Unbefannte einen’ ernfthaftern unb 
gefeutern .Zon an. Mein Herr, fagte er, diefer Auftritt 
ift mir befchwerlich, ohne daß Sie etwas babei gewins 
nen. Srgend eine fonderbare Aehnlichkeit muß Ihren 
Irrthum veranlaffen.; rufen Sie Ihre Vernunft zuruͤck; 
gehen Sie wieder zu Ihrer Familie, und uͤberlaſſen Sie 
ſich der Ruhe, der Sie noͤthig zu haben ſcheinen. 

Welche Graufamkeit! rief der junge Robert aus. 
Soll ich vergebens bier zu Ihren Fuͤßen liegen! Soll: 
ten Sie den Dank verfchmähen,: ben unfere Herzen Ih: 
nen fo lange ſchuldig find? O meine Mitbürger! Helft 
mir! helft ‚mir bitten, daß ber Urheber meiner Gluͤck⸗ 
feligleit komme, fein eigenes Werk zu betrachten. 

Hier vaffte der Unbekannte alle feine Kräfte, feinen 
ganzen Muth gufammen, um ber Verſuchung zu einer 
fo füßen rende, als ihm. angeboten wurde, zu widerſtes 
ben. Gr reißt ſich los, entwiſcht unter .die Menge bes 
Volks den ſtarrſehenden Augen bes jungen Robert, unb 
binterlößt der erflaunten Menge bas Beiſpiel eines 
Edelmuths, beögleichen es noch nie gefehen hatte. 

Der junge Robert war außer ſich. Man ſah ſich 
genöthiget, ihn nah Hauſe zu tragen, wo endlich ein 
Strom wohlthätiger Thraͤnen ihm Linderung fchaffte. 

Erft nach tem. Zode biefes Unbelannten erfuhr man, 
ganz von ungefähr, baß es der Präfident von - Mon: 
tesquieu gewefen fei, einer ber vortrefflichften franzo⸗ 
ſiſchen Schriftſteller. 

Seine Werke haben ihn unſterblich gemacht; aber 
dieſe einzige ſchoͤne That macht ihm mehr Ehre, altalle 
feine Werte, wenn ſie auch mit ber Weisheit eined En⸗ 
gels geſchrieben waͤren. 

6. 


— — — — 
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Der Menfhenfreund. 


Heilig, heilig if das Band, 
Das die Menfchen bindet, 
Iſt geinüpft von Deſſen Hand, 
Der bie Welt gegründet; . 


Iſt geknuͤpft, daß beffer mir 
Seine Welt gefalle — 
Einen Bater haben wir, 
Einen Schöpfer Ale. 


Einen Vater in ber Hoͤh', 
Der und Alle liebet, 
Der und Blumen, Kraut unb alee, 
Milch und Weizen giebet; 


Der mit gleicher Freundlichkeit 
Sieht auf Pflug und Thronen, 
Und mit Sonnenlicht erfreut, 
Die in Hütten wohnen. ' 


Wohl mir! auch auf mich, fein Kind, 
Schäuet er hernieder; . 
um mid) ber die Menfchen: ſin nd’ 
Alle meine Brüder. 


und ich koͤnnt' ihn nicht mit Luft 
Meinen Vater nennen, u 
Fuͤhlt' ich nicht in diefer Bruſt 
Bruderliebe brennen, 
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Blutete mir nicht das Herz 
Bei bed Bruders Leiden, 
Blieb' ich kalt bei feinem Schmerz, , 
Kalt bei feinen Freuden. 


Gluͤcklich Eönnt’ ich dann nicht fein: 
Einfam und verlafjen 
Würd ich erft die Menſchen Koran, 
Dann mid; felber baffen. . 


- Brüder, nein! dies Herze ſoll 

Nie vor euch ſich ſchließen; 
Immer ſchlag' es wonnevoll 
Unter euren Kuͤſſen! 


Gluͤcklich oder elend, mir 
Seid ihr immer Bruͤder — 
Nur noch theurer, ſinket ihr 
Unter Leiden nieder. 


- Gerne will ich, wenn ich. Bann, 
Sie euch helfen tragen; 

Und kann ich ed nicht, o dann 
Wil ich mit euch Elagen! 


" Dann fstt ihr an meiner Bruft 
Euren Gram verweinen, EN 
Bis die Sonn’ euch neue Luft . 
Wird ind Herze fcheinen. ' 


O gewiß! dann werbei ihr 
Dankbar mich umarmen, 
Und euch immer gern mit mir 
Leidender erbarmen. 
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Und, o füßer Troſt! auch mid, 
Wenn mid) Sorgen drüden, 
Wenn von mir die Freude wich, 
Werdet ihr erquicken! 


— — — — 


Der Mai. 


Der Nachtigall reizende Lieder 
Ertönen und locken ſchon wieder 
Dich, lieblicher Fruͤhling, ins Jahr. 
Nun finget die fleigende Lerche; 
Run klappern die reifenden Stoͤrche; 
Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar. 


Wie munter find Schäfer und Heerde! 
Wie lichlich bebfümt fi die Erbe! - 
Wie jugendlih fchimmert die Wett! 

Die Zauben verdoppeln die Küffe, 
Der Entrich befuchet die Fluͤſſe, 
Der luftige Sperling fein Feld, 


Nun regen fih Knospen und Keime, 
Nun prangen mit Blättern die Bäume, 
Nun fchwindet des Winterd Geftalt, 
Run raufchen lebendige Quellen, 

Nun traͤnken die fpielenden Wellen 
Die Triften, den Anger, den Wald. 


Run ftellt fich die Dorfichaft in Reihen, 
Run rufen euch laute Schalmeien, 
Ihr ftampfenden Tänzer, hervor. 
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hr fpringet, und jauchzet im &prunge, 
Der Knecht hebt mit muthigem Schwunge 
Das leichtere Maͤdchen empor. 


O, freut euch in Unſchuld der Wonne 
Des Fruͤhlings; bald flammet die Sonne 
Euch naͤher in heißerer Glut. 

Nie reize die Stadt euch zum Neide! 
In Doͤrfern wohnt Unſchuld und Freude, 
Geſundheit und froͤhlicher Muth! 


Hagedorn. 


Aufmunterung zur Freude. 


Mer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang’ und Lenz und Jugend blühn ? 
Wer wollt’ in feinen Blütentagen 
Die Stirn in düftre Kalten ziehn? 

Die Freude winkt auf allen Wegen, 

Die durch died Pilgerleben gehn, 

Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheibewege ftehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wiefenquelle, 
Noch ift die Laube kuͤhl und grün, 
Noch Scheint der liebe Mond fo helle, 
Wie er durch Adams. Bäume ſchien; 
Noch macht der Saft der Yurpurtraube 
Des Menfchen krankes Herz geſund, 
Noch labt uns in der Abendlaube. 
Ein Kuß auf treuer Freunde Mund. 


ut ‚nn ER 
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Noch tönt der Buſch voll Rachtigallen 
Dem Süngling hohe Wonne zu; 

Roh ſtroͤmt, wenn ihre Lieber fchallen, 
Selbſt in zerriffne Seelen Ruh. 

O, wunderſchoͤn ift Gottes Erde, 

Und werth, darauf vergnuͤgt zu ſein! 
Drum will ich, bis ich Engel werde, 
Mich dieſer ſchoͤnen Erde freun. 


Hoͤlty. 


Ein Lied. 
Ich bin vergnuͤgt! im Siegeston 
Verkuͤnd' es mein Gedicht; 
und mancher Mann mit ſeiner Kron' 
Und Zepter iſt es nicht. 
Und wär’ er's auch; nun, immerhin! 
Mag er’s! fo ift er, was ich bin, 


Des Sultans Pracht, des Moguls Gelb, 
"Dep Gluͤck — wie hieß er doch, 

Der, ald er Herr war von ber Welt, 
Zum Mond binauf fah noch? 

Ich wünfche nichts von alle Dem; 
Zu lächeln drob fällt mir bequem. 


Zufrieden fein, das ift mein Spruch! 
Was hülf’ mir Geld und Ehr’? 

Das, was ich hab’, iſt mir genug, 
Mer Flug ift, wuͤnſcht nicht mehr; 


‘ Denn was man wünfchet, wenn man's bat, 


So ift man darum doch nicht fatt. 
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und Gelb und Ehr’-ift obendrauf Eur 
Ein fehr gebrehli Glas. . 

Der Dinge wunderbarer: Lauf W 

CGErfahrung lehret das) 2. 


Veraͤndert wenig oft in viel 
Und fest bem reichen Mann ſein Zieln. ar, 


Recht thun, und edel fein und gut” u. 3 
Sft mehr, als Geld und Ehr’; 1 
Da bat 'man immer guten Muth | 
Und Freude um fich ber; 
Und man ift ftolg, und mit fich eine, 
Sceut kein Geſchoͤpf, und fürchtet keins. 


Ich bin vergnügt! im Siegeöton U 
Verkuͤnd' es mein Gedicht. an 
Und mander Dann mit feiner Kron vr 
und Zepter ift es nicht. U 
Und wär’ er's auch; nun, immerhin!‘ * “ 
Mag er's! ſo ift er, was ich bin. 0 
Ciaudius. 


* 


JIrin. 


An einem ſchoͤnen Abend fuhr 
Irin mit ſeinem Sohn im Kahn 
Aufs Meer, um Reuſen in das Schiittt 
Zu legen, welches rings umher 
Der nahen Inſel Strand umgab; 
Die Sonne tauchte ſich bereits 
Ins Meer, und. Purpurfarbe floß 
Vom Himmel in die Flut herab. 
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Der Knabe, den Irin gelehrt, 
Auf jede Schoͤnheit der Ratur 
Zu merken, ſprach jest: 

D wie ſchoͤn 

Iſt jetzt die Gegend! Sieh den Schwan, 
Sieh, wie non feiner Brut umringt, 
Er in bie rothe Flut fich taucht! 
Wie heimlich flüftert dort am Strand 
Der ſchlanken Espen zitternb Laub; 
Und, 0 wie reizend wallt die Saat 
In fanften, grünen Wellen fort! 
D, was für Anmuth hauchen jest _ 
Geftab’ und Meer und Himmel aus! 
Wie Ihön ift Alles! und wie froh 
Und gluͤcklich macht uns die Natur! 


Sa, fagt Sein, fie macht uns froh 
und gluͤcklich, umb bu wirft burch fie 
" Glüdfelig fein bein Leben lang, . 
Wenn du nie von der Tugenb weichſt, 
und wenn nicht wilde Leidenfchaft 

Der Schönheit fanft Gefühl in dir 
Berftöret. — O Gelisbtefter, . 

Ich werde nun in kurzen dich 
Berlafien und bie ſchoͤne Welt, 
Um in noch ſchoͤnern Gegenden - 
Gluͤckſeliger, als bier, zu fein: 
D, bleib ber Zugend immer treu, 

Und weine mit den Weinenden! 
Sieb gern von beinem Vorrath, gern. - 
Den Armen; hilf, fo viel bu kannſt, 
Zum Wohl der Welt! Sei arbeitfam ! 
C. Kinderbibl. 48 Boch. 10 
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Erheb dein Herz empor zu Gott, 

Dem Wind und Meer gehorſam ſind, 
Der Alles uns zum Beſten lenkt. 

Waͤhl lieber Mangel, Schqnd' und Tod, 
Eh du in Bosheit willigeſt. 

Ruhm, ueberfluß und Pracht ſind Tand; 3 
Ein ruhig Herz macht unſer Gluͤck. 


So, mein Geliebter, dacht' ich ſtets, 
Und war ſtets gluͤcklich. Und wiewohl 
Ich achtzig Mahle ſchon den Wald 
um unſre Huͤtte gruͤnen ſah, 

So iſt mein langes Leben doch, 
Gleich einem heitern Fruͤhlingstag, 
Vergangen unter Freud' und Luſt. 


Zwar hab' ich auch manch Ungemach 
Erlitten. Als dein Bruder ſtarb, 
Da floffen, ach! der Thraͤnen viel, 
Und Alles, Altes fchien mir [hmwarg! : 
Auch faßte oft mic auf dem Meer, 
Im leichten Kahn, der Sturm, und warf 
Mich mit den Wellen hoch empor? 
Dann ſtuͤrzten donnernd ſie herab, 
Ich ſtuͤrzte mit, und meinte dann, 
Daß zwiſchen jeder Welle mir 
Ein furchtbar Grab ſich oͤffnete. 
Allein bald legte ſich der Zorn 
Des Windes, und die Luft ward hell; 
Und ich erblickt' in ſtiller Flut 
Des Himmels Bild: Der blaue Stoͤr, 
Mit rothen Augen, ſah empor 
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Aus feiner Hoͤhl' in tiefer See; 
Und alles Boll des weiten Meere 
Spielt auf der Flut im Sonnenfcein, 
Und Ruh’ und Freube kam zurüd 
In meine Bruft. 
Jetzt wartet nun 
Das Grab auf mid. Sch fürcht’ es nicht; 
Der Abend meines Lebens wird 
So ſchoͤn als Tag und Morgen fein. 


O Sohn, fei fromm und tugendhaft, 
So wirft du gluͤcklich fein, wie ich, 
So bleibt ſtets diefe Welt dir Schön! 


Der Knabe ſchmiegte zitternd fich 
An feines Baterd Arm, und ſprach: 
Rein Bater, nein! du ftirbft noch nicht; 
Du lebſt noch lange mir zum Glüd! 
Und viele Thränen floffen ibm 
Bom Aug’. 

Indeſſen hatten fie 

Die Reufen ausgelegt. Die Nacht 
Bedeckte ſchon mit Dunkelheit 
Das weite Meer; fie ruderten 
Gemad der Heimath wieder zu. 


Sein ftarb bald. Sein frommer Sohn 
Beweint’ ihn lang’, und niemahls Fam 
Ihm diefer Abend aus bem Sinn. 
Ein heilger Schauer überfiel 
Ihn, wenn ihm feines Waters Bild 
Vor's Antlis trat. Er lebte fletd » 
Nach beffen Lehren. Gegen kam 
7.10* 
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Auch ihm ein Fruͤhlingstag zu fein. 
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Auf ihn. Sein langes Leben fchien 


Kleiſt. 


Die guten Beiſpiele 


Wie gluͤcklich lebt der muntre Schwarm 
Der Voͤgel, in ben Buͤſchen! | 
Nie wird ſich Scheifucht, oder Dam, 
Sn ihre Vergnügen mifchen. 


Die Lerche fhwingt im Wonnebrang 
Sich über Erd’ und Grillen, 
Mit Dane und hohem Luftgefang 
Die Himmel zu erfüllen. 


Ihr fchielet nie die Eifter nach: 
Sie gönnt ihr ihre Flügel, 
Und büpfet Luftig um den Bad, 
und luftig auf dem Hügel, 


Des Pfauen Kleider laſſen ſchoͤn, 
Vor unjern Stoffen allen, 
Allein bie Krähe kann fie fehn, . 
Bon Mißgunſt unbefallen, 


Bann denkt der muntre Spas davan; 
Daß ihn Verachtung druͤcket? 
Er gaukelt froh, fingt, was er kann, 
Und fchmaufet, was ihm gluͤcket. 


+ 
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Ihr lieben Thierchen, Lebet wohl! 
Habt Danll für gute Lehren! 
Kein Heid, kein Mißvergnügen fol 
Mein eignes Gluͤck mie flören. 


— 


Der Frühling. 


Am erſten Maimorgen. 


Heute will ich fröhlich, fröhlich fein, 
Keine Weil’ und Feine Sitte hören; 
Will mid) wälgen und vor Freude fchrein, 
" Und der König foll mir das nicht wehren. 


Denn er kommt mit feiner Freubenfchar 
Heute aus ber Morgenrötbe Hallen, 
Einen Blumenfranz um ruft und Haar, 

Und auf feiner Schulter Nachtigallen; 


Und fein Antlig ift ihm roth und weiß, 
und er trieft von Thau und Duft und Segen — 
Da! ich brech' ein junges Knospenreis, 
Und fo tauml’ ich meinem Freund’ entgegen! 
Claudius. 








Kriſtel, 
bei Betrachtung eines Kirchhofes. 


Es hat doch ſeinen Nutzen auch, 
Ja, macht wol gar Vergnuͤgen, 
Auf einem Kirchhof ſo zu ſtehn, 
Und all' die Huͤgel anzuſehn, 
Worunter Leiber liegen; 
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Zu ſtehen und zu fagen fich: 
„Was iſt der Menfch hienieden? 
Was iſt der Fuͤrſt, der Unterthan, 
Der Bettler und der reiche Mann, 
Sind Seel! und Leib geſchieden? 


Mas wären wir, was würb’ aus ung, 
Wenn wir den Geift. nicht hätten? 
Ad, eine Hand voll Aſch' und Staub, 
und ewiglich des Todes Raub 
In diefen finftern Betten!” 


Und wenn man biefe fhöne Welt 
Dann wiederum bedentet, 
Zu fagen: „Güt’ger Simmel mein! 
Wie ſchoͤn muß wol nicht jene fein, 
Die Gott den Frommen fchenket ? 


Schon diefe, wahrlich, tft es werth, 
Daß man fidy ihrer freue; 
Und nicht dad Bißchen Ungemach, 
Das auch wol Fromme treffen mag, 
Darin fo mächtig ſcheue! 


Denn lohnt nicht Der, ber fie erfchuf, 
Dies kurze Erbenleiben, 
Dem Zürften und bem Unterthan, 
War er nur bier ein braver Mann, 
Mit ew’gen Himmelöfreuden 3° 


DD, wenn ich dieſes fo bedenk', 
Kann ich euch Hügel ſchauen; 
Und macht mir euer dickes Moog, 
Und euer enger, kalter Schooß 
Auch nicht das mindfte Grauen! 


Kinderbibliother. 151 


Ja, kaͤm, fo wahr ich Kriftel heiß’, 
Set gleich der Tod berüber: 
Mit dreiftem Blick nach ihm gewandt, 
Faßt' ich ihn bei ber Knochenhand, 
Und fragt’ ihn: willſt mich, Lieber ? 
Dverbed. 


Der Phönix und bie andern Vögel. 


Der Phönir zeigte fi; 
Ihr wißt, in hundert Zahren*) 
Sicht man ihn einmal nur; gleich fammelten bie Scharen 
Der Vögel fi) um ihn, und lobten männiglich 
Den feltnen Saft. Die Elftern und die Staren 
Die ſchwatzten viel von feiner Schönheit und Gefang, 
Der Rabe Lobet fein Gefieder, 
Bon feinem Scarffinn ſchallt das Lob der Eule wieder, 
Und Pfauen rühmen feiner Stimme Klang. 


Die Neugier, ihn zu fehn, reizt auch bie Zurteltaube, 
Sie ſtaunt ihn an — dann girrt fie ihrem Tauber zu: 
Beliebter, er ift ſchoͤn; allein ich glaube, 

So glädlich ift er nicht, als ich und du. 

Mas hilft es ihm, fo fchön zu fein? 

Er ift ja — armer Phönir! — ganz allein, 

und kann ſich nicht, wie wir, der Liebe freun. 
Lichtwer. 


*), Wie die Fabel ſagt. 
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Die Freundſchaft. 


Soll ich, mit finſterm Blick und traͤge 
Tief in mich ſelbſt verhuͤllet gehn? 
Nicht Blumen pfluͤcken, die am Wege, 
Wie Gottes Rauchaltaͤre, ſtehn? 
Voruͤbereilend froſtig gruͤßen 
Den guten frommen Wandersmann, 
Nicht freundſchaftlich mich an ihn ſchließen, 
und, ach! fo Lang’ ich immer kann, 
Das Gluͤck, ein Menfch zu fein, genießen? 


Es ift fo reizend, feinem Pfad 
In Wüften, bie Fein Fuß betrat, 
Mit einem Treunde nachzuſpuͤren! 
So reizend, mit gefchlungner Hand, 
An einer jaͤhen Tiefe Rand, 
Auf morfchen Stegen ſich zu führen; 
Dem Durftenden aus hohler Hand 
Den erften Labetrun zu bringen ; 
Wenn Stürme gegen Stürme ringen, 
Dem Wanderer Verderben draͤun, 
Mit ihm bes Mantels Schus zu theilen, 
Und ihm zu Liebe gern verweilen, 
Sein Führer und fein Schug zu fein. 
Noch reizender, des Schöpfere Macht 
Aus voller Bruft mit ihm zu preifen; 
In einer Hohen Linde Nacht 
Am Zifche der Natur zu fpeifen ; 
Bei jedem fauern Lebensgang 
Sich zu ermuntern mit Geſchwaͤtzen, 
Und, unter freudigem Gefang, 
An kühle Bäche fich zu fegen. 


fs Ä 
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O Sreundfchaft, erfigebornes Kind 
Des liebevollften aller Weſen, 
Süß, wie die Traͤume vom Genefen, 
Dem. boffnungslofen Kranken find! 
D, biefed Lebens Labirinth, 
Was wär’ e8 ohne dich? Verbreite 
Dein mildes Licht auf meinen Schritt! 
Stolz auf bein göttliches Geleite, 
Geh’ ich, wohin du führeft, mit. 
Als Knabe haft du mich getragen, 
Als Juͤngling warnend mich gelenkt, 
Erbarmt haſt du dich meiner Klagen, 
Auf Wunden, die du mir geſchlagen, 
Mit neuen Freuden mich getraͤnkt. 


Dich will ich im Genuß verehren, 
Dir will ich danken im Verluſt. 
Es ſtillen ſich des Abſchieds Zaͤhren 
An eines neuen Freundes Bruſt. 
Oft, wenn das wunde Herz noch blutet, 
Fuͤhrt den Gefaͤhrten unvermuthet 
Ein Umweg wieder auf uns zu. 
Die fruͤhe ſich verloren hatten, 
Begegnen ſich im Abendſchatten, 
Und gehen Hand in Hand zur Ruh. 
Hagedorn. 


An einen Kanarienvogel. 


Du biſt zu beneiden, 
Muntres kleines Thier! 
Alle deine Freuden 
Schoͤpfeſt du aus dir. 
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In der engen Klauſe 

Iſt dir herzlich wohl, 
Findeſt du zum Schmauſe, 
Nur dein Naͤpfchen voll. 


⸗ 


Dann biſt du geſchieden 
Von der ganzen Welt, 
Goͤnnſt ihr Krieg und Frieden, 
Wie es ihr gefaͤllt! 
Huͤpfeſt hin und wieder, 
Neideſt keinen Thor, 
Singeſt deine Lieder 
Nur dir ſelber vor. 


Lob und Tadel ſtoͤret 
Deine Ruhe nie; 
Ob's gleich Niemand hoͤret, 
Singſt du ſpaͤt und fruͤh. 
Und wenn alle Weiſen 
Weit und breit umher 
Vor dir ſtehn und preiſen, 
Giebſt du doch nichts mehr. 


Lieber Vogel, hoͤre: 
Vogel auch zu ſein, 
Solch ein Vorſchlag waͤre 
Mir nun wol zu klein. 
Gar zu kurzes Leben. 
Schenkt der Himmel eudj; 
Seid uns auch daneben 
Nicht im Köpfchen gleich. 
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Doch in meinem Gleiſe, 
Wie ber Dann im Faß,“) 
Eurer freien Weife 
Nachzuahmen, das 
Iſt ja auszuführen; 
Sieber Vogel, bas 
Möcht ich auch vollführen, 
Wie der Mann im Faß. 

Dverbed, 


An ein Pleines Landmaͤdchen. 


Kleiner Engel, Schooßkind der Natur, 
Kraͤnze dich mit Blumen deiner Flur! 
Laͤchl' umher mit deinen Zaubenbliden, 
Laͤchl' in aller Menſchen Herz Entzuͤcken! 
Hüpfe, ſuͤßes Mädchen, huͤpfe Bin 
&o in beinem unbefangnen Sinn! 


Unſchuld goß auf dich ihr ganzes Bild, 
Schuf bein Eleines Herz fo weich und mild, 
Wiegte dich im flillen Hain der Liebe, 
Naͤhrte forgfam deine zarten Triebe ; 
und fo nahm dich deine Mutter hin 
Aus dem Arm ber hohen Pflegerinn. 


Mädchen, Mädchen, freu dich beiner Flur; 
Freude wohnt bei frommer Unfchuld nur. 
Aeugle nie, gleich andern Bäuerinnen, 





*) Diogenes. 
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Nach den übertündten Staͤdterinnen; 


Manche meinten, wenn fie Hütten fahn, 
Thraͤnen, welche Gott kaum ftillen Eann. 





Loblied. 


Groß iſt der Herr! Berkünbigt Alle ihn, 
Ihr Lichter feiner Burg, 
Ihr Sonnenheere, flammt- zu feinem Ruhm! 
Ihr Erden, tanzt fein Lob! 


Erhebet ihn, ihr Meere, brauft fein Lob ! 
Ihr Flüffe, raufchet es! 
Es neige ſich ber Tannen hohes Haupt 
Und jeder Wald vor ihm! 


Ihr Lömen, brüllt zu feiner Ehr’ im Pain! 
Singt ihm, ihre Vögel, fingt! 
Ihr Felſenberge, die fein Blitzſtrahl traf, 
Eur Dampf fei Weihrauch ihm! 


Der Erden und der Himmel Wiederhall 
Sing’ ihm ein lautes Lob! 
Und bu, der Erben Herr, o Menſch, zerfleuß 
In Lieb’ und Dankbarkeit ! 


Did hat er, mehr ald Alles, hochbegluͤckt; 
Er gab bir einen Geift, 
Der durch den Bau des Ganzen fchaut, und Eennt 
Die Räder der Natur. 


Die Sonne fteige nie aus rother Flut, 
Und ſinke nie barein, 
Daß du nicht deinen Dank vereinigft mit 
Dem Dante ber Natur, 
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Lob ihn im Regen und in dürrer Zeit, 
Sm Sonnenſchein und Sturm! 
Wanne ſchneit, wann Froſt aus Waſſer Bruͤcken baut, 
Und wann die Erbe grünt. 


Sn Ueberſchwemmungen, in Krieg und Peft 
Trau' ihm, und fing’ ihm Lob! 
Er forgt für dich; denn cr erſchuf sum Gluͤck 
Das menſchliche Geſchlecht. 


Und o! wie liebreich ſorgt er auch für mich! 
Er gab, ftatt Golds und Ruhms, 
Vermögen mir, bie Wahrheit einzufehn, 
Und Zreub’ und Gnügfamleit. 


Erhalte mir, o Herr, was bu verliehft; 
Mehr brauch’ ich nicht zum Glüd. 
Ich will im Staub’, ein ſchwacher Wurm vor bir, 
Dich preifen ewiglich! 


In finſtern Waͤldern will ich mich allein 
Mit dir beſchaͤftigen, 
Frohlocken laut und nach dem Himmel ſehn, 
Der durch die Zweige blickt. 


und irren ans Geſtad des Meers, und dich 
In jeder Woge ſehn, 
und hoͤren dich im Sturm, bewundern in 
Der Auen Teppich dich. 


Ich will entzuͤckt auf Felſen klimmen, durch 
Zerrißne Wolken ſehn, 
Und ſuchen dich den Tag, bis mich die Nacht 
In heilge Träume wiegt. 
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Die Weisheit. 


Einftens, als noch Knab’ und Mam . 
Gern die Weisheit lieb gewann, 
Gern an ihrer Seite faß, 
Welche Zeiten waren das!. 


Diefe : Zeiten find dahin; 
Thorheit trübt der Leutlein Sinn, 
Vielen ift der Bauch ihr Gott, 
Stille Tugend wird zu Spott. 


und von ihrem Thron gebannt, 
Zieht die Weisheit durch das Land, 
Zieht umher mit bangem Fuß, 
Beut nur ſchuͤchtern ihren Sup. 


Selig, wer den Gruß verſteht, 
Nicht die Schuͤchterne verſchmaͤht; 
Sei er Juͤngling oder Mann, 
Bleibt ſie treu ihm zugethan. 


«Höre, Jungiing, insgemein 

Kehrt fie gern beim Juͤngling ein! 
Lächelt ihm ins Angefiht — 

O mein Bruder, fleuch ſie nicht! 


Und fie geht mit ihm aufs Feld, 
Beigt ihm Gottes fchöne Welt, 
Beigt ihm Hain und Waſſerfall, 
Garten Gottes überall. 
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Und der Züngling ſchaut umber, 
Trinket aus dem Wonnemeer, 
Und die hohe Führerimn . 
Lenkt fein Herz zum Schöpfer bin. 


und nun ehrt fie mit ihm beim, 
Dflegt in ihm der Zugenb Keim, 
Trocknet ihm den edlen Schweiß, 
Lohnt mit Segen feinen Fleiß. 


Und ihr Töniglich Gebot: 
Mitleid für der Brüder Noth! 
Praͤgt fie tief in feine Bruft, 
Wirkt in ihm zum Wohlthun Luſt. 


Wenn er fie dann brünftig liebt, 
Unbegrenzt ſich ihr ergiebt, 
Mebren feine Zahre fich, 
Doch fein Herz bleibt jugendlich. 


und des ſchoͤnen Lohnes werth, 
Wird ihm dann das Weib beſchert, 
Das er waͤhlte; ſeine Wahl 
Kroͤnen Freuden ohne Zahl. 
Overbeck. 


An einen tugendhaften Juͤngling. 


Geſundheit roͤthet das Geſicht; 

Doch heiliger, als dieſe, ſtrahlt 

Der Tugend mondenhelles Licht 
Das friſcher deine Wangen mahlt. 
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So, guter Züngling, lieb’ ich dich, 
Mit diefem freien Seelenblick, 

Aus diefem Auge fließt in mid 
Gefühl bes Menſchenwerthszuruͤck. 


Ad! es verran; das Herz war Talt, - 
Weuonn id) die bleihen Wangen da, 
Das todte Aug, bie Mißgeſtalt 

Un dem entnervten Süngling. Tab 


Du, mehr, als Städfferob'rer,. Held! 

Sch weide, Züngling, mid an bir; .. . 
Du ſchauſt hinein in Gottes Welt, 

Und kannſt dich innig freun au ihr. 


Du darfft (der Menſchheit theures Recht, 
Das fie fih felber-fi innlos raubt, 

Das fie verfchlemmet und vergeht) ee 
Du darfft erheben hoch dein Haupt ; 


Darfft ſchauen fröhlich hoch hinan 
3u Dem, der biefes Himmelszelt, 

Die Sonn’ und taufend Sterne dran 
So ſtattlich⸗ſchoͤn dahin geſtellt. 


Du denkſt den Schreckgedanken nie: 

Schoͤn iſt die Welt, ſchoͤn um mich her, 
Ach! aber ich entehre ſie, 

und mir — mir iſt fir. frendenleer! 


Dir zwitfchert jede Kehle Luft, 
Die froh den dunkeln Hain belebt! 
Bon Danke ſchwillt die Hohe Bruft, 
Die auf gu deinem. Gott ich hebt. 
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Du fprichft zum hellen Silberbach: 
Mir ift die Seele vein, wie du. — 

Wohin du gehft, folgt fie dir nad, . 
Der Unfdhulb himmelvolle Rub. 


So, guter Züngling, lieb’ ich dich 
Mit diefem freien Seelenblick! 

Aus biefem Auge fließt in mid 
Gefühl des Menfchenwerths zurüd. 


Schall. 


— a rn —— — 


Bon einem jungen Verbrecher, 
der fein eigener Antläger wurde, ohne es zu willen. 


In einer Stadt, die wir nicht nennen wollen, ereignetr 
fi) vor Eurgen folgender traurige Vorfall, 

Ein Vater, dem ed weber an gutem Willen, noch 
an-Bermögen fehlte, feinem einzigen Sohn eine recht 
gute Erziehung zu geben, hatte bis zum zwölften Jaher 
des Kindes die Freude, feine Hoffnung an ihm erfüllt 
zu ſehen. 

Voll Gefundheit, Unſchuld und Froͤhlichkeit bluͤhete 
der muntre Knabe bis zum Juͤnglingsalter auf, und Alle, 
die ihn ſahn, konnten nicht umhin, ihn zu lieben, und 
dem Vater ſchon zum voraus zu der Freude Gluͤck zu 
wuͤnſchen, bie er an ihm erleben werde. Aber pioͤtzlich 
ereignete fi) mit biefem hoffnungsvollen jungen Mens 
fchen eine recht traurige Veränderung. 

Seine purpurrothen Wangen fingen an, zu erblaflen; 


feine fonft fo lebhaften Augen traten werk, wurden 
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feucht und teübe, und unter benfelben zeigte fich ein-. 
durchſchimmernder blauer Kreis, der ein Beichen eines 


geichwächten Körpers zu fein pflegt. 

Daneben warb er träge, umvillig zum Lernen, unlu= 
flig zum Gehen und Arbeiten, und fo furchtſam, daß er 
durch die geringfte Kleinigkeit erſchreckt werben Eonnte. 
Auch fein Gedächtnig war nicht mehr halb fo gut, als 
vorher; was er heute lernte, war morgen fchon wieder 
vergeſſen. | 

Lauter fhredliche Anzeigen, daß ber junge Menſch 
mit einem Lafter bekannt geworden fein müffe, welches 


fo ſchaͤndlich und fo verberblich ift, baß gute Menſchen 


nicht einmahl den Namen beffelben ohne Schaubern aus⸗ 
ſprechen oder hören koͤnnen. 

Es befteht aber dieſes abſcheuliche Lafter in einer 
wollüfligen Befhauung und unzuͤchtigen Betaſtung und 


Reizung eines gewiffen Theiles unfers Körpers, ben bie 


Ehrbarkeit deutlicher gu befchreiben verbietet; ein Lafter, 
wovon bie Erfahrung und die Aerzte ſchon Längft bewies 
fen haben, daß es die Gefundheit des Leibes und des 
Geiſtes auf die allerfürchterlichfte Weife untergräbt. 
Man nennt es das Lafter der Selbſtſchaͤndung. 

Der kiebreiche Vater des jungen Menfchen, der bie 
fünftigen Folgen davon mit Schrecken vorausfah, ſuchte 
ihn durch die ruͤhrendſten Vorftellungen und durch das 
Berfprechen einer gaͤnzlichen Verzeihung, zum Geſtaͤnd⸗ 
niß zu bewegen. Aber umfonft! 


Der junge, unzüchtige Verbrecher hatte fein Laſter 


gu lieb, hielt die Gefahr, die fein Vater ihm vorftellte, 
für erbichtet, weil er bis dahin noch nichts Schmerzhaf⸗ 
te8 davon empfunden hatte, und hoffte, feine Schand⸗ 
thaten fo heimlich fortfegen zu koͤnnen, daß Fein menſch⸗ 
liches Auge fie zu entdecken in Stande wäre. Daß aber 
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dennoch bad allgegenmwärtige Auge Gottes ihn bemerken 
werbe, baran dachte er nicht. Der Unverſtaͤndige! 

Einige Zeit nachher hatte ex ebenbaffelbe abſcheuliche 
Zafter kurz vor bem Einſchlafen begangen. Kaum war 
er barüber eingefchlummert, fo hörte ihn fein Vater, 
der in bem Rebenzimmer war, mit vernehmlicher Stimme 
im Schlafe reden. , 

Er trat näher, und ba vernahm er deutlich, daß er 
von dieſem ſeinen eigenen verabſcheuungswuͤrdigen Laſter 
ſprach. Er redete davon ſo vernehmlich, und gab ſolche 
beſondere Umſtaͤnde an, daß ihn der Vater des andern 
Tages uͤberfuͤhren konnte. 

Hoͤre, ſprach er darauf zu ihm, du biſt nun uͤber⸗ 
wiefen. Haͤtteſt bu mir dein Laſter freiwillig geſtanden, 
wie ich dich oft gebeten habe, fo hätte ich gehofft, dich 
durch meine väterlichen Ermahnungen beffern zu können. 
&o aber bift bu zu gleicher Zeit ein ungehorfamer Sohn, 
ein baläftarriger Lügner und ein abgehärteter Böfewicht 
gewesen. 

Solche Kinder Fönnen von ihren Xeltern allein nicht 
gebefjert werden. Wenn alfo Befferung überhaupt noch 
bei dir möglich ift, To kann fie nur durch anhaltende, ſehr 
empfindliche Eörperlide Schmerzen unter der Peitiche 
fremder Zuchtmeifter bewirkt werden. 

Sch ſchicke dich daher ins Zuchthaus, wo bu fo lange 
bleiben ſollſt, bis ich Urſache zu glauben babe, daß du 
zur Erkenntniß ber Schändlichkeit deiner Lafter gefoms 
men feift, und kuͤnftig fie von ganzem ‚Herzen verab: 
fheuen werbeft.- 

Che diefe Strafe an ihm vollzogen wurde, ließ der 
Bater feinen Gefundheitözuftand von erfahrnen Aerzten 
unterſuchen. Diefe fanden, daß alle feine Nerven fchon 
fo geſchwaͤcht, und alle Eäfte feines Körpers fchon fo 
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aͤußerſt verderbt waren, daß fie ihm fuͤr ſein ganzes 
kuͤnftiges Leben (welches vermuthlich nicht ſehr lang 
ſtin wuͤrde) nichts als Schmerzen und deiden prophe⸗ 
zeien konnten. 

C. 





— — 


Ein Beiſpiel wahrer Herzhaftigkeit. 


Neutich wurde in England ein Offtzier von einem an⸗ 
dern, welcher ein Schottlaͤnder war, zum Zweikampfe 
herausgefordert. Beide waren Maͤnner von bekanntem 
und bewaͤhrtem Muthe. 

Als fie auf den Pla& kamen, feagte ber Engländer 
den Schottländber: Warum wellen wir und ben eigent- 
lich fchlagen? 

um meine und meined Vaterlandes Ehre; antwor⸗ 
tete dieſer; denn bu haft nacdhtheilig von meinem Volke 
geſprochen. 

Nein, verſetzte Jener, indem er einen Strick aus der 
Taſche zog, hierum! Denn wer von uns dem Andern 
das Leben nimmt, gewinnt dadurch nichts weiter, als 
einen Strick. Sie werden wiſſen, daß die Landesge⸗ 
ſetze den Moͤrder damit beſtrafen. 

Dieſe unerwartete Anmerkung machte, daß der Schott⸗ 
laͤnder in ſich ging und dem Andern freundſchaftlich die 
Hand reichte, ohne den Degen zu ziehen. 

Beide bewieſen dadurch, daß ſie Herz genug hatten, 
ſich über Vorurtheile und Leidenſchaften wegzufegen, um 
der Stimme ber Vernunft zu gehorchen. Und das ift 
wahre Herzhaftigkeit. 

@. 
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Der Sturm. 


Ach! wie raufcht des Eturmes Fluͤgel ſchrecklich durch 
. bie bangen Fluren! 

Ach! wie zittern fie, die Wälder! Tod ift hinter feinen 
Spuren: 

Was er auf dem Wege findet, wirb des raſchen Wuͤr⸗ 
gers Raub. 

Sich! er faßt die hohen Eichen, kaͤmpft und flürzt fie 

. in den Staub! 


Bor ihm best die bange Tiefe; ihm entfliehn des 
j Meeres Wellen, 
Thuͤrmen furchtbar ſich, und ſchaͤumen, bis fie zu Ge: 
birgen ſchwellen, 
Deren Rüden in die Wollen Schiff und Schiffsbewoh⸗ 
ner bebt, 
und fie ſchnell zur Tiefe fchleudert und im Abgrund fie 
begräbt. 


Bis zum Dimmel haucht fein Odem — adj! mit 

einem düftern Schleier 

Wird er bald fein Antlig fchwärzen, rauben balb der 
Sonne Feuer, 

Sieh! in eine Nacht von Wolken huͤllt er ihren Lebens⸗ 
ſtrahl, 

Gießt ein Meer von ſeinen Schwingen, und ertraͤnkt 
das holde Thal. 


Ach! da ſchwimmen Huͤtt' und Garten; es ertrinken 
Hirt und Heerde! — 
Wuͤrger, haft du kein Erbarmen? Eine Wuͤſte wird die Erbe. 


—⁊ 
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O, laß ab! laß ab! wir flehen, wir bekennen deine Macht; 
Laß die Sonn' uns wieder ſcheinen; nimm ſie von uns, 
dieſe Nacht! 


Nahe ſind wir dem Verderben! — Doch, wer rief 
dem wilden Sturme 
Aus der heimiſchen Behauſung? War's nicht Gott? 
Geziemts dem Wurme, 
Welcher Menſch heißt, wol, zu richten über feines Schoͤp⸗ 
fers That? — 
O, er lieg’ im Staub’ und ſchweige, und verehre feinen Rath ! 


Aber er, der Ewiggute, wollte, daß wir felber läfen 
Sn den Ziefen feiner Weisheit, und erfenneten fein Weſen; 
Darum liegt vor uns der Schöpfung hoher wundervol⸗ 

ler Plan, 
Strömt ein Quell dem Weisheitöfreunde, wo er täg: 
lich ſchoͤpfen kann. 


Kommt und ſchauet feine Werke! — Thauen läßt 
er es und regnen, 
Linde -Frühlingslüfte wehen, feine Erbenwelt zu fegnen: 
Und der Weft, der Thau, ber Regen, feiner Sonne 
mildes Licht 
Sind die Boten feines Segens; aber finds die Stürme 
nicht? 
Sa, audy fie find feine Boten; Blitze dienen feinem 
Millen, . 
Fruchtbar feine Welt zumachen, und mit Gütern zu erfüllen ; 
Winterfroft wie Krühlingsfäufeln, lichter Tag wie dicke 
Nacht, 
Alles brauchet er zum Werkzeug feiner Huld, wie feiner 
Macht. 
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Wir, wir flehn oft das Verberben, und er giebt uns 
bafür Leben — 
Ruhig woll’n wir feinen Händen unfer Schickſal über: 
geben, 
Wollen in Gefahr nicht. zagen, ſtaͤrken fol ſich unfer . 
Muth. — 
Was von ihm, dem guten Vater, was von ihm kommt, 
das iſt gut! 


Karoline Rudolphi. 


— — — — — 
J 


Die Spinne und der Haͤnfling. 


In einer durch die Kunſt gemachten Wuͤſtenei 
Hing eine Spinne, froh und frei, 
Als Eremit im engen Fenſterrahmen, 
Begann ihr Werk, und ſah dabei, 
Im wilden Luſtgehoͤlz von Birken, Ulmen, Buchen, 
Verſchiedne Voͤgel Mancherlei 
Zu Reſtern ſich zuſammenſuchen. 
Ein wohlerfahrner Haͤnfling zog 
Auf einen Aſt, der ſeine Zweige bog, 
Der Spinne Fenſter zu beſchatten. 
In voller Arbeit huͤpft' und flog 
Er hin und wieder mit dem Gatten; 
Sndeffen Sene bloß auf ihre Faden fann, 
Und aus ſich felbft den Zeug zur Hütte fpann. 


Die armen Vöglein! hub fie an, 
Wie Mann und Weibchen fi) um ibren Bau ermatten | 
Was holen fie von Oft und Weft 
Nicht Alles her! — und ſteht das Neft, 
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Dann neue Sorgen! Stetes Reiſen 

Durch Garten, Hof und Feld, die junge Brut zu ſpeiſen! 
Dann fuͤrchten fie des Hauſes jaͤhen Sturz, 

Wenn Knaben durch die Hecke rauſchen, 

Und flattern auf und jammern; kurz, 

Ich moͤchte nicht mit ihnen tauſchen! 

De kann ich ohne Stroh umb Leim, 

Nach eigner Luft Gezelte ſtricken, 

Erwarte Fliegen drin und Muͤcken, 

und fig’, in mich gehuͤllt, daheim. 

Ich zittre nicht, daß einer mich verjage, 

Weil uͤberall ein Winkel iſt, 

Zur Wohnung mir genug, und weil zu jeder Friſt 
Ich alles Meine bei mir trage. 


Der Haͤnfling war ſo eben recht 
Auf einen nahen Aſt gekommen; 
Hatt' uͤber ſich und ſein Geſchlecht 
Die weiſe Rede wol vernommen, 
Und flog zum Fenſterrahmen hin, 
Und ſagte: Liebe Nachbarinn, 
Ich lobe deinen klugen Sinn, 
Der zwiſchen kahlen, finſtern Mauern 
Dich hier ſo gluͤcklich macht in deinem Selbſtgeſpinn, 
Als ich im gruͤnen Wald' es bin. 
Uns aber mußt du nicht bedauern. 
Im gruͤnen Walde giebt es zwar 
Richt wenig Arbeit und Gefahr 
Und Räuber groß und Hein, die täglich auf uns lauren. 
Wir zittern ofts jeboch wer nie will trauren, 
Det Feine Freuden auch. Beduͤnkt es dir nicht fchön, 
Aus freier Luft hinab ins reiche Thal zu ſehn? 
Wir brauchen viel zum Flechten und Bewinden, 
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Doch iſt es Wonne, das zu finden; 
Und ſuchen wir ein Koͤrnchen weit und breit, 
Dann lohnt uns Flur und Wald mit ihrer Herrlichkeit. 
Nicht ſelten wurde mir um Neſt und Futter bange, 
Indeſſen regt' ich mich, entfloh dem Untergange, 
Und froher fang ich dann durch Büfch’ und Bäume bin. 
Ich bächte, liebe Nachbarinn, 
Wir nüsten Das, was und Natur gegeben, 
Zum Niften mir, unb bir zum Weben. 


Eine merkwuͤrdige Begebenheit 


aus dem 
Leben des englifhen Viceadmirals Sohn Byron. 


Euch, ihr jungen Leſer, die ihr vielleicht in dem fäßen, 
aber ſchaͤdlichen Wahne ſteht, daß alle eure kuͤnftigen 
Zage eben fo ruhig, eben fo forgenlos und gemächlidh 
dabinfließen werben, ald euch jept die harmloſe Jugend: 
geit verftreicht, und die ihr vielleicht noc, Feine Veran⸗ 
laſſung gehabt habt, zu lernen, wie nöthig es tft, einer 
bequemen, weichlichen Lebensart ſchon in früher Jugend 
zu entfagen, wm feinen Körper und feinen Geift gegen 
tünftige unausbleibliche Widerwärtigkeiten des Lebens 
abzuhärten; euch erzähle ich dieſe Gefchichte eines Juͤng⸗ 
lings, den weder feine vornehme Geburt, noch ber Reich: 
thum feiner Aeltern vor Zufaͤllen fchügen Eonnten, bei 


deren bloßen Erzählung euch cin Ealter Schauder über: . 


fallen wirb. 

John Byron, jene englifcher Admiral, ift der 
zweite Sohn eines ſehe angefehenen und begüterten Lords, 
der ihm eine, feinem Stande gemäße, Erziehung geben 





| 170 Kinderbibliothel, 


ließ. Um feinem Vaterlande fo früh als möglih zu 
dienen, wibmete er ſich fehr jung bem Seedienfte. Seine 
erfte Xusflucht war mit einer Reihe von Unglüdsfällen 
und Schwierigkeiten verknüpft, von welchen man, bevor 
fie überwunden waren, unmöglid) hätte glauben Eönnen, 
daß ein menfchliches Weſen fie auszuhalten in Stande 
fei. Da feine Geduld, feine Unterwerfung und Stand: 
baftigkeit, feine Menſchlichkeit und Entſchloſſenheit in 
diefen Umftänden einen wahren Dann bezeichnen, fo 
verdienen fie, für alle junge Leute ald ein Spiegel auf: 
geftellt zu werden. 

In feinem ITten Jahre ging er, als Freiwilliger, 
an Borb des Wagers, eines von ben Schiffen bes 
Geſchwaders, mit welchem Lord Anfon 1740 eine 
Zahrt um die Erbkugel unternahm. Das Schiff war 
ein alter Indienfahrer, und mit allerlei Vorrath zum 
Gebrauch ded Geſchwaders fo fehr überladen, bag es im 
Segeln nothwendig zurüdhleiben mußte. 

Schon bei ber Meerenge le Maire, unten an ber 
füdblihen Spige von Amerika, verlor ed die übrigen 
Schiffe aus dem Gefichte, und bald nachher durch einen 
ftarfen Windſtoß aud feinen Hintermaft. Deſſen unge: 
achtet wollte der Kapitän verfuchen, bie Infel Sokoro 
‘Yu erreichen, weil ex hoffte, das Geſchwader bort wie: 
der vorzufinden. " 

Aue Offiziere riethen ihm, von bdiefem gefährlichen 
Borhaben ab, weil die Gefahr, von bem Winde gegen 
die weftliche Küfte von Amerifa geworfen zu werben, 
zu augenſcheinlich war. Aber er verwarf ihre Vorſtel⸗ 
lungen, weil er es für feine Pflicht hielt, den befchloffe= 
nen Verſuch anzuftellen, und weil ihm die Gefahr nicht 
fo groß und augenfcheinlich vorkam, als den Uebrigen. 

Er wurde gar bald, wiewol zu ſpaͤt, von feinem Irr⸗ 
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thume uͤberzeugt, und befahl, man ſolle ſuchen, vom 
Lande abzuarbeiten. Aber alle Muͤhe war umſonſt. Das 
Schiff ſtieß auf den Grund, und man blieb eine gute 
Weile in der fuͤrchterlichſten Lage, ohne zu wiſſen, was 
man nun zu thun babe? Es mar Nacht, und das Steuer⸗ 
ruder war glei beim erften Stoße vertoren gegangen. 

Byron fagt, cr habe hiebei Gelegenheit gehabt, die 
verſchiedenen Aeußerungen unb Wirkungen des Schre⸗ 
ckens bei verfchiedenen Gemuͤthsarten zu beobachten. Ei⸗ 
nige waren völlig ihres Verftandes beraubt. Einer z. B. 
ging auf dem Verdeck umher, ſchwang feinen Hirſchfaͤn⸗ 
ger und nannte ſich felbft den König bed Landes. An: 
dere waren wie verfteinert, und ftanden oder faßen ſtumm 
und leblos da. Rur Wenige blieben ihres Verſtandes 
und ihrer Befonnenheit mächtig; und unter biefen zeich⸗ 
nete ſich befonder® der junge Byron felbft aus. 

Man wünfhte, das Schiff fo nahe ans Land zu 
bringen, daß man wenigftens bas Leben retten könne. 
Died gelang ihnen; fie liefen in eine Deffnung ein, 
klemmten das Schiff zwifchen zwei Felſen und kappten 
darauf bie beiden noch übrigen Maften. 

Mit Anbrudy bed Tages feste man bie Boͤte aus, 
und erreichte bamit vollends ben Strand. Aber ihr 
Zuftand war badurdy nicht ſehr gebeflert; denn diefes 
‚Land war faft noch ſchrecklicher, als die See. Dede und un: 
fruchtbar war Alles, was fie jahn, und nirgends, nir⸗ 
gende zeigte fly ihnen ein dem menſchlichen Koͤrper an⸗ 
gemeſſenes Nahrungsmittel. 

Schon ſeit zweimahl 24 Stunden hatten ſie, indem 
fie das Ufer erreichten, nicht gegeſſen, und ber ganze 
Vorrath, ben fie jegt zufammenbringen konnten, beftand 
in 2 oder 3 Pfund Zwiebackkrumen, einer Rothgans und 
etwas wildem Sellerie; ein kaͤrgliches Fruͤhſtuͤck für 140 
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Menfchen, welche feit 48 Stunden nüchtern geblieben 
waren. 

Sie Eonnten von fern bie KRordilleras fehen, 
aber nicht unterfcheiden, ob fie felbft auf einer Infel ober 
auf dem feften Lande von Amerika wären. Nicht allein 
das Land, ſondern auch fogar bie See, welche fo vielen 
Küftenbewohnern Nahrung verſchafft, war bier unfrucht- 
bar. Ihr Elend flieg daher in Eurger Zeit fo hoch, daß 
die Aasvoͤgel, bie berbeilamen, um: bie Leiber ber Er⸗ 
trunkenen zu verzehren, ihnen Leckerbiſſen waren. 

Einige Inbier, die in Kaͤhnen berbeirnberten, brach⸗ 
ten ihnen etwas Weniges von Lebensmitteln; - etwas 
wurbe auch nad und nad) ‚von dem Schiffe gerettet. 
Aber bie Untreue des größten Theiles der Schiffsmann⸗ 
ſchaft beraubte fie bald darauf auch diefes Heinen Scha⸗ 
Bes, und ſtuͤrzte fie vollends in bad Außerfie Elend. 

Diele unmenfchlichen Leute empoͤrten ſich nämlich 
gegen ihren Kapitän, Eündigten ihm alten Geharfam auf, 
bemädhtigten fid) des großen Boyts .nebft dem gangen 
Borrath der geretteten Lebensmittel, und fuhren bantit ab. 

Byron, der bei dem Schiffsvolke fehr beliebt war, 
ſuchte fie wieber gu ihrer Pflicht zurüdzuführen, ober 
.fie wenigftens zu bemwegen., ihm einige Lebensmittel gu 
laſſen. Aber da alle feine Bemühungen vergeblich wa⸗ 
ten, fo wollte er lieber mit ben Verlaſſenen dad Aeu⸗ 
Berfte dulden, ald mit biefen unbarmberzigen Aufrührern 
abfahren, um auf feine eigene Rettung bedacht zu fein. 
Sie fegelten alfo ohne ihn ab, und man hat nie etwas 
von ihnen erfahren. 

Sie mußten jest, daß fie auf einer Inſel waren. 
Die Zahl ber Zuruͤckgebliebenen belief ſich auf zwanzig. 
Der Infel, auf der fie fich befanden, und welche an ber 
weſtlichen Kuͤſte des Magellaniſchen Landes liegt, 
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bat man in der Folge den Namen Wagersinſel bei: 
gelegt. 
Ihre Roth war jest unausſprechlich groß, unb doch 
foßte fie no um Vieles vergrößert werben. Tolgende 
Heine Erzaͤhlung kann uns einigen Begriff davon geben. 

Byron ‚hatte einen kleinen inbifchen ‚Hund gefunden, 
der in Zurzer Zeit feinen neuen Herrn ungenwin liebge⸗ 
wann, fo wie auch biefer hinwieberum fein großes Wohl⸗ 
gefallen an ihm hatte. Eines Jages kamen einige Schiffs⸗ 
leute in Byrons Zelt, und ftellten ihm vor, daß fie ent: 
weder diefen Hund verzehren, oder Hungers flerten muͤß⸗ 
ten. Byron fuchte alle Gründe bervon, fie zu bewegen, 
das Thierchen leben zu laffen; aber vergebens! Ge 
nahmen den ‚Hund mit Gewalt und töbteten ihn, Nun 
dachte Byron, er babe wenigftens eben fo viel Recht bas 
ran, als jene; alfo feste ex fich bei ihnen nieder und 
fpeifete mit, Drei Wochen nachher war er froh, von 
den halbvermoderten Pfoten und dem Zelle bes Thieres, 
die er auf der Stelle, wo fig ibn gefchlachtet hatten, 
noch fand, eine Mahlzeit halten zu koͤnnen. — 

Auch aus folgendem Umftande Tann man fi die 
Größe ihrer Noth vorftellen: 

Einer von ihnen Namens Fips, hatte eine Waſ⸗ 
ſertonne erhaſcht. An dieſer befeftigte er auf beiden 
Seiten ein Stud Hol, und brauchte fie darauf ftatt 
eines Fahrzeugs, um in die See zu fahren, und fich mit 
wilden Geflügel zu verforgen. Wie mühfem und ges 
fährlich diefe Jagd war, kann mann fich vorſtellen. 

Der Kapitän war Willens, wo möglih, bie Inſel 
Chiloe zu erreichen. Aber diefe Reife war lang unb 
gefährlich, und ſtatt aller andern Fahrzeuge hatten. fie 
nur eine Barke und einen Kleinen Rachen. Aber was 
wagt nicht Der, der zwifchen möglicher Tobesgefahr und 
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gewiſſem Hungerstode zu wählen hat? Sie ſchifften ſich 
alſo ein. Nach einer vergeblichen Arbeit von zweien 
Monaten, in welcher Zeit ſie auf die ſchrecklichſte Weiſe 
umhergetrieben wurden, ſahen ſie ſich indeß genoͤthiget, 
nach der Wagersinſel zuruͤckzukehren, weil es ihnen un⸗ 
möglich war, um die Vorgebirge herumzukommen. Sie 
hatten auf biefer befchwerlichen und gefährlichen Fahrt 
ihren Nachen und viere von ihren Leuten verloren. 

Bald nach ihrer Zuruͤckkunft fand fich eine Partei 
Indier in zwei Booten bei ihnen ein, bie in der Nach⸗ 
barfchaft von Ehiloe zu Haufe waren. Es befand fich dar: 
unter einer ihrer fogenannten Kaziken, ober Anführer, 
Mit diefem trafen fie ben Vergleih, daß fie ihm die 
Barke und alles vom Schiffe gerettete Eiſenwerk ‚geben 
wollten, wenn er fie durch bie Baien und Buchten führe, 
durch welche ex zu ihnen gekommen war. Gie fchifften 
ſich darauf abermahls ein; aber es waren ihrer jest nur 
noch dreizehn. 

Diefe Zahrt hat an Befchwerlichkeit und Gefahr wol 
fhwerlidy jemahls ihres Gleichen gehabt. Indem fie 
fih bemüheten, die Barke gegen. einen heftigen Strom 
binaufzuarbeiten, waren fie fo entkräftet, mutblos und 
verhungert geworden, baß Einer, ber noch von ben 
Staͤrkſten war, ganz erfhöpft vom Steuer herunterfanf. 
Der Kapitän wollte ihm keinen Biffen Effen geben, ob 
er gleich ein zierhliches Stuͤck von einem Meerkalbe hatte; 
fo hart hatte ihn die anhaltende Noth gemacht. Byron 
hingegen, der noch einige gebörrte Mufchelfifche in ber 
Taſche Hatte, ſteckte dem Ungluͤcklichen von Zeit zu Zeit 
einen in den Mund, woburd aber nur feine Marter, 
nicht fein Leben verlängert wurde. 

Ihre Bemühung, den Strom hinauf zu kommen, 
war vergebend. Als fie fich in die dicken Moräfte des 
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Landes gewagt hatten, wo fie bei jedem Schritte bis 
ans Knie, oft bi8 an bie Lenden bineinfanfen, um einige 
Ledensmittel aufzutreiben, bemädhtigten ſich unterdeß 
ſechs ihrer zurüchgebliebenen Gefährten und ein Indier 
der Barke, und ließen ben Kapitän, Byron unb brei 
andere Herren in dem allerhütfiofeften Zuftande zuruͤck. 

Alle bisher ausgeftandenen Beichwerlichkeiten fchies 
nen ihnen jest, in Betracht ihrer nunmehrigen Lage, 
eine bloße Kleinigkeit zu fein. Aber gerabe biefe vers 
zweiflungsvolle Ausſicht war eine Vorbereitung zu ihrer 
Errettung, und eben biefer hoffnungslofe Zuftand follte 
ihnen ein Beweis ber unerforfchlichen Wege der Vorſe⸗ 
bung werben. 

Indem fie nämlich ohne Zroft und Hoffnung bafaßen, 
und Fein anderes Rettungsmittel, ala ben Zob, vor fi 
faben, erfchien ein Kahn mit Indiern. Man winkte ih⸗ 
nen, und fie famen ans Land, Es gluͤckte ihnen, biefe 
Wilden zu bewegen, fie mitzunehmen, und den Strom 
binaufzufahren. Mit einem Kabne ließ fich diefes thun; 
mit dee ſchweren Barke hingegen wäre es unmöglich ge⸗ 
wefen. Die Untreue ihrer Gefährten und bie Entwen- 
dung ber Barke waren aljo bie nächfte Urfache ihrer 
Errettung. 

Doch ſah es um biefe Errettung noch fehr mißlich 
aus, benn auch diejenigen Gegenden, wohin fie nunmehr 
famen, fanden fie Außerft dbe, moraftig und unfruchtbar. 

Zu den Befchwerlichkeiten ihrer Reiſe und zu ben 
Qualen des Hungerd, womit fie unabläffig zu kaͤmpfen 
hatten, gefellten ſich noch andere Leiden, beren bloße 
Beſchreibung dem Weichlinge Uebelkeiten verurfachen 
muß. Uber dies darf für mid) kein Bewegungsgrund 
fein, fie zu unterbrüden, weil gerade diefer Weichling 
daraus Iernen Tann, wie gut es ift, wenn man gegen 
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allerlei im Leben moͤgliche Veſchwerlichkeiten ſich zum 
voraus abzuhaͤrten ſucht. 

Da Byron und ſeine uͤbrigen Reifegefährten ſchon 
ſeit verſchiedenen Monaten dieſelbe Kleidung, daſſelbe 
Hemde trugen, fo. fingen fie bald an, ganz entſegzlich 
vom Ungeyiefer zu leiden. Der Kapitän glich vollkom⸗ 
men einem Ameifenhaufen, weil Zaufende dieſes Ungezie⸗ 
fer auf ihm herumkrochen. Auch machte er gar keinen 
Verſuch mehr, fich davon zn befreien, weil er fah, daß 
es eine vergebliche Mühe fein wuͤrde. Byron hingegen 
zog, To oft es ſich thun ließ, feine Lumpen aus, legte fie 
auf einen Stein, unb Elopfte mit einem andern Sfeine 
darauf, in Hoffnung, Hunderte auf einen Streich zu toͤdten. 

Weſſen Zartgefühl fich -gegen diefe Erzählung empört, 
der bedenke doch, daß es der würbdige, der feine Admiral 
Byron war, ber dies erfuhr, und mehr davon litt, als 
felbft vom Hunger. Und jollten wis nicht einmabl in 
der Befchreibung aushalten. Fönnen, was ein folcher 
Mann (mol übrigens eben fo empfindlich gegen Dinge 
diefer Art als wir) wirklich ‚leiden mußte? 

Nah verfchiedenen mühfeligen Tagen erreichten fie 
einen Landweg. Jeder von ihnen hatte Etwas zu tragen; 
Byron inöbefondere einen großen Bündel, nebft einem 
Stuͤcke von ſtinkendem Seekalbe, das dem Kapitän ge: 
hörte. Diefer Weg ging durch einen bieden Wald, ei- 
nen volllommenen Moraft, wo man mit jedem Schritte 
faft bis an den Leib Hineinfank. 

Byron blieb in diefer fchrediihen Gegend zurüd, 
weil er von einem Stamme in einen tiefen Moraft ge: 
fallen war, worin er beinahe erſtickt wäre. Er warf 
feine Bürde von fi), um feine Gefährten wieber einzu⸗ 
holen, Er erreichte fie; allein da ber Kapitän ihm 
Vorwürfe machte, daß er fein Seekalbfleiſch verloren 
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babe, ging er über eine Meite durch den Wald zuruͤck, 
um es zu holen. 

Bei ſeiner Zuruͤckkunft wurde er von ſeinen Gefaͤhr⸗ 
ten getrennt, nachdem er ihnen das ſtinkende Fleiſch zu⸗ 
geſtellt hatte, deſſen Herbeiſchaffung ihm ſo ſauer gewor⸗ 
den war, und wovon er nun ſelbſt keinen Biſſen zu ko⸗ 
fien belam. Bon Hunger und Arbeit gänzlich entkraͤf⸗ 
tet, fiel er mit Anbruch der Nacht in einen tiefen Schlaf. 
Da er noch vor Tage davon erwachte, hörte er in eini- 
ger Entfernung etliche Etimmen, und erblidte bald dars 
auf eine Hütte, Er wollte bineingeben, bekam aber 
verſchiedene Etöße ins Geſicht, und wurde abgewiefen. 

Nach einiger Zeit ließ man ihn hinein, und da bie 
Bilden, die er darin fand, Leinen bleibenden Aufenthalt 
dafelbfi Hatten, fo fchiffte er fich mit ihnen ein. Sie 
landeten in der folgenden Nacht, zogen ihren Kahn ans 
Land, madıten ſich den Augenblid davon, und ließen den 
ermen Byron in einer dunfeln und traurigen Wüfte in 
Borlem Regen zurüd. 

Den folgenden Morgen nahmen fie ihn wieber mit, 
und landeten an einer Stelle, die einen guten Fiſchfang 
zu verfprechen fchien, wo fie auch viele Mufcheln fanden ; 
aber fo verhungert Byron war, fo ließ er ſich doch Feine 
Zeit, eine davon zu eflen, um nicht einen Augenblid 
Zeit zum Sammeln zu verlieren; und er hatte feinen 
Hut beinahe voll, bevor fie zu ihrem Kahne zurüdkehr: 
ten. 

Sept fing er an, fich zu laben. Aber indem er, ohne 
etwas Arges dabei zu denken, die Echalen der Mu: 
ſcheln über Bord warf, wurden die Indier plöglich fo 
erbittert auf ihn, daß fie ihn erbärmtich fihlugen, und 
mit aller Gewalt ihn in die Eee werfen wollten. Ver: 


muthlid; bezog ſich dies auf einen gewiflen Aberglauben, 
&. Kinderbibl. 46 Bd. 12 
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nach. welchem fie es vielleicht für gottlos halten, Mus 
fchelfchalen ind Meer zu werfen. 

Ein glüdlicher Zufall vereinigte ihn einige Tage 
darauf wieder mit feinen Gefährten, bie nunmehr fo ab» 
gezehrt waren, baß man kaum noch eine Menfchengeftalt 
an ihnen erkennen konnte. Einer derfelben war unter= 
deß von den erfchredlichen Befchwerlichkeiten geftorben, 
ein Anderer hatte fi) von ihnen getrennt, und war eis 
ner Partei Indier gefolgt. 

Nach drei Tagen erreichten fie darauf endlich die 
Inſel Chiloe, und landeten mit vieler Mühe und gror 
fer Lebensgefahr. Es war im Brachmonate, alfo dort 


mitten im Winter, als fie landeten, und nun fchien ihr 


Unglüd fi feinem Ende zu nahen. 

Die Sndier nahmen fie fehr freundlich auf, und hats 
ten fo viel Mitleid mit ihnen, daß Jeder etwas dazu 
beitragen wollte, den armen ſchiffbruͤchigen und ausge: 
hungerten Wanderern za helfen. Diefe waren fo heiß: 
hungrig, daß fie ben ganzen Tag nichts anders thaten, 
als effen. Herr Byron fagt, der ausgeftandene Hunger 


. babe einen fo ſtarken Eindrud auf fein Gemüth gemacht, - 
daß er fi) Monate nachher nicht habe enthalten Eönnen, 


alle Lebensmittel, die ibm zu Bänden gekommen feien, 
geſchwind in die Taſche zu ſtecken. 

Ihre ferneren Schidfale zu erzählen, würbe zu weits 
läufig werden. Ich begnüge mich daher, nur zu melden, 
daß fie von einer Spanifchen Befisung in Amerika nach 
ber andern geführt wurden, bis ſich endlich Gelegenheit 
für fie fand, nah Europa zurädzufehren. Zu Anfange 
bes Zahres 1746 Eamen fie wieder zu London an. 

Ebendiefer Byron ftellte nachher eine Reife um die 
Welt an, von welcher bie göttliche Vorſehung ihn glüds 


[ 





Kinderbibliothek. 179 


lich zurücführte, um in dem gegenwärtigen Kriege feis - 
nen Muth und feine Erfahrungen zum Schutze feines 
Baterlanded anzuwenden. 


— — — — — 


An einem Fruͤhlingsmorgen. 


Vater, alſo leb' ich wieder? 
Seh die Schoͤpfung, preiſe dich? 
Sank zum Staube noch nicht nieder? 
Freue meines Lebens mich? — 
daut erhebe dich, mein Dank, 
Werde froher Lobgeſangg! 


Werde Lobgeſang und toͤne, 
In die Stimmen der Natur, 
Zu der Voͤgel Stimme; toͤne 
Zu dem Saͤuſeln auf der Flur; 
Lob' ihn fruͤh, der uns gemacht, 
Der uns ſchuͤtzt in finſtrer Nacht! 


Großer Vater, ja, ich preiſe, 
Voll Verwundrung preiſ' ich dich! 
Maͤchtig biſt du, guͤtig, weiſe, 
Und liebſt mich ſo vaͤterlich! 

Denn von dir, mein Gott, bedeckt, 
Hat kein Unfall mich geweckt. 


Schoͤpfer, Vater! o, wie nennen 
Deine Menſchen wuͤrdig dich! 
Beſſer will ich dich erkennen, 
Reiner, waͤrmer lieben dich; 

All mein Thun ſei Lobgeſang 


Und mein ganzes Leben Dank! 
| 12 * 
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und fo lange noch ich lebe 
Diefed Prüfungsleben bier, 
Das ſich meine Seel’ erbhebe 
Aus dem Staube, Gott, zu bir, 
&o bewahr mir dies Gefühl 
Deiner Güte bis zum Biel. 


Erb mich nie den Morgen fehen, 
Deine Sonne ſehen nie, 
Ohne dankend da zu ftehen, 
Dantend, Bater, dir für fie: 
Dann, mein Echöpfer, werd' auch ich 
Würdiger einft preifen dich. 


Herbſtlied. 


Nicht lobenswuͤrdig iſt der Mann, 
Noch mir des Reides werth, 
Der nun mit prunkendem Geſpann 
um feine Gärten fährt; 


An jedem Baum vorüber zieht, 
Als wär’ es fein Palaft; 
So ftolz und kalt, nit aufwärts ſieht 
Zum fruchtbeladnen Aſt; 


Durch Spiegelfenſter, o Ratur, 
Dich ohne Luſt erblickt; 
Zu deinem Mutterfeſte nur 
Die Tageloͤhner ſchickt. 
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Dagegen halt’ ich neibenswerth, 
und Iobe mir den Dann, 
Der ſich von feinen Fruͤchten nährt, 
und deß fi) freuen kann; 


- Der unter feinen Bäumen wohnt, 
Oft fie zu ſchauen ging, 
Bevor ein lauer Frühlings: Mond 
Die erfte Bluͤt' empfing; 


Bei Regen und bei Sonnenftrahl 
Unb in bereifter Nacht, 
Mit Liebesforge jedesmahl, 
An feine Bäume dacht'; 


und fo die Früchte wachſen fab, 
Bon füßer Hoffnung voll, 
Und nun, der reichen Ernte nah, 
Sie alle brechen foll. 


Ihn preif’ ich, der die Bäume groß 
Gewuͤnſchet und gepflegt; 
Die Bien mit Lachen in den Schooß 
Des treuen Weibes legt. 


Ihn preif’ ih, wenn um feinen Baum 
Ein Häufchen Kinder fingt, 
Mit Backen, friſch und roth, daß faum 
Der Apfel röther blinkt. 


Da lehnt an feine Gartenthür 
Die Witwe fi, und blickt 
Aufs arme Waislein neben ihr, 
Dem Keiner Früchte pflüdt. 
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Weil er die Witwe tröften kann 
Mit dem, was Gott befchert; 
Deßwegen lob' ih mir den Mann, 
‚Und halt’ ihn neidenswerth. 


Am Benfter, bei Mondſchein. 


Nacht und Stil’ ift um mich ber, 
Kaum ein Lüftchen regt ſich mehr; 
Kur der liebe Mond beſcheint 
Noch fo traulich feinen Freund, 


Zaufend Zhränen find verfiegt, 
Zaufend Sorgen eingewiegt, 
und fo mandyem Leidenden 
Zeigt ein Traum Elifien. 


Jede marternde Begier, 
Jeder Wunſch ift ftill in mir, 
Der wol um bad Puppenfpiel 
Diefer Welt mir fonft entfiel. 


Immer, Slüd, mir gilt es gleich, de 
Mache Andre groß und reich; 
Denn von Allem, was du haft, 
Raubt mir nichts der Seele Raft. 


Kann idy reined Herzens nur 
Di bewundern, o Natur; 
Kann ich nur an Freundes Hand 
Mandeln bis and Grabes Rand; 
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D, was wuͤnſch' ich dann wol mehr? 
Rings blühn Freuden um mid) ber, 
Und mit frobem, leidhten Einn 
Bid ich durch das Leben bin. 


Gefhichte eines Spielers. 


Ein gewiſſer Oberfter fand ein großes Vergnügen daran, 
jungen Offizieren guten Rath zu geben, wie fie es ma⸗ 
chen müßten, um in ihrem Stande vergnügt und glüd: 
li zu werden. Vornehmlich warnte er fie vor dem 
Spiele, und erzählte ihnen dann gemeiniglich folgende 
Geſchichte von ſich felbft, um ihnen zu zeigen, baß ein - 
wenig Entichloffenheit diefe thörichte Leibenfchaft befie= 
gen Eönne. 

Während ber Kriege unter bee Königinn Anna Res 
gierung ftand ich als Faͤhnrich bei der Englifchen Armee, 
die damahls in Spanien lag. Aber bie Spielfucht hatte 
ſich meiner fo fehr bemaͤchtiget, daß mir jedes Gefchäft, 
welches mid) abhielt, dieſer Leidenſchaft nachzuhängen, 
unerträglich war. | 

Kaum Eonnte ich mich entfchließen, einige Stunden 
von Epiele abzumüßigen, um fie der Ruhe zu widmen, 
und wenn ich fchlief, fo fah id; im Zraume Kartenhau: 
fen, und hörte das Raſſeln ber Würfel. 

Meine Mahlzeiten verfäumte ich; ober wenn ich fie 
abwartete, fo ſahe ich ed als einen ſolchen Zeitnerluft 
an, daß ich die Speifen mit der größten Eilfertigkeit 
verfchludte, um nur wieder zum Spieltifche zu kommen. 

Außer den Karten und Würfeln hatte nichts auf 
der Welt mehr einigen Reiz für mid. Der fchönfte 
Zrüblingstag, der angenehmfte Sommerabend, die herr: 
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lichſte Gegend, kurz Alles, was die Natur Schönes und 
Bewunbernswürbiges bat, wurbe von mir entweder gar 
nicht, oder mit Kaltfinn wahrgenommen. 

Selbft gegen Freundſchaft und Liebe warb meine 
Seele unempfindiihd. Wer nicht mit mir fpielte, deſſen 
Gefellfchaft war mir befhwerlih, und wäre er auch 
mein Vater gewefen. Und daß ich, bei einem fo ver= 
wilderten Gemüthe, niemahls mit Zreubdigkeit -an Gott 
denken konnte, brauche ich wol nicht erft zu fagen. 

Eine Beit lang fpielte ich mit fo großem Glüde, daß 
ich oft (man fehe, wie eine folche Leidenfhaft den Kopf 
verrüdt!) einen anfehnlichen Gewinn auf die Erde ſchuͤt⸗ 
tete, und mid) auf bdemfelben herummälzte, damit bie 
Leute im eigentlichften Verftande von mir fagen moͤchten: 
er waͤlzt ſich im Golde! 

So war mein Leben eine geraume Zeit beſchaffen; 
aber (glaubt mir's, ihr jungen Freunde!) es war der 
elendeſte Theil deſſelben, den ich noch jetzt, in dieſem 
meinen Alter, mit meinem Blute zuruͤckkaufen moͤchte, 
weil dad Andenken daran mich noch auf dem Sterbe⸗ 
bette beunruhigen wird. 

Nach) Verlauf einiger Beit wurde ich auf Werbung 
ausgeſchickt; ein Gefchäft, welches ich lediglich meinem 
Unteroffizier überließ, um unterdeß meine Lieblingsnei= 
gung zu befriedigen. Der Lnteroffizier brachte 150 
Neugeworbene auf; ich aber war unterdeß fo unglüdlich 
im Spiele, daß ich nicht nur alles eigene Geld, Tondern 
auch den für die Geworbenen beftimmten Sold verlor. 

Meine Verlegenheit war nun unbefchreibli groß. 
Ich wandte mid) an einen Hauptmann eben diefes Re⸗ 
gimentd, der ſich immer fehr freundfhaftlih gegen mid) 
bewiefen hatte, und bat ihn, mir 10 Guineen zu leihen. 

Wie? antwortete diefer, ich follte mein Geld einem 
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Epieler von Handwerk leihen? Nein, nein Herr, Sie 
werden mich entfchulbigen. Eins muß ich jest freilich 
verlieren, Ihre Freundſchaft, oder mein Geld; ich möchte 
aber doch lieber mein Geld behalten. 

Mit diefer fpöttifchen abfchlägigen Antwort begab 
it mid) in meine Wohnung, und warf mid) Außerft nies 
dergefchlagen aufs Bette, um während ber Tageshitze 
meine Sorgen zu verfchlafen. — Sch fchlief ein; aber 
ein Fliegenftich weckte mich bald wieber auf. 

Und nun ftellte fih mir mein trauriger Zuftand 
in den fehwärzeften Karben bar. Ohne Geld, ohne Aus: 
fihten, etwas zu erhalten, ohne Freund — wie follte 
id) die Geworbenen zum Regimente fchaffen? Und wenn 
ich fie nicht dahin fchaffte, und wenn es befannt wurbe, 
daß ich die Regimentögelder verfpielt hatte, was Eonnte 
ich anders erwarten, ald mit Schimpf und Schande fort: 
gejagt zu werben? 

Natuͤrlicher Weife führte diefe Roth mich dahin, daß 
ich über dad, was mid) zum Epielen gebracht hatte, ernits 
lich nachdachte, und dies war, wie ich gleich merkte — 
Muͤßiggang. Die Urfache meiner Krankheit hatte ich 
jest gefunden, bie Heilung aber fehlte noch immer, 

Etwas mußte gefchehen; ich mußte eine Lebensart 
anfangen, bei der mir Eeine Zeit zum Spielen übrig bliebe. 
Bei diefem Gedanken fiel mir ein, daß die Adjutanten⸗ 
"stelle beim Regimente verkauft werden follte, und ich ents 
flog mid, fie zu kaufen. als eine Stelle, bei der ich 
vermuthlicy eine hinreichende Beichäftigung finden würde, 

Sch hatte nemlich Wechfelbriefe in Händen, von 
welchen ich zu meiner Beförderung bei ber Armee, aber 
auch zu feinem andern Gebraude, fo viel ich wollte, 
aufnehmen Konnte. Indeß ehe ich diefe Gelder heben 
£onnte, mußte ich mit meinen Gemworbenen beim Regi- 


186 Kinderbibliothek. 


mente ſein; und woher nun das noͤthige Geld zu dieſem 
noch ziemlich langen Marſche? 

Indem ich in der Außerften Berlegenheit darüber 
war, trat mein fogenannter, Freund, der Kapitän, ber 
mich kurz vorher To hoͤhniſch abgefertigt hatte, in mein 
3immer, um mir einen Beſuch abzuftatten. Ich empfing 
ihn mit der größten Kälte und mit fihtbaren Merkmah⸗ 
len der Verachtung; er hingegen fhien ganz und gar 
nicht darauf zu achten. 

Er fragte mich, wie ich mich aus meiner Verlegen 
heit loszumachen gedächte? und ich erzählte ihm kurz 
und ziemlich mürrifch, was ich mir zu thun vorgenom: 
men babe, wenn idy nur erft wiffe, wie ich mit meinen 
Leuten zum Regimente fommen folle, 

Sogleich ftand der Kapitän auf, umarmte mich mit 
einer Innigkeit, die mich in Erftaunen feste, und ſagte: 
Freund! ich ſchlug Ihnen diefen Morgen Ihre Bitte auf 
eine kraͤnkende Weife ab, um Cie daburdy zum Nachden⸗ 
ten über die unfeligen Folgen der Epiclfucht zu bewegen. 
Sch freue mich herzlich, diefe Abficht bei Ihnen erreicht 
zu haben. Beharren Eie bei Ihrem löblichen Vornehmen! 
Denn gtauben Sie mir: Müßiggang und Spiel find 
der jungen Leute Verderben. Mein Anjehen, mein gu= 
ter Rath, mein Vermögen, Alles fteht zu ihrem Dienfte. 

Da, fügte er hinzu, indem er mir feinen Geldbeutel 
reichte, nehmen Cie diefe Kleinigkeit und bedienen Eie 
fi derjelben zu ihrer eigenen Bequemlichkeit und zur 
Fortſchaffung Ihrer Geworbenen. 

Mit Erſtaunen ſah ich nunmehr, wie falſch ich das 
Betragen dieſes Mannes gegen mich erklaͤrt hatte, und 
ſprang auf, ihn zu umarmen. Dann eilte ich mit mei⸗ 
ner Mannſchaft zum Regimente, bemuͤhete mich um die 
Adjutantenſtelle, und erhielt ſie. 
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Bon biefer Zeit an lag ich lediglich meinen Berufs: 
gefhhäften ob, und da ich Karten und Würfel ganz und 
gar nicht mehr anrührte, fo verloren fie auch in kurzer 
Zeit allen Reiz für mid. 

Seht, jungen Freunde, pflegte der Oberft am Ende 
diefer Erzählung hinzuzufügen, fo wahr ift es, daß man 
diefer, wie jeder andern Leidenfchafr, wenn man nur 
recht ernftlich will, mit Gottes Hülfe widerſtehen Tann, 
und daß Vermeidung bed Müßigganges das ficherfte 
Berwahrungsmittel gegen diefe und jebe andere Thor⸗ 


beit ift. 


— — 


An den Schlaf. 


O du fanfter, erquickender Engel, 
Eteige von deinem Hügel berab, 
und bedecke mit leifem Gefieder 
Die Augen meiner geliebten, 
Ewig geliebten Freunde. 
Aber weiche, weiche von dieſen ſinnenden Augen, 
Und laß erſt im Buſen mich forſchen: 


War ich des heutigen Tages auch werth? — 
Und wenn mid Fein Verbrechen verklagt 
(Meine Verſehn, 0, die werben verziehn!) 
Dann meinen innigften Dank hinauf, 
Stil zum Himmel mid; feufzen. 
Süßer, erquickender, holder bift du, 
MWohnt bier erft die Ruhe, 
Lispelt mein eigener Engel erft 
Beifall und Troſt mir. 
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Diogenes und der junge Kriton. 


Zu Korinth lebte vor Zeiten ein Mann, der bieß 
Diogenes. Kin boͤchſt merkwuͤrdiger Sonberling! — 
Er lebte ganz außerordentlich mäßig, kehrte fi) an keine 
Gebräuche, handelte dadurch manchmahl wider ben Wohl: 
fand, that aber übrigens fehr viel Gutes, und Keinem 
etwas zu Leibe, 

Einftmahls begegnete ihm Kriton, einjunger Menfch, 
den er liebte, weil e8 ein guter, unverderbter Juͤngling 
war. Wo wilft du hin, Kriton? fragte Diogenes; bu 
bift ja jo geſchmuͤckt! 

Zum Klinias, antwortete der Juͤngling; Klinias 
giebt diefen Abend feinen Freunden ein Gaftmahl, Er hat 
auch mich dazu eingeladen. Es wird da herrlich hergehen. 

Diogenes. 
Das glaube ich wol; denn Klinias iſt reich und uͤr⸗ 
pig. Aber du mußt nicht hingehen. 
Kriton. 
Warum nicht, lieber Diogenes? 
Diogenes. 

Weil du ſonſt eben ſo laſterhaft wirſt, als Klinias 
ſelbſt iſt. 

Kriton. 


Wie fo, Diogenes? Warum ſollte ich nicht einmahl 
recht vergnügt fein? 


Diogenes, 

Das ſollſt du nach meinem Wunfche immer fein; 
nur nicht auf biefe Weife. Denn das find Leine wahre 
Vergnügungen, woran wir nachher mit Reue denken muͤſ⸗ 
fen. Klinias unb feine Geſellſchaft find für dich gefährlich. 
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Kriton. 

Fuͤrchte nichts, Diogenes; ich will, wie ich dir fagte, 
nur vergnügt fein. Verführen werde ich mich nicht Laffen. 
Diogeneß, 

Aber das fteht nicht mehr in deiner Gewalt, wenn 
du nicht die Gelegenheit dazu vermeideftl. Das Lafter 
ift anfangs füß, und du bift zu jung, als daß bu fo maͤch⸗ 
tigen Verſuchungen wiberfteben koͤnnteſt. Thue mir den 
Sefallen, und kehre wieder zu deinen Aeltern zurüd. 

Kriton. 

Ich kann nicht, Diogenes; ich habe einmaht mein 
Wort gegeben. 

Diogenes. 

Daran haft bu freilich nicht wohl gethan; aber du 
wuͤrdeſt noch weit übler thun, wenn bu in diefem Kalle 
dein Wort bieltef. So wahr ich dich Liebe, bu follft 
mir nicht zu biefem Gaſtmable gehen! 

Der Züngling wollte noch Diefes und Jenes ein- 
werben; aber Diogenes, ber durch feine Mäßigkeit auch 
zugleicı ein ſtarker Mann war, nahm ihn ohne Umftände 
beim Arme, und führte ihn zu feinen Aeltern zurüd. 

Du follft das Recht haben, mich nicht mehr zu lie⸗ 
ben, fagte er zu ihm unterwegs, wenn ich bich nicht 
ſchon morgen überführe, baß ich recht gethan habe. Lies 
beute Abend noch ein gutes Buch! morgen früh werbe 
ich wieder bei dir fein. 

Den andern Morgen ging Diogenes, der Abrebe 
gemäß, zu feinem jungen Freunde, und fand ihn bereits 
angekleidet. Nach dem gewöhnlichen Gruße der Griechen, 
die fi) Freude zu wimfchen pflegten, fagte er gu ihm: 

Es iſt billig, daß ich es auf mich nehme, dich bei 
dem Klinias und feinen Gäften zu entſchuldigen. Komm, 
wir wollen ihn unfern Beſuch abftatten. 
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Kriton. 

Schr gern, Diogenes. Ich würbe dich darum ges 
beten haben, wenn du es mir nicht felbft angeboten häts 
teft; darum habe ih mich fo früh angekleidet. Sch 
hoffe doch, du wirft ihnen fagen, daß ich babe zu ihnen 
gehen wollen, und daß du mid) abgehalten haft? 

Diogenes. 

Freilich werde ich ihnen das fagen, und id) denke, 
ich werde ihnen noch mehr fagen. Aber erft aß uns 
im freien Felde des herrlichen Morgens genießen. 

Kriton. 

Wollen wir nicht Lieber gleich zu ihnen geben? Wir 

möchten fie fonft nicht zu Haufe finden. 
Diogenes. 

Fuͤrchte das nicht, mein Lieber; ich Eenne biefe Bes 
felen. Die Sonne muß ſchon jeher hoch ftiehen, wenn 
fie ihre wollüftigen Betten verlaffen follen; und heute, 
denke ich, werben fie für die vergangene Nacht mit« 
ſchlafen. &laube mir, wir kommen für fie noch immer 
früh genug, wenn wir um Mittag zu ihnen geben. 

Diogenes führte hierauf den Juͤngling weit ins Feld, 
durch fohattige Wälder und duftrriche Wiefen, in eine 
berriiche Gegend, wo bie Natur in aller ihrer Fruͤhlings⸗ 
pracht glänzte. Noch hatte der Züngling feinen Ber: 
druß darüber, bag Diogenes ihn geftern von einem Vers 
anügen abgehalten hatte, nicht ganz überwinden koͤnnen. 

Zwar liebte unb ehrte er den Diogenes, von deffen 
Weisheit er fehon viel gelernt katte, aber er liebte auch 
das Vergnügen, befonders die geſellſchaftlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen bei Wein und Zanz, wozu ibm Diogenes, wie 
er meinte, eine fehöne Gelegenheit genommen hatte. Er 
hatte daher ben Weg über wenig gefprochen. 

Jetzt bemerkte Diogenes, daß fein Geſicht heitrer 
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wurde. Fuͤhlſt bu nicht, mein Lieber, fagte er zu ibm, 
wie biefer herrliche Anblick bein Gemüth erheitert? Wie 
die Wohlgeruͤche, die um uns ber verbreitet find, beine 
Bruft erweitern, und alle beine Gliedmaßen fo leicht 
machen? 

Was fuͤr ein maͤchtiger Zauber liegt doch in der 
Ratur, daß fie fo bloß durch ihren Anblick al unſere 
Heinen Leidenfchaften befänftigen kann! Ich felbft ſpuͤre 
jept diefen wohlthätigen Einfluß. Ich hatte noch von 
gefteen ber einen Verdruß über einen Freund, auf den 
ich böfe wurde, weil er mir etwas zuwider that; aber 
biefee Spaziergang und dieſe ſchoͤne Gegend haben mich 
wieder ganz heiter gemacht. 

Kriton. 

O, ich verſtehe dich, Diogenes! Richt wahr, du 
meinſt, es ſei jetzt mit mir fo, als bu von bir ſagſt? 
Du haſt nicht ganz Unrecht; aber ich war doch nicht ei⸗ 
gentlich boͤſe auf dich; du meinſt es ja ſo gut mit mir. 
Ich war unruhig. 

Diogenes. 
Und warum denn unruhig, mein Lieber? 
Kriton. 

Weil ich noch nicht einſehe, warum du geſtern ſo 

hart gegen mich ſein mußteſt. 
Diogenes. 

O, daß wirſt du bald deutlich einſehen, und ich denke, 
du haſt dazu ſchon einen guten Anfang gemacht. Nicht 
wahr, mein Lieber, du empfindeſt doch jetzt alles das, 
worauf ich dich vorher aufmerkſam machte: die Erqui⸗ 
ckung deines Koͤrpers, die Erheiterung und Erhebung 
deiner Seele, die Beſaͤnftigung deiner Leidenſchaften, 
kurz, den ganzen wohlthaͤtigen Einfluß der hier um uns 
ausgebreiteten ſchoͤnen Ratur? Du. ſiehſt auch ein, daß 
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altes diefes nicht bloß vorübergehende Vergnuͤgungen, 

fondern große, dauerhafte Vortheile für uns find, weil 

fie fo geradezu dahin führen, uns an Leib ‚und Seele 

gefund zu erhalten, welches, wie du weißt, bie Summe 

aller menfchlichen Stüdfeligkeit, fo wie das Beſtreben 

danach die Summe aller menfchlichen Weisheit ift. 
Kriton. 

Allerdings, Diogenes, es ift, wie du ſagſt. Aber 
woburd; habe ich dir Gelegenheit gegeben, zu argwoͤh⸗ 
nen, daß ich von dem Allen nicht recht überzeugt ſei? 

Diogenes. 

Das nicht, mein Lieber; fondern mich duͤnkt nur, 
daß, wer davon fo recht überzeugt ift, auch einfehen 
muͤſſe, daß das fehr thörichte Menſchen find, die fi 
felbft diefer großen Bortheile berauben. 


Kriton. 
Auch das, Diogenes, auch das geſtehe ich. 
Diogenes. 


Nun, ſo geſtehe denn auch, daß Klinias und ſeine 
tuſtige Geſellſchaft, die est noch in ihren Betten liegen, 
dergleichen. thörichte Menfchen find. 

Kriton. 

Ei, wer weiß denn, Diogenes, ob fie nicht jept fo 

gut, als wir, diefen herrlichen Morgen genießen? 
Diogenes. 

D, das weiß ih! Noch ehe ich zu dir kam, wußte 
ich durch Nachfrage, daß fie erft mit Anbruch des Ta⸗ 
ges nach Haufe gefommen ſind. Auch ift das fo ihre 
Weiſe. Gleichwol fobert die Natur ihre Recht. Sie 
bat unfern Körper fo eingerichtet, daß er von Zeit zu 
Zeit Rube bedarf; fie hat unfere Augen fo eingerichtet, 
daß fie zum Sehen Licht gebrauchen; fie- hat in jenem 
flammenden Weltkörper, ber ſich regelmäßig unfera Au: 
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gen entzieht und wieder bargeftellt, am Tage nur biefes 
Licht. aufgeftedt, und dagegen die Zeit der Nacht noch 
auf mancherlei anbere Art für unfere Thaͤtigkeit unbe: 
quem gemacht. Diefes find Weifungen ber Natur, unb 
von ihr kann man ſich feinen Schritt-verlaufen, ohne 
fih zugleich eben fo weit von feiner wahren Gluͤckſelig⸗ 
keit zu entfernen. Es ift bloß natürlich, daß wer die 
Naͤchte verſchwendet, die Tage verfchlafe, ober wenigftens 
verträume! Es ift bloß natürlich, daß, wer bie zur 
Ruhe beftimmte Zeit mißbraucht, an den m Bergnägungen 
bes Zages keinen Theil Habe! 
Kriton. 

Aber, Diogenes, Wein und Tanz und Tonſpiel find 
body auch Bergnügungen, und ich denke, auch fie bat ber 
Schöpfer gegeben, ber alles biefes fo herrlich gefchaffen hat. 

iogenes. 

Das bat ex, Kriſpn! Aber ſiehe bier ben großen 
Unterfchied diefer Vergnuͤgungen! Jene einfachen, für 
unfer ganzes Weſen fo wohlthätigen Freuden ber Na⸗ 
tur, wie durchaus unſchaͤdlich find fie; wie unbedenklich 
ift ihe Genug! — Beraufche dich in ihnen, wenn du 
fannft; gewöhne beine Seele zu jenen hoben Betrach⸗ 
tungen, welche fie mit fich führen, und du haft gerabe 
nicht mehr gethan, als die Natur von bir verlangte. 
Du wirft gerade ein um fo viel befierer Menſch fein, je 
mehr bu deine Seele allen diefen feligen Eindruͤcken ge: 
öffnet haft. — ‚Aber. thue nur einen Schritt über bie fo 
fchwer zu erfennende Grenze im Genuffe jener gröbern 
ober erfünftelten VBergnügungen hinaus, oder laß dich 
gar von ihnen hinreißen: und du bift mehr ober weni- 
ger ein verworfener, ungluͤcklicher Menſchl — Bon bem 
Weine wirft du mir dies leicht zugeben, weit bu die ves _ 
denden Beweife davon täglich vor Augen febeh; und 
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von des Mufik it hier nicht die Rede, weil fie bei ten 
finnlichen Vergnuͤgungen, wiber welche ich eifre, nur 
‚eine Gefährtinn, und zwar cine gemißbrauchte Gefähr- 
tinn ift. 

Du fiehft wohl, daß ich unter gefährlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen bier nur den Wein und den Tanz verftehen Tann. 
Aber eben den Tanz — nicht wahr, Kriton? — eben 
den Tanz möchfeft du bie nicht gerne nehmen laſſen, moͤch⸗ 
teſt du nicht getne in diefe Klaſſe gefegt willen? Und doch 
kann ich, fo wie dies Vergnuͤgen jegt gebraucht wird, 
von meiner Behauptung nichts zuruͤcknehmen 

Der Tanz, — wie er nun: einmahl jest gemobelt, 
and in unjern Jogenannten feinen Gefelfchaften einge⸗ 
führt ift — dieſer Tanz, fage ich, zerfkört den Körper 
eben fo unausbleiblich, als der unmäßige Genuß bes 
Weins; und fehr oft zerſtoͤrt er jhn noch weit plöglis 
dev: Ale feine Bewegungen yfind gewaltfam,. die 
Dauer biefes geſellſchaftlichen Vekgnuͤgens ift fo. unrich⸗ 
tig beſtimmt, und bie Zeit des Genuffes deſſelben fo 
durchaus unfchidlich gewählt, daß ich faft nicht weiß, ob 
der Mißbrauch des Weins, ober dieſer unvernünftige 
Gebrauch des Tanzes, unferer Gefundheit gefährlicher ift. 
Denke dir, was es erft jein müfle, wenn, wie gewoͤhn⸗ 
lich, beide mit einander verbunden werben. 

Kriton, | 

Aber, Diogenes, follte ed denn. nicht moͤglich ſein, 
dieſer geſellſchaftlichen Freuden ſo zu genießen, daß ſie 
uns nicht ſchaͤdlich werden koͤnnten? Sollte es nicht 
moslich fein, auch hierin eine Mittelſtraße zu halten? 

Diogenes. 

O ja, mein Liebes; wer wird bavan zweifeln ? Aber 
wie willft bu diefe Mittelftraße erkennen, wie halten, 
und nicht alle Augenblide davon abweichen, wenn bu 
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die Anftalten fo triffit, daß weder dein Berſtand, noch 
bein Wille frei bleiben? — wenn bie vereinigte Gewalt 
odender Verſuchungen beine Sinne beftürmt, und fpot: 
tenber Abeswig einer leichtfinnigen Geſellſchaft beine 
Grundſaͤtze verhöhnt? 

Das ficherfte Mittel, diefe Mittelftraße nicht zu vers 
fehlen, wäre feeilih wol, wenn man allein traͤnke 
und allein, tanzte; aber da allein zu teinten num ein 
mahl fo traurig, und allein zu tangen gar lächerlich iſt, 
da Beides auch wirktich feinen beften Werth verkert, 
wenn es nicht zum gefellfhaftlihen Vergnügen, 
das if, zu einem Mittel, Gefelligkeit zu beförbern, und 
in diefer Geſelligkeit auch wirkliche Gerlenfreude zu 
ſchmecken, gemadyt wirb: fo befteht unfere Pflicht hiebei 
aur barin, daß wir biefe Bergnügungsarten nicht andere, 
als in weiſer Geſellſchaft genießen. 

Und hier, junger: Freund ſind wir gerade auf dem 
Punkte, auf den es eigentlich zwiſchen uns Beiden an 
tommt, benn unter allen unweifen Schoren, welche jene 
gefellſchaftlichen Freuden zu ihrem und Anderer Verder⸗ 
ben mißbrauchen, ſtehen Klinias und feine Befettfchaft 
oben an. Bei ihnen artet jeder Genuß bed Weins in 
Voͤllerei aus, jeder Tanz in wollüftige Ueppigkeit, jede 
ihrer Zuſammenkuͤnfte in die vollftänbigfte Schwelgerei. 
Daher find benn bei ihnen auch bie Folgen diefer aus⸗ 
fhweifenden Vergnuͤgungen auffallender und fichtbarer, 
ass fie gewöhnlich zu fein pflegen. 

Denn was meinft du wol, in welchem Zuftande fie 
fi Heute befinden? Jeder von ihnen ift heute, und fo 
noch einige folgende Tage, mehr ober weniger krank, je 
nachdem er von Natue ftirker oder ſchwaͤcher iſt. Keis 
ner ift unter ihnen, den ich nicht ohne große Schwierig: 
teiten nieberwerfe, wenn er gleich fonft viel Härter wäre; 
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Keiner, der nicht zur Zerftörung feiner Gefunbheit ges 
fern entweder den Grund gelegt, ober, da dieſer bei 
den meiften von ihnen ſchon gelegt ift, ber nicht weiter 
darauf fortgebauet hatz Keiner endlich, ber heute zu 
irgend einer edeln Wefchäftigung Luft ober Kraft in ſich 
verfpürt. 

Siche, Kriton, dies ift die Gefellfhaft, von der ich 
geftern dich abgehalten habe; bies find die Vergnuͤgun⸗ 
gen, welchen ich dich geftern entreißen mußte. Und doch 
babe icy dir ihre Gefährlichkeit erft von Einer Seite 
gezeigt. | 

Kriton. 

Sch erftaune, Diogenes, über Alle was bu mir fas 
geft. Aber ich Tann nicht glauben, das Klinias und 
feine Freunde, die mir fo feine Leute zu fein fcheinen, fo 
durchaus unvernünftig follten handeln koͤnnen. 

Diogenes. 

Freilich, mein lieber Kriton, iſt es ſchwer zu begrei⸗ 
fen, wie vernuͤnftige Menſchen, und beſonders Leute, 
welchen es nicht ganz an Erziehung gefehlt hat, wirkli⸗ 
che Freuden bes Lebens fo ſchaͤndlich mißbrauchen koͤnnen; 
und wohl dir, wenn es dir recht fehr unbegreiflich fcheint ! 

Aber wer die Welt kennt, weiß gleihwol, baß es 
fo ift, und wer, wie ich, unfere Korinther beobachtet 
bat, weiß, daß er durch ein foldhes Urtheil einen Kli⸗ 
nias und feines Gleichen nicht zu viel thut. Doch was 
brauchſt du mir bier aufs Wort zu glauben! Was bu 
bezweifelt, ift Thatſache, die der Augenſchein dir bewei⸗ 
fen Sann. Komm, mein Lieber, wir wollen jett wieder 
nad der Stadt zurüdgeben ; unfere Leute werben alds 
dann wol aufgeftanden fein. 

Kriton. 
D ja, Diogenes! Laß uns eilen; ich kann kaum 
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erwarten, zu ſehen, ob Klinias und ſeine Freunde wirk⸗ 
lich ſo thoͤricht gehandelt haben ſollten. 
Diogenes. 

Nun, nun, das wirſt du bald ſehen. Aber uͤbereilen 
duͤrfen wir uns deßhalb nicht. Glaube mir, ſie liegen 
zu Hauſe eben ſo feſt, als deines Vaters Hund an 
der Kette; — denn ob unſere Kraͤfte durch aͤußere Ge⸗ 
walt, oder durch innere Stockung gehemmt ſind, ſiehe, 
das iſt Eins! — 

Der Juͤngling uͤberwand nunmehr ſeine kleine Unge⸗ 
duld, bald wieder in die Stadt zu fein, und fo gingen 
fie auf einem andern Wege langfam zuräd. Unterwegs 
bezeugte Diogenes dem Iünglinge feine Zufriedenheit über 
die Geduld und Aufmerkfamkeit, mit welcher er ihm zu: 
gehört Hatte; und diefer Bing nun wieder an ihm mit 
ber ganzen warmen Empfindung eined dankbaren Soh⸗ 
nes, der durch Nachdenken immer mehr überzeugt wird, 
wie nuͤtzlich und nothwenbig ihm fein weiferer Vater fei. 

Eine Zeit lang ging er in ftiller Ueberlegung. Ends 
lich brady er das Stillſchweigen. 

Sage mir body, Diogenes, fing er an, welches find 
eigentlich die Betrachtungen, von welchen bu vorhin fags 
teft, daß das Anfchauen und der Genuß der Natur fie 
mit fidy führen, und uns dadurch zu beffern und glüds 
lihern Menſchen machen? 

| Diogenes. 

Ebendieſelben, guter Kriton, welche du gewiß ſchon 
oft bei mir angeftellt haft, unb wopon bu nur ben Zus 
fammenbang mit jenen großen Folgen, welche ich von 
ihnen gerühmt babe, nicht deutlich einficheft; nämlich die 
Betrachtungen über bie Größe, Guͤte und Weisheit des 
Schöpfers. 

Diefe Betrachtungen find, wie ich gefagt habe, in 
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einem hoben Grabe für uns fruchtbar und wohlthätig. 
Sie find fruchtbar für unfern Verſtand, indem fie ihn 
mit den würbigften Gegenftänden befchäftigen, ibn da⸗ 
durch erweitern, aufklaͤren, bereditigen, und fo bie Er⸗ 
kenntniß des Wahren und Guten in uns beförbern, wel⸗ 
ches die befte Frucht unfers Nachdenkens ift, weil fie 
unmittelbar zur Erkenntniß unferer Pflichten führt. 

Sie find aber auch fruchtbar .für unfer Herz, indem 
fie eben durch dieſe Erkenntniß des Wahren und Guten 
unfern Willen reinigen, und dadurch jene Zufriedenheit in 
und befördern, ohne weldye wir nie gluͤcklich fein koͤmen. 

Siehe, Kriton, auf diefe Art werben jene Betrach⸗ 
tungen, welche ber Anblick und ber Genuß der fchönen 
Natur in. und veranlaffen, für uns fruchtbar unb wohl⸗ 
thätig, und auf diefe Art gefchieht es, daß bee oͤftere 
Anblit und Genuß ber Natur uns zu beffern Menſchen 
madıt. 

Denn wife — und behalte es als eine große Wahr⸗ 
Beit, bie, du nie aus ben Augen verlieren mußt — fo, 
wie unfere eigentliche wahre Beflimmung bienteden ft, 
den Schöpfer aus feinen Werken zu erkennen, und als: 
dann, durch diefe Erkenntniß, in Geſellſchaft unferer Res 
benmenſchen gut und glüdlich zu werben, fo ift auch die 
‚Erfüllung biefer unferer Beftimmung der eigentliche wahre 
Maßſtab unfers Werths. 

Waͤhne auch nicht, mein Lieber, als ob dieſes Alles 
nur ſo aus einer von mir erlernten oder erbettelten Weis⸗ 
beit daherſtroͤme, oder als ob ich. dem Einfluffe der ſchoͤ⸗ 
nen Natur auf uns mehr zufchreibe, ald er wirklich Leis 
ſtet. Alles, was ich dir jest gefagt babe, find Wahr⸗ 
heiten, die fih bei dem Anblicke der Natur jeber unver: 
derbten Seele aufbringen, fich in jeder mit der Beit mehr 
oder weniger entwickeln, je nachbem fie fich mehr voder 
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junger Freund, wirft dieſes gewiß ſchon oft an bir er: 
fahren haben. 

Kriton. 


O ja, Diogenes! Ich bin niemahls im freien Felde 
allein geweſen, ohne einige von dieſen Betrachtungen an⸗ 


zuſtellen, und ich habe immer gefunden, daß ich alsddann 


sergnügter und glücklicher gesvorben bin. Aber ba ber 
Anblick und der Genuß ber fchönen Natur allen Men- 
ſchen offen ftehbt, wie kommt es doch, daß nicht Alle 
Geſchmack daran finden, und alfo auch nicht beffer und 
gluͤcklicher dadurch werben. 

Diogenes. 

Freilich ſollte die Wirkung dieſer weiſen Anſtalt des 
Schoͤpfers eben ſo allgemein ſein, als ſie an ſich groß 
und gewiß iſt. Aber daß ſie es nicht iſt, ol das, lieber 
Kriton, iſt nicht ein Fehler der Einrichtung ſelbſt, ſon⸗ 
dern die Folge einer ganz beſondern Verkehrtheit man⸗ 
cher Menſchen, die mit allen unſern Thraͤnen, nicht ge⸗ 
nug beweint werden kann. Wiſſe nämlich, und laß es 
dich durch dein ganzes Leben zur beftändigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dich ſelbſt führen, daß befonders feit der un: 
glücktichen Verfeinerung der Sitten, bie nun fo oft die 
Stelle der Zugenden vertritt, viele Menfchen ben wah⸗ 
sen Werth der Dinge gänzlid) verkennen, und daher auch 
an jenen einfachen, für uns fo wohithätigen Freuden 
der Ratur entweher ger keinen Geſchmack finden, oder 
fie doch bei weiten nicht fo innig empfinden, al6 zum 
Hervorbringen jener heilfamen Wirkung nötbig iſt. Die 
Aufmerkſamkeit folder verwöhnten Menfchen ift zu ſehr 
zerftreut, zu ſehr auf andere, nichtswuͤrdige Dinge ger 
richtet, und ihr ganzes Empfindungsvermoͤgen iſt viel zu 
fehr geſchwaͤcht, als daß fie beim Anblick der fchönen 


, 
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Natur Das denken und Das empfinden koͤnnten, was 
der unverderbte, am Verſtande und Herzen noch geſunde 
Menſch dabei zu denken und zu empfinden ſich nicht ent⸗ 
halten kann. Wie waͤre es ſonſt moͤglich, daß ein Menſch 
jene großen Schauſpiele der Natur — den Aufgang und 
Untergang der Sonne, die unendlich mannichfaltige Pracht 
des Erdbodens in den ſchoͤnen Jahreszeiten, den ſtern⸗ 
vollen Himmel und den freundlichen Mond, oft und an⸗ 
haltend, ohne wirkliche Vervollkommnung feiner ſelbſt, 
anſchauen koͤnnte? 
Kriton. 


O, wie danke ich dir, Diogenes, daß du mich auf 


alle Gefahren aufmerkſam machſt, die mir bevorſtehn! — 

Unter dieſen Geſpraͤchen waren ſie unvermerkt wie⸗ 
der der Stadt nahe gekommen. Kurz vor dem Thore 
begegnete ihnen ein hoher offner Wagen, auf welchem 
eine zahlreiche Geſellſchaft, unter Jauchzen und Singen, 
zu’ einem laͤndlichen Feſte fuhr. Ä 

Der Wagen fuhr hart an der Seite bed Juͤnglings 
vorbei, und in bem Augenblicke flürzt ein Kind berab, 
bad dem Schooße feiner unvorfihtigen Mutter entfiel. 


Dalt! fchrie der Züngling , mit einer Stimme, bie . 


weit über fein Alter war, und die ibm nur eine ſtarke 
innere Empfindung geben konnte; halt! ſchrie er, unb 
mit dem Worte fprang er zwifchen bie Räder, fing das 
fallende Kind in feinen Armen, und che Diogenes noch 
etwas dazu thun Konnte, lag er damit zur Erbe, — 
denn im Wegfpringen hatte das Rad fein Kleid geftreift 
und ihn zur Erde geriffen. 

Erſchrocken und befümmert lief Diogenes auf ihn zu, 
und erkundigte ſich aͤngſtlich, ob er auch Schaben gelits 
ten babe? Aber als nun der Züngling munter und uns 
beſchaͤdigt wieder auffprang, und wie im Triumphe das 
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gerettete Kind der herzueilenden Mutter entgegenhielt, 
da ſtand er, wie wonnetrunken, die Augen ſtarr auf 
den Juͤngling geheftet, und hohe, tugendhafte Freude 
mahlte ſich auf ſeinem ganzen Geſichte. 

Bater! allmaͤchtiger Vater der Menſchen! rief er 
mit einer Inbrunft, die jede Nerve feines Körpers ans 
fpannte, erhalte mir diefen Iüngling : er wird eins dei⸗ 
ner berrlichften Gefchöpfe werben! 

Mit Thraͤnen ber Dankbarkeit empfing bie freubige 
Mutter ihr Kind aus den Händen bes Juͤnglings, und 
Diogenes lieblofete und dankte ihm, als ob er ihm felbft 
die größte Wohlthat erzeigt hätte. 

Wie ift dir denn, Diogenes, fagte ber Juͤngling, 
daß du mir fo herzlich liebkoſeſt? Habe ich denn etwa 
fo was Außerorbentliches gethan? 

Diogenes. 

Kein, nein, mein Befter, bu haft bloß wohl gethan. 
Sch ſollte dir fogar bei biefer Beranlaffung jene Vor⸗ 
fihtigkeit empfehlen, bie bei folchen Ausbrüchen unfers 
liebevollen Herzens unfere Menfchenliebe Teiten muß. 
Aber ich bin dazu jegt nicht in ber Faſſung; es wird 
fi ſchon ein andermahl Gelegenheit dazu finden. 

Kriton. 

Du bift gütig, Diogenes. Ich fehe jetzt felbft, daß 
ich dabei etwas gewagt habe; aber in dem Augenblicke 
dachte ich nicht daran. Und was wäre ed denn auch, 
wenn ich mich ein wenig beſchaͤdigt hättet Das Leben 
des Kindes war doch in augenjcheinlicher Gefahr. 

Diogenes. 

Wohl, wohl, mein Lieber! Wir wollen diefe Mates 
rie ein anbermahl vornehmen. — 

‚Nun waren fie wieber in der Stabt; und ed war 
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um bie Zelt, wo Tauſende im Schweiße ihres Ange: 
ſichts ihr Mittagseflen bereits verzehrt Hatten. 

Erinnerſt du did, mein Guter, fagte Diogenes 
zu feinem gelichten Jünglinge, was wie noch zu thun 
haben? Ober willft du mich mrines Verſprechens, dich 
bei dem Klinias. und feinen Freunden zu entfchulbigen, 
tieber entlaffen® - 

’ Krito n. 

Nicht gern, Diogenes; denn alsdann wuͤrde ich mich 
ſelbſt entſchulbigen muͤſſen, und ich geſtehe dir, daß mich 
daB in Verlegenheit ſetzen wuͤrde. 

Diogeneß. 

Run, nun, ſei undeforgt 3 meine Frage mar nicht 
fo ernftlid gemeint. Denn wenn bu mir auch mein Vers 
fprechen zurücdigäbeft, fo würbe ich dach ſolbſt nicht dem 
Beweis zurüchnehmen, ben ih dir ſchuldig bin. Wir 
wollen alfo einige von diefen Herren aufſuchen. Klinias 
felbft ift uns bier wol der Nächfte, und als Wirth hat 
auch eigentlich nur ex aufdeine Entſchuldigung ein Recht. 

Sie gingen alfo zum Kliniad; aber gleich beim Ein⸗ 
tritte that ihnen fein Thürhüter zu wiffen, daß er ben . 
gemeflenen Befehl habe, alle Befuche auf den Vormit⸗ 
tag abzumeifen, weil fein Herr unpäßlich ſei; und fo 
mußten fie unverrichteter Sache wieber weggehen. 

Gleiche Antwort bekamen fie bei breit Andern von 
der Geſellſchaft; nur daß Diogenes, der tn dielen Dans 
fern mehr befannt war, von den ſchwatzhaften Bedien⸗ 
ten herauslockte, daß ihre ‚Herren erft mit Anbruch bes 
Tages nad Haufe gelommen wären, und fi in ihren 
Betten fehr übel befänden, Bwei von ihnen hatten kurz 
vorher ihren Arzt rufen Iaflen, der zur Anwendung ber 
dringendften Gefahr, dem Einen sin MWrechmittel, und 
dem Andern ein Aberlaffen verordnet hatte, 
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WMerkſt du wol, wo bas hinaus will? ſagte Dioge⸗ 
ned zu feinem Begleiter, Wir follen Keinen von ihnen 
zu ſehen bekommen; aber das geht nit. Einer von 
ihnen muß uns wenigftens Stand halten, und das fol 
Zenophant fein, der dort in dem anfehnlicdhen Haufe 
wohnt. 

Ich werde mich indeß ſchen einer kleinen Liſt bedie⸗ 
nen muͤſſen, um vor ihn zu kommen; denn ich weiß 
etwas von feinen Heimlichkeiten. — 

Zenophant hatte in feinem Haufe nicht fo gufe An⸗ 
ftalten gemacht, als die Vorigen; denn Diogenes und 
fein junger Freund waren fchon vor feinem Wohnzim⸗ 
mer, ebe fid noch ein Bedienter fehen ließ. 

Endlich erfchien einer, der fie fogleich anmelbete, 
aber auch bald mit ber ungeſchickten Antwort zuruͤckkam, 
daß ſein Herr nicht zu Hauſe ſei. 

Freund, du ſagſt Unmwahrheit, antwortete Diogenes, 
indem er ihm ſtarr ins Geſicht ſah. Sage deinem Herrn, 
es ſei Diogenes, der ihn zu ſprechen verlange, und der 
ihm von Seiten des Wechslers Polikrates die gute 
Nachricht zu bringen habe, daß er bereit ſei, ihm die 
verlangte Summe zu leihen. | 

Betroffen über diefe unerwartete Antwort ging der 
Bediente zurüd, und bald darauf wurden fie von ihm 
unter den ehrerbietigften Verbeugungen zu feinem Herrn 
eingeführt. 

Vergieb mir, Diogenes, rief ihnen Zenophant aus 
feinem Bette entgegen, daß ich mic) erft habe verläugnen 
laſſen. Wir fi nd geftern beim Klinias ein wenig luſtig 
gewefen, und ich befinde mich heute darauf fo übel, daß 
ich den ganzen Zag Niemand fprechen wollte, Aber 
wenn ich gleich gewußt hätte, dag bu ed wärft — 


Laß das gut fein, Kenophant, fiel ihm Diogened ins 
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Wort; denn, es ift eben fo wenig wahr, daß ich im 

Namen des Polikrates zu dir komme. Wir koͤnnen alſo 

mit einander aufheben, und unſere Abſicht mag entſchei⸗ 

den, ob wir gelogen oder bloß Unwahrheiten geſagt haben. 
Xenophant. 

Du biſt doch ein ſonderbarer Mann, Diogenes, daß 
du glejch Alles. ſo ernſtlich nimmſt. 

Diogenes, 

Nicht doch, Zenophant, ich nehme es ſehr gelinde; 
denn ich, verlange nicht einmahl beine Entſchuldigung. 
Aber laß uns nur zur Sache kommen. Meine Abficht. 
ift eigentlich, dieſen guten Süngling bei. dir und deinen. 
Freunden zu eptfchuldigen, daß ex nicht zu eurem, Gaft- 
mahle gekommem iſt; denn ich bin, es, der ihn mit Ge: 
walt davon abgehalten hat, als er ſchon dahin unter⸗ 
wegs war. Klinias hat uns nicht vor ſich gelaſſen, du 
wirft. alſo ſchon fo gut fein, dieſe Entſchuldigung an 
ihn und feine übrigen Freunde abzugeben, 

Xenophant. 

Aber, Diogenes, wie kannſt du, die denn. berausnch- 
men, Jemand mit Gewalt davon ‚abzuhalten, des Kliz 
nias Saft zu fein? und wie denkſt du denn, daß er dieſe 
Entſchuldigung aufnehmen, wird? 

Diogenes, 

Wie, er, fie aufnehmen, wird? — O, ber wichtigen 
Beforgniß! Ich denke, wie er es fuͤr gut findet, Aber 
damit er ſie ſo aufnehme, wie ich will, daß er ſie aufneh⸗ 
men ſoll, fo ſage ihm zugleich, daß ich, ihn und dich, 
und die übrigen Mitglieder. eurer _faubern Geſellſchaft, 
als Verfuͤhrer der Jugend anfehe, welchen der Stagt, 
bald das Handwerk legen muß, menn ey nicht will, daß 
Tugend und gufe Sitten mjt der Zeit ggnz außſterhen 
fon... 
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Zenophant. 

Du verpiffeft dich, Diogenes; Weißt bu au, daß 
du in meinte Behauſung bift? 

Diogenes, 

Ei, wie follte ich das nicht wiffen! Alles, was ich - 

dor mir und um mich fehe, erinnert mich ja daran. 
Kerophant. 

Diogenes, du ſcheinſt es darauf anzulegen, mich Böfe 
zu machen, Aber ich finde es bloß laͤcherlich, daß bu 
dich um Sachen befüntmerft, bie dich nicht angehen. 
Denn was geht es bi an, auf welche Welfe wir un⸗ 
fers erbens genießen wollen? 

Diogenes. 0 

Run, nun, das ift noch bas Wefte, was du thun kannft; 
denn es ift bloß kindiſch, böfe zu werben, 'wehn man Un⸗ 
recht hat. Aber was mich eure Lebensart angeht, fragſt 
vu? Euretwegen freilich nicht viel, denn mit eich ift 
es nun wol zu weit gelommen, als daß ihr durch mich 
gebeffert werben koͤnntet. Frage alfo lieber, wa mi 
dieſer Joͤmglinig angeht, dem ich freilich weder als Ba: 
ter, noch als Wetter, noch als Vormund angehoͤre; 
feutge es dreiſt, ſage ich, und Hier haſt du meine Ant⸗ 
wort: 

Alle rechtſchaffen⸗ Leute ſind meine Verwandte, und 
alle unverderbte Juͤnglinge find meine Kinder: Daß ihr 
afo ſo wider eich ſelbſt handelt, daß ihe eure Seele 
wie euren Koͤrper ſchaͤndet, daß ihr eure Geſundheit 
zerſtoͤrt, daß ihr alle eurs Kräfte, fo wie alle Güter: des 
Lebens mißbraucht — das moͤgt ihr, wenn ihr euch micht 
wout rathen laffen, fo lange ihr koͤnnt, und dann aindgt 
ur 28 bei Dein verantwworten, der euch. dieſe Kräfte 
und bee Guͤter gegeben hat. Aber daß ihr euer Ver⸗ 
derden auch auf Andere verdreitet, daß iht rich Anberr, 

14* 
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aus welchen noch gute Menſchen werden Könnten, zu 
diefer Lebensart verführt, das babt ihr gegen. den Staat, 
gegen mich und gegen alle Rechtfchaffeng zu verantwor- 
ten; und Diogenes wird der Erſte fein, der diefen eu=- 
ven Unfug vor Gericht bringt ,- wenn jhr ihn. fortfest. 
Vergiß nicht, auch diefes dem- Klinias und deinen übrie 
gen Freunden zu bintexbringen. 


Komm, mein Lieber, fuhr er fort; iadem er ſihh zu 


feinem. Gefährten, wandte, unſer Werk iſt hier vonbracht; 
laͤnger dürfen wir und an:pinem ſolchen. Oxtg nicht guf⸗ 
halten, Du, Xenophant, lebe wohl, wenn du Fanpff, 
und vergiß nicht meine Beftellung an- being Freunde. 

Zenophant wußte nicht, wieser fich bei diefer Rebe 
gaberdenfoflte , und Diogenes. verließ ihn. in alleg der 
Perwirrung, welche bag. böfe Gewiſſen in, ſolchen Faͤlz 
len allemahl und ganz unqusbleiblich herporbringt. 
». Du ſieheſt, mein Beſter, ſagte er zu feinem jungen 
Freunde, als ſie wieder auf der Strafe waren, esn iſt, 
wie ich hir ſagte. Was ich, dir durch ben. Augenſchrin 
zw: beweiſen ‚verfprady, haͤtte ich dir Jo ziemlich, bewip⸗ 
ſen. Was ich bir aber nicht beweiſen Tamm, und was 
du mir gleichwol nicht weniger ‚glauben ‚mußt, ‚ift, ‚bier 
ſes: daß, wenn anders Mehre deines Gleichen bei: bier 
fe Gaſtmahle geweſen find, Mancher: yon; ihmm zu⸗ 
gleich feine Unſchuld verloren, jeder Andere aberaſich in 
dem Netze der Wolluſt : von neuen fo: feſt verſtrickt hat, 
daß :er ſich vielleicht niemahts- wieder. bavays loswickeln 
kann. Und diefes, mein. Beſter, iſt eben bie gefährliche 
Beite dieſer Vergnuͤgungen, der ich. heute, früh: nur 
obenhin erwähntes: dieſes ift es, wodurch. bie. Zuſam⸗ 
menkuͤnfte dieſer Herren, bie. fie: feine Abendmahlzeiten 
zu nennen pflegen, für die Tugend gben. fo. gefährlich 
werben, als fie für die Geſundheit zerſtoͤrend find. : Wert 
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gieb mir; alſo, daß ich Dich auf aim feft- unhapliche 
Weiſe danon abgehalten habe. : .. 

Nicht To, Diogenes, antwertete: her Hinging, Inden 
ex feine Hand zärtlich druͤckte; nicht fo, wenn: hu nicht 
willſt, daß ich im Gefühl deinen Güte für. mich, mich 
meiner ſelhſt ſchaͤmen ſollz Vergieb du mie; beſter, git 
tiger Mann; daß ich auch nur xinen Angenblick deßhalb 
auf dich ungehalten fein konnte; denn ich ſehr nun mek, 
daß ich auf einem ſehr gefaͤhrlichen Wegeewar, da id) 
bloß auf-dgm, Wege zum Vergnuͤgen zu fein. ghauhtee 
Dieſe Einſicht, mein: Sohn, ſagte Diogenes, waͤhrs 
und rerhaltao To wir du vielen Berfuhungen; Ku wident 
Heben im, Ssonde fein it, diefen. Wiokten up mit 
Entts behohenendimz pänslichert Ale kießarv.ihe, von ſich. 

©, all; fs! 
”.. re: To af T ui und mon 


‚Berfmigbige ————— eines, iungen, 
Schiffer burfchen. Te ‘ 
and Pure Era u 5 

Ein Sig, wit Waiſe Aledendt dk von abe 
ab, um, ich weiß nicht, mohin? udegein.s Dar: innere 
Map; deflelben war, ſo voll gepackt, daß mean kin naar 
große Wollſaͤcke auf dem Verdecke lehın nad, daſelint 

wit Atxichen bafeſtigen mißte: 13 35 2 un 
Man,; fuhr mitngutenn Minde de ibe ‚binuntin 
ar. ‚kaum: -bakte;:men: bie: Müsdung . beriskben gurukakz 
gelegt und das affenbaxe: Diese, exveicht, als ſich iR; Ang 
waltager Saurmwind aehob, der das ‚Schiff Ain.mnd her 
fhleuderte. Es Eriegte dabei einen Led, der j0,.gnh# 
war) daß; das einſticxzaende Waſſer darch Pumpen nicht 
wieder hinausgeſchafft werden, hannte. Das ‚Schiff fing 
ae an zu finkendiarnt , . iy mh 
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BE befand ſich gevade ‘oben auf dem Verdecke ein 
junger Schifferburfche, ber In dem Augenblicke, da das 
Echiff zu Gomde ging, ſo viel Veſonnenheit hatte, daß 
er auf den der großen Wollſaͤcke ſprang, und die Stricke, 
womit vorſelbe · angedunden war; in der größten Geſchwin⸗ 
digkeſt abſchnitt. Das Schiff Bing darauf unter, und 
Ver Junge Menſch ritt auf dem Wollfade duech die Tin 
menden Wagen. : 

: Da der Wind vom dir Eansfette herlam, fo war ze 
ben Angkackuchen faſt gar keine Hoffnimg übrig, Weil 
er ia jebem Kugenblitke nur nöd woiter in das uner⸗ 
meßliche Weltmeer fortgetrieben wurbe. Dennoch ließ er 
von Muth nicht ſinken, dennoch Yielt et es fuͤr Pflicht 
fein Leben ſo lauge zu friſten, ws es ihm aur moͤglich 
fein wuͤrde. 

Schon hatte er zwei Tage und zwei Naͤchte auf 
dieſem gefährlichen Fahrzeuge zugebracht, als er auf 
eine ſo ſchreckliche Weiſe vom Hunger gequlan wurde, 
daß er endlich ein Koch in den Wollſack kratzte, und 
darauf von Zeit zu Zeit einen Buͤſchel Wolle in den 
Mundb ſtechte, um das darin beſtadliche: Schmer hernus⸗ 
zuſaugen. So lekelhaft mb unbeftiedigend Vieles: Rays 
rangsmittel nun Du war, ‚: 5 getehdte 48 Kim bo zu 
eniger Suquidung, -. 

Schon war bie britte- Rue vertangen, und We 
ſchrechtiche Wod bes Hungets iſthien Für den unglackli⸗ 
chen. sun mit ſtarken Schtitten Yerinzwkikde:, : ats ſich 
plöglich , zu Teinet unbeſchreiblichen Freude, am fariın 
— tin SO oh, wrlös. auf ihn zuaagen 

an. * 

Sept war fm Seitung ‚ak: ne ‚meifeihofs 
Das Wchiff ſegelte wotekiidg heran. ı Wie Maxauf deſtuve 
fihen Leute erblidten ihn, und fegtin Un Wort aus, 
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um ihn abzuholen. Ausgehungert und erſchoͤpft wurde 
er an Bord gebracht. 

Der Kapitän des Schiffes brauchte die nöthige Vor⸗ 
fiht, ihm anfangs nur ein wenig Schiffszwieback und 
ein'wenig Wein reichen zu laflen. Dann mußte er fi) 
fhlafen legen. Beim Erwachen warb ihm wieber eine 
Heine Gabe Speife gereicht, worauf er abermahls ſich 
zu Bette legen mußte. Durch biefe abwechfelnde Er: 
quidung mit Speife und Schlaf wurde ber junge 
Menſch in kurzer Zeit völlig wieber hergeſtellt. 

Gefund und munter trat er zu Hamburg ans Land, 
und am folgenden Tage — ſchiffte er fich yon wieder zu 
einer neuen Geereife ein. €. | 


— — — — — di 


Der Bauer. 


Ich effe Brot und trinke Waſſer; 
Was fchüttet nicht der reiche Praffer 
Sn feinen fetten Bauch? 

Da werbet ihr, ihre Maden, freffen; 
Da werdet ihr mich ganz vergeffen; — 
Doch frefiet mich nur auch. 


Den König trägt ein golbner Wagen; 
Mid) müffen meine Füße tragen | 
Und ein getreuer Stab, 
Was jaͤgt er dort, ber folge Reiter? 
Er jägt, allein er kommt nicht weiter; 
Wir kommen Beid’ — ans Grab, 
Gleim. 
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Der frohe Bauer. 


So glücklich, ſo vergnügt, als ich, 
Sind wahrlich nicht auf Erden 
Die Reichen: ach! ich grämte mid, 
Sollt' ich ein Reicher werben. 


Gold fchägen reihe Thoren nur; 
Mer wird fie drum beneiden? 
Sch fhäse meine fchöne Flur, 
Die, die gewährt mir Freuden! 


So oft ich früh von jener Hoͤh', 
Befreit von allen Sorgen, 
Des Himmeld Segen überfeh’ 
An einem ſchönen Morgen, 


Im Hain, beim milden Sonnenſchein, 
Die Vögel höre fingen, 
Und unten nun die Lämmelein 
Im Thale fehe fpringenz - 


So oft ruf ich: mein Gott, wie gut 
Sind alle beine Werke! 
Dem Reichen giebft bu Geld und Gut, 
Mir giebft du Kraft und Stärke. 
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Und dann wirb mir's fo bel im Sinn, 
So Het ich kanns nicht fagen! 
Ich eile fort, zur Arbeit bin, 
Und wollte Berge tragen. 


Roh nie Hat mir ein fhwüler Tag 
Kraft oder Muth benommen, 
Er fei fo heiß er immer mag, 
Muß doch dee Abend kommen. 


Und Tommt er han, o welche Luft, 
‚Wenn rau und Kinder Ipringen, 
Voll Freuden fi um meine Bruſt, 
um meine Kniee ſchlisgen; 


Wenn, Lieb’ unb Unſchuld im \ Geht, 
Sich Alle zu mir fegen, . 
Und an dem füßen Mitchgewicht 
Sih Klein’ und Große letzen! 


Und wenn wir dann herzianiglie 
Gott unfer Danklied bringen, 
Und mir fo ift, als wenn um wid 
Die lieben Englein fingen, 


Dann fühl icha tief und fag's oft laut, 
Daß glücticher und weiſer 
Der ift, der feinen Acher baut, . 
Als Könige und Kaifer. 
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Großmuͤthige Anwendung eines erhaltenen 
Geſchenks. 


Da der Koͤnig von Frankreich von dem Seren de la 
Haye, einem Prediger auf bem Lande, ſehr viel Yutes 
hörte, fo befahl er, ihm außer Dem, was er zuvor erhal: 
ten hatte, noch einige hundert Thaler jährlich auszuzah: 
len; weil er wollte, baß ber Mann fich pflegen folle, ‚Der 
gute Prebiger aber trat am folgenden Sonntage’ auf feine 
Kanzel, und ſprach: 

Der König hat mir begeuget, dab er mit mir und 
meinem Berhalten unter euch zufrieden ik. Gr bat mir 
aud) einige hundert Thaler angemwiefen, die ich alle Jahr 
erhalten und, wie ich will, gebrauchen fol, Hoͤret alfo, 
liebe Leute, was hiebei meine Meinung und mein Wille ift! 

Boͤſes habe ich euch freilich nie erwieſen, Gutes bage- 
gegen,. fo viel ich gefonut; und das iſt die Schulbigkeit 
eines jeben Menſchen. Darüber fühlt aber aud ein Je⸗ 
ber, ber dieſes that, recht große Freude in fich felbfts da⸗ 
duch wird er ben Menſchen lieb und Gott angenehm: und 
das tft gewiß Belohnung genug. 

Ich fuche alfo weiter Feinen Lohn, als hiefen, und ich 
wuͤrde mich felbft für unverfchämt anſehen, wenn ich audy 
nod vom Könige eine Belohnung annähme, Das Jahr: 
geid.:alfo, bad er mir angemiefen bat, bas fei micht mir, 
fendern euch geſchenktz unb Köret nun, wozu es euch ge⸗ 
schenkt fein ſoll. 

Ihr wißt, unfere Straßen im Dorfe und unfere Wege 
hier herum ſind ſchlecht. Ihr koͤnnt nicht fo viel aufla⸗ 
be, auch fo geſchwind nicht fahren, als ihr ſonſt mol folk: 
tet, wenn Straßen unb Wege ebener wären. Ihr fahret 
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8 befand ſich gevade oben auf dem Verdbecke ein 
junger Schifferburfche, ber In dem Augenblicke, da das 
Schiff zu Grunde ging, fo viel Befornenheit hatte, daß 
er auf dien der großen Wollfaͤcke ſpyrang, und die Striche, 
Yoomit derſelbe augedunden war, in der größten Geſchwin⸗ 
digkelt abſchnitt. Das Schiff ging darauf unter, und 
der junge Merſch vitt auf dem Bollfade durch die ſchau⸗ 
menden Mogen. 

.Da der Wind vom ber Lanbſeſte herlam, fo war ie 
ben ‚Ungbädtichen faft gar Feine Hoffnung übrig, Weil 
er in jebem Aungenblitke nur nod weiter in das uner⸗ 
meßliche VBeltarer ſortgetrieben wurbe. Dennoch ließ er 
den Muth nicht ſinken, dennoch hieit er es fuͤr Pflicht 
fein Leben ſo lange zu ſriſten, as es ihm nur möglich 
fein wuͤrde. 

Schon hatte er zwei Zage und zwei Nächte auf 
biefem gefährlichen Yahrzeuge zugebracht, als er auf 
eine fo ſchreckliche helfe vom Bungee "geguits wurde, 
bag er endlid ein. Pa in den Wollſack kratzte, und 
darauf von Zeit zu Zeit einen Büfchel Wolle in den 

Mund fledite, um das: darin befindliche -Schmer heraus⸗ 
sufaugen. So lekelhaft mb unbefriedigend dieſes Rays 
umgsmitttl nun auch war, ſo getebchte es ihm doch zu 
Aniger Erquickung. 

Schon war die dritte Rab vertangen, und ur 
ſchrechtiche Rod des Hungets ſchien für den Ungluckli⸗ 
chen nun mit ſtarken Schritten heranzurüden, als Sch 
plögtich,, gu ſeinet unbeichreibliden Freude, am ferurn 
— tin: Sa wol, ehe auf ihn aieſozeb 

en, 

: Sept war ſeine Wectung niqe he gwetfelhatt 
Das BSchiff ſegelte Wirktich heran. Die dvarauf deſtub⸗ 
lichen Leute erblickten ihn, und ſezten Kirk Boot dis, 
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um ihn abzuholen. Ausgehungert und erſchoͤpft wurde 
er an Bord gebracht. 

Der Kapitän des Schiffes brauchte die nöthige Vor⸗ 
fiht, ihm anfangs nur ein wenig Schiffszwieback und 
ein'wenig Wein reichen zu laflen. Dann mußte er fi 
fhlafen legen. Beim Erwachen warb ihm wieder eine 
kleine Gabe Speife gereicht, worauf er abermahls fich 
zu Bette legen mußte. Durch biefe abwechfelnde Er⸗ 
quidung mit Speife und Schlaf wurbe ber junge 
Menſch in Eurger Zeit völlig wieder bergeftellt, 

Gefund und munter trat er zu Hamburg and Land, 
und am folgenden Zage — ſchiffte er ſich ſchon wieder zu 
einer neuen Seereife ein. C. 


Der Bauer. 


Ich eſſe Brot und trinke Waſſer; 
Was ſchuͤttet nicht der reiche Praſſer 
In ſeinen fetten Bauch? 

Da werdet ihr, ihr Maden, freſſen; 
Da werdet ihr mich ganz vergeſſen; — 
Doch freſſet mich nur auch. 


Den Koͤnig traͤgt ein goldner Wagen; 
Mich muͤſſen meine Fuͤße tragen 
Und ein getreuer Stab. 
Was jaͤgt er dort, der ſtolze Reiter? 
Er jägt, allein er kommt nicht weiter; 
Wir kommen Beid’ — and Grab. 
Gleim. 
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Der frohe Bauer. 


So glücklich, fo vergnügt, als ich, 
Sind wahrlich nicht auf Erden 
Die Reichen: ach! ich grämte mich, 
Sollt' ich ein Reicher werden. 


Gold ſchätzen reiche Thoren nur; 
Wer wird ſie drum beneiden? 
Sch Thäge meine ſchöne Flur, 
Die, die gewährt mir Freuden! 


So oft id früh von jener 5659, 
Befreit von allen Sorgen, 
Des Himmels Segen überfeh’ 
An einem ſchönen Morgen, 


Sm Hain, beim milden Sonnenfdein, 
Die Vögel höre fingen, 
Und unten nun bie Lämmelein 
Im Thale fehe ſpringen; 


So oft ruf ih: mein Gott, wie gut 
Sind alle beine Werke! 
Dem Reihen giebft bu Geld und But, 
Mir giebft bu Kraft und Stärke. 
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Und dann wirb mir’s fo hell im Sinn, 
So Heil! ich kanns nicht fagen! 
Ich eile fort, zur Arbeit bin, 
Und wollte Berge tragen. 


Roh nie hat mir ein fhwäler Tag 
Kraft oder Muth benommen, 
Er fei fo heiß er immer mag, 
Muß doch der Abend kommen. 


Und Tommt er han, o weiche Luft, 
‚Wenn Frau und Kinder ſpringen, 
Voll Zreuden ſich um meine Bruft, 
um meine Kniee Thlisgenz 


Wenn, Lieb’ unb Unſchuld im Geſicht, 
Sich Alle zu mir fegen, 
Und an dem fügen Mitchgesicht 
Sich Klein’ und Große legen! 


Und wenn wie baum herziuniglich 
Gott unfer Danklied bringen, 
Und mir fo ift, ald wenn um mid 
Die lieben Englein fingen, 


Dann fühl' icha tief und fag’s oft Laut, 
Daß glücklicher und weiler 
Der ift, ber feinen Adier baut, 
As Könige und Kaifer. 
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Großmuͤthige Anwendung eined erhaltenen 
Geſchenks. 


Da der Koͤnig von Frankreich von dem Herrn de la 
Haye, einem Prediger auf dem Lande, ſehr viel Gutes 
hoͤrte, ſo befahl er, ihm außer Dem, was er zuvor erhal⸗ 
. ten hatte, noch einige hundert Thaler jaͤhrlich auszuzah⸗ 
len; weil er wollte, daß der Mann ſich pflegen ſolle. Der 
gute Prediger aber trat am folgenden Sonntage' auf feine 
Kanzel, und ſprach: 

Der König hat mir begeuget, daß er mit mir und 
meinem Berhalten unter euch zufrieden ik. Er bat mir 
aud) einige hundert Thaler angewiefen, bie ich alle Jahr 
erhalten und, wis ich will, gebrauchen fol, Hoͤret alſo, 
liebe Leute, was hiebei meine Meinung unb mein Wike ift! 

Boͤſes habe ich euch freilich nie erwieſen, Gutes bage- 
gegen, fo viel id gefonut; und das iſt die Schulbigkeit 
eines jeben Menſchen. Darüber fühlt aber auch ein Ze: 
ber, ber dieſes that, recht große Freude in fich felbfts da⸗ 
dur wird er den Menſchen lieb und Gott angenehm: und 
das ift gewiß Belohnung genug. 

Ich fuche alfo weiter Feinen Lohn, als hiefen, und ich 
würbe mic, felbft für unverfhämt anfeben, wenn ich auch 
noch vom Könige eine Belohnung annaͤhme. Das Jahr⸗ 
geld..alfo, das er mir angemiefen hat, das fei nicht mir, 
fonbern euch geſchenkt; und höret nun, wozu ed euch ge: 
ſchenkt fein ſoll. 

She wißt, unfere Straßen im Dorfe und unfere Wege 


hier herum find ſchlecht. Ihr koͤnnt nicht fo viel aufla⸗ 


den, auch ſo geſchwind nicht fahren, als ihr ſonſt wol foll⸗ 
tet, wenn Straßen und Wege ebener waͤren. Ihr fahret 
1* 
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auch eure Wagen zu Grunde, und ihr erſchweret eurem 
Zugviehe die Laſtenz — wir wollen alſo von dieſem Gelde 
die Straßen und die Wege ebener machen. 

Ihr habt uͤberdas auch Felder, auf welchen das Waf- 
ſer ſtehen bleibt, welches eure Saaten verderbt, ſo daß ihr 
faſt nichts davon ernten koͤnnt; — wir wollen alſo Gräben 
ziehen, das Waffer ableiten, und dadurch eure Ernte ver: 
beffern. 

Ihr Habt auch Shmpfe und Moräfte, und bie nuten 
euch zu gar nichts; — wir wollen alſo auch dieſe eure 
Suͤmpfe und Moraͤſte durch Graͤben vom Waſſer befreien, 
ſie austrocknen, und dadurch eure Felder und euer Einkom⸗ 
men vermehren. 

Ihr habt endlich auch dornige, wuͤſte und ſandige vlaͤte, 
und auch dieſe geben euch keinen Vortheilz — wir wollen 
alſo die Dornen ausrotten, und was wir nicht mit Gras 
ober Getreide beſaͤen koͤnnen, das wollen wir mit guten 
Obſtbaͤumen, oder mit Weinſtoͤcken, ober auch mit wilden 
Baͤumen bepflanzen, denn wenigſtens wachfen doch Bihten 
ober Weiden darauf. 

Dies alfo und dergleichen Etwas wollen wir thun! 
Alle Jahr erhalten wir bad Geld; alle Jahr wollen wir da: 
her Etwas vornehmen, und immer fo viel, als wir koͤnnen. 
Zn wenigen Jahren wird bann gewiß das Röthigfte bei uns 
gefchehen fein; und wiffet ihr, was wir. bann thun wollen ? 

Dann wollen wir, fo wir noch leben, an unfern Radı- 
baren thun, was wir an uns gethan haben... Dann wollen 
wir fehen, welchen unter ‘ihnen unfere Hülfe am nöthigften 
ift. Bu denen wollen wir gehen, fie "freundlich grüßen, und 
ihnen fagen: Gönnet uns, liebe Bräber, die Freude, daß 
wir euch helfenz eure Wege, eure Felder, eure Moräfte, 
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eure wuͤſten Sandflecke u. ſ. w. wollen wir verbeſſern und 
brauchbarer machen, eben ſo, wie es nun die unſrigen ſind, 
u. ſ. w. 

So wollen wir alsdann an ihnen auch handeln. Und 
dann, o ihr Leute! dann ſiehet Gott, ber Menfchen Vater, 
mit Luft auf euch herab; dann lieben euch eure Brüder; 
dann find fie bereit, euch wieber zu helfen; dann loben 
fie eurentwegen unfern lieben Gott; bann beten fie zu 
ihm für euh, und fie und ihre Rachkommen fegnen euch 
und eure Kinder und Kindeslinder! — 

Ungefähr alfo redete ber wuͤrdige Priefter, unb der- 
ſelbe hob nun feine Hände gen Himmel, und wollte beten. 
Aber das Herz des Volkes ſchlug zu ſtark; es Eonnte fich 
nicht länger halten und rief: »Es Iebe der König! 
Es lebe unfer guter Pfarrer!« 


Morgenlien. 


Der junge Zag ſchwingt feine Rofenflügel 
um die Natur. — Die purpurrothen Hügel 
Beglänzt der Morgenfonne Strahl. 

Ein leichter Nebel deckt die hohen Eichen, 
Lobfingend fleigt aus niedrigen Geſträuchen 
Die Lerche bort im hal. 


Auch ih erwache — frei von eitlen Sorgen 
Sing’ id) dem Gett, der jeden frühen Morgen 
Allgütig auf mic, niederfieht. 

O du, mein Schöpfer! fieh bie Freubenzähre 
In meinem Bid — fie fließt zu deiner Ehre 
und wird zum Wonnelied. . 
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Gieb mir ein Herz, in dem ber ftille Friede 
Der Unfhuld herrſcht, und laß mich niemahls müde . 
In der Erfüllung meiner Pflichten fein! , 
Mein vebliches Bemühn um wahre Tugend 
Siehft du, o Bott! — bir will ich meine Jugend, 
Dir meine fpäten Jahre weihn. 


Verlag mich nicht, wenn einft der Prüfung Leiden 
Mich ſchrecken! — halte mir bie beffern Freuden 
Der aufgeheilten Zukunft vor. 

Getroſt blickt dann mein Geiſt aus Labirinthen, 
Durch die fi traurig meine Schritte winben, 
Zu beinem Thron empor. 





An den jungen %efer. 


Es iſt dir gut, lieber junger Freund, dich mit den 
Leiden anderer Menſchen bekannt zu machen, damit du 
dich gluͤcklich preiſeſt, wenn du ſelbſt von ſolchen Leiden 
frei biſt, und damit du nicht vergeſſeſt, Dem zu danken, 
der es dir ſo gut werden ließ. 

Deßwegen lege ich dir auch folgendes Lied vor, worin 
die mannichfaltige Roth eines Schwindſuͤchtigen beſchrieben 
wird. 

Lerne daraus, welch großes Gluͤck es iſt, frei und ohne 
Schmerzen Athem zu ſchoͤpfen, und ſo, wie du thuſt, in 
jeder Nacht eines ſanften, erquickenden Schlafes zu ge⸗ 
nießen. 

Dann wirſt du gewiß auch vorſichtig werden und dich 
ich Acht nehmen, daß du dir nicht durch eine ploͤtzliche 
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Erkaͤltung, ober durch einen zu ſchnell kuͤhlenden Trunk, 
oder durch Ausſchweifungen bie Schwindſucht zuzieheſt, 
von ber du hoͤrſt, daß fie ein fo großes Übel it. 
Und fo vernimm alfo das 


Lied eined Schwindſuͤchtigen. 


Weh mir! Es fit mir in der Bruſt, 
und brüdt und nagt mic fehr, 
Mein Leben ift mir Feine Luft 
Und Feine Freube mehr! 


Ich bin mir felber nicht mehr gleich, 
Ein rechtes Bild der Roth; 

Bin Haut und Knochen, blaß und bieich, 
Und huſte mich faft tobt. 


Die Luft, drein herrlich von Ratur 
Gott feinen Segen fentt, 

Und daraus alle Kreatur 
Mit Heil und Leben tränkt, 


Die ift für mich nicht frei, nicht Heil; 
Mein Athem geht ſchwer einz 

Ih muß um mein befcheiden Theil 
Mid) martern und kaſtein. 


Und doch labt und erquickts mid nicht, 
Machts mir nicht friſchen Sinn; 

Die Blume, die der Wurm zerſticht, 
Belkt jaͤmmerlich dahin! 
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Auch Schlaf, der Alle glücktich macht, 
Will nicht mein Freund mehr fein, 
Und läffet mic die ganze Nacht 
Mit meiner Notb allein. 


Die Ärzte thun zwar ihre Pflicht, 
Und pfufhern drum und dran; 

Allein fie haben, leider! nicht 
Das, was mir helfen. Tann. 


Mein’ Hülf' allein bleibt Sarg und Grab. 
DD, fängen an ber Thür 
Sie ſchon, und ſenkten mi hinab: 
Wie leicht und wohl wär's mir! 


O fängen doch an meiner Thür 
Ste laut: »Ich Hab? mein’ Sach’ ꝛc. *)« 
Und trüägen mid **) und folgten mir 
In langer Reihe nach, 


Rund um bie Kirch' and Grab heran, 
Und fentten mich hinein! 

Ich läg', und hätte Ruhe dann 
Und fühlte Zeine Pein. 


Doch, ich will leiden, bis Gott ruft, - 
Gern leiden bis ans Biel, — 

Nur deinen Zroft! und etwas Euft! 
Du haft der Luft fo viel, 





) Der Anfang eined alten bekannten Sterbeliebes: Ich Hab’ 
mein’ Sach’ Bott Heimgeflell. 
) Der Verfaſſer will fügen: meinen gewefenen Leib. 
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Ein Landmann zu einem reichen Staͤdter. 


Du ſchlafſt auf weichen Betten, ich ſchlaf auf weichem 
Klee; 

Du fieheft dich im Spiegel, ih mich in fliller See; 

Du wohnft in bangen Mauern, id wohn’ auf freier 
Flur; 

Dir mahlen theure Mahler, mir mahlet bie Natur; 

Du bift oft ſiech vor Wolluſt, und ich bin ſtets gefund; 

Did Thügt um Geld ein Schweizer, mid ſchützt mein 
treuer Hund; 

Du trinkſt gefärbte Weine, und ich den Klaren Quells . 

Dein Auge fieht oft finfter, und meines blickt fo Heil! 

Sag’ an nun, reiher Weichling: wer hat wol von uns 
Beiden, 

Du ober i6, die meiften, und auch bie reinften Freuden? 


Nach einem Gewitter. 


G; ift vorbeigegangen, das ſchwarze Gewitter! Die 
majeftätifhe Stimme des Donners fchweigt; die Blige 
ſchlaͤngeln fih nicht mehr duch ſchwarzes Gewoͤlk. 

Die Schafe, die ſich Angftlich unter biefem Laubdache 
gefammelt hatten, fchütteln den Regen von ber triefenben 
Wolle, und zerftreuen fidy wieder auf der erfrifchten 
Weide, 

Wie herrlich glänzt die Gegend! Mie Hell fchimmert 
das Blau bed Himmels durch das zerrißne Gewoͤlk! Wie 
Ihönfarbig ftrahlt dort der Regenbogen, von einem be: 
negten Hügel zum andern ausgefpannt ! 
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Die Wollen fliehen! Sieh, wie ſie ihren Schatten in 
der funnebeglänzten Gegend zerftreun! 

Dort liegt die Anhöhe mit ihren Hütten und Serben. 
im Schatten; jest flieht der Schatten und laͤßt fie im 
Sonnenglanze. Sich, wie er durchs Thal hin Über bie 
blumigen Wiefen Läuft! 

Wie herrlich ift Alles ringe umher! wie ſchoͤn Alles, 
von ber belebenden Sonne an bis zus der Eleinften Pflanze ! 

_ 9, wie werbe ich entzüdt, wenn ih vom hohen ‚Hügel 
die weite Gegend überfehe! oder wenn id), ins Gras hin; 
geſtreckt, die mannidfaltigen Blumen unb Kräuter. be 
trachte, und die unzählbaren Wuͤrmchen, bie darauf woh⸗ 
nen! oder werm ich den anbredjenden Morgen, ober ben 
Glanz des Abendroths, "oder wenn ich in nächtlichen Stun: 
den den geftienten Himmel anfhaue! 

Dann kommen taufend füße Gefühle, taufend große 
Gedanken kommen dann in mein Herz; mein Auge ver: 
gießt Zreubenthränen, und voller Entzüden bete ich Den 
an, der Alles erfihaffen bat, ven Bater aller Gefchöpfe, 

O, wie herrlich, wie allmädıtig, o, wie gütig muß er 
fein! 


Der Sonnenzeiger und die Glodenuhr. 


Zum Sonnenzeiger ſprach die Glockenuhr: 
Ich bitte dich, mir doc die Stund’ itzt anzugeben, 
(Es war ein trüber Tag; auch fprady’s bie‘ Stolze 
nur, 
Sich Über jene zu erheben.) 
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Ich weiß ſie nicht, verſetzt der Zeiger ihr; 
Man ſieht die Stunde nur an mir, 
Wenn fi die Sonn’ am Himmel eingefunden. 


Du bauerfi mid, fubr jene fort, 
Bas mich betrifft, ich bin an Beinen Ort, 
An keine Zeit und an kein Licht gebunden. 
Ununterbrochen währt mein Lauf; 
Zieht man in meinem Leib’ ein Rad des Morgens auf, 
Zeig’ ih den ganzen Tag, die ganze Nacht die Stunden. 
Auch zeig” ih nit allein, ich ſchlag' auchz body von bir 
Hör’ ich nicht einen Laut. Es fcheint, bu kannſt nicht 

zählen. 

Run höre mih! Eins, zwei, drei, vier! 
&o viel iſts an ber Zeitz; nie wird der Xon mir fehlen. 


Indem fie Tpricht, zertheilet fich fogleich 
Der Nebel, und die Wollen fliehen; 
Die Sonne fteht allein und ſtrahlenreich 
Am Himmel; hrenfeld und Teich und Zelfen glühen. 
Der Zeiger weifet drei, ein Biertel noch bazu. 


»Wie nun, Zrau Nachbarin! Berfihmäheft du 
Mich no, daß ich fo felten Etwas fage? 
Antworten kannſt du zwar auf jede Frage; 
Doch wer bie trauet, läuft Gefahr, 

Daß er -bald allzuviel, bald allzuwenig zäblet. 
Sch fchweige, wenn mir Delle fehlet, 
Ih rede felten, aber — wahr.« 
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Ananiceris und Plato, 


Ananiceris bruͤſtete ſich mit einer außerordentlichen 
Geſchicklichkeit, die er ſowol im Reiten, als auch im Fah⸗ 
ren ſich erworben hatte. 

Einft wollte er auch dem Philofophen Plato feine 
Künfte zeigen, und fuhr zu vielen Mahlen dergeftalt im 
Zirkel herum, daß die Räder feines Wagens immer einen 
und ebendenfelben Kreis befchrieben, 

Alle Zuſchauer waren erftaunt, und klatſchten ihm lau: 
ten Beifall zu. 

Der einzige Plato nur Elatfchte nicht mit, Ihm ſchien 
an einem jungen Manne, der nit dazu beflimmt war, 
Kutſcher oder Poftreiter zu werden, eine ſolche Geſchick⸗ 
lichkeit mehr tabelnswürbig, ald rühmlich zu fein: 

Denn, fagte er, wie ift es möglich, daß Einer, der auf 
eine Fertigkeit diefer Art fo viel Fleiß verwandt hat, nicht 
weit nüglihere und vorzüglidere Dinge darüber follte- 
verfäumt haben? 


Protagorad und Demokritus. 


Protagoras war von fo armen ültern geboren, 
baß er fih, als SZüngling, feinen Lebensunterhalt durch 
Lafttragen erwerben mußte. 

Einft kam er vom Lande nad der Stadt Abdera 
zurüd, aus der er gebürtig war, und trug eine Menge 
Holzftrünfe, bie er mit einem kurzen Bindfaden kuͤnſtlich 
zufammengefchnürt hatte, 

Von ungefähr begegnete ihm der Philofopb Demo- 
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kritus, der die Art, wie jener den Holzſtoß zuſammen⸗ 
gebunden und ſich aufgelegt hatte, bewundernswuͤrdig fand. 

Er bat ihn daher, ein wenig auszuruhen, und trat 
hinzu, um bie Art des Zuſammenlegens und bes Bindens, 
worin er etwas Geometriſches bemerkte, genauer zu be⸗ 
obachten. 

Dann fragte er ihn, wer das Holz ſo zuſammengelegt 
habe? und da Jener antwortete, daß er es ſelbſt gethan, 
fo bat ihn der Philoſoph, das Bündel aufzuldfen, und in 
feiner Gegenwart ein neues zu binden. 

Der junge Protagoras erfüllte biefe Bitte, und wußte 
das Holz wieder gerabe eben fo zufammenzulegen und zu 
binden, als ed vorher gemefen war. 

Da bewunberte Demokritus die finnreiche Geſchicklich⸗ 
Eeit diefes nicht gelehrten Juͤnglings, und ſprach zu ihm: 
Junger Freund, da du bie Gabe haft, Das, was bu thuft, 
aut zu thun, fo giebt es größere und edlere Beſchaͤfti⸗ 
gungen, bie ich dir bei mir geben kann. 

Er nahm ihn Hierauf mit fi, hielt ihn in Allem frei, 
lehrte ihm die Philofophie, und machte aus ihm ben gro: 
ßen Mann,. der er nachher geworben iſt. 

&o gewiß ift e8, daß Derjenige, der bei Pleinen Ge: 
fchäften Orbnung und Nachdenken anwendet, auch in grö: 
Bern glädtich fortlommen wirb. 





- 


Polemo und Zenofrates. 


. Potei mo, ein zur Schwelgerei und zu einem lieber: 
ligjen Leben verführter Züngling, kehrte .einft bei hellem 
Tage von einem Gaftmahle zurüd, welches die ganze Nacht 
hindurch gedauert hatte. 
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Sein Aufzug paßte zu feinen Sitten. Ein leichtes, 
durchfichtiges Kleid bebedite nur zur Hälfte feinen. unzüchs 
tigen Körper, der von wohlriechenben Salben buftete, und 
fein Haupt war mit einem Blumenkranze ummunben, 

Taumelnd von Trunkenheit ſchwankte er in diefem Auf: 
zuge bid zur Wohnung bed Philofophen Zenofrates, 
bei dem fich fchon eine Menge lernbegieriger Zuhörer ver- 
fammelt hatte, um Welsheit von ihm zu lernen. 

Dem Woltüflling Fam der Einfall, aud gu ihm Hin: 
einzugehen, und er hatte fogar bie Unverſchaͤmtheit, ſich 
mitten unter den gelehrten Zuhörern. beffeiben nieberzu- 
fegen, recht als wenn er ihnen das Gegentheil von bem 
weifen und vernünftigen Betragen zeigen wollte, wozu der 
Weltweife fie ermunterte. 

Aller Xugen waren mit Unmillen auf ihn gerichtet. 

Nur Renokrates blieb tn feiner Faſſung, und ging, 
ohne eine Miene zu veraͤndern, in ſeinem Vortrage zur 
Empfehlung ber Beſcheidenheit und der Maͤßigkeit Aber. 

Er redete fo nachdruͤcklich darüber, daß Polemo mit 
altem feinen Leichtfinn ihm nicht wiberflehen konnte. 

Erft fah man ihn ben Kranz aus ben Haaren nehmen 
unb zue Erde werfen; bann 308 er ben Mantel zufam: 
men, um feine entblößten Arme zu bededien; nad). unb 
nach verfchwand aus feinem Gefichte bie ausgelafſene Froͤh⸗ 
lichkeit bes Zechers, und endlich legte er auch jedes andere 
Kennzeichen eines Schwelgers ab. 

Seine kranke Seele wurbe durch die Rede des phi⸗ 
loſophen geheilt, und aus einem elenden. Velicung ward 
er ſelbſt ein Weiſer. 
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Beiſpiel eines jungen Helden. 


Bei dem Treffen zu Freemans-Houſe in Ame: 
rika, welches im Jahre 1777 gwifchen den Engländern 
und Amerikanern vorfiel, focht auch ber elfjährige Sohn 
des Kapitäng Monin an der Geite feines Waters mit 
blankem Saͤbel. 

Die Freiwilligen von Kanaba, welche Kapitaͤn Monin 
anführte, fanden auf dem Linken Flügel, ber von den 
Amerilanern lebhaft angegriffen wurde, und der Kapitän 
ftürzte, von einer Flintenkugel getreffen, todt zur Erbe. 

Der Oberfi Frafer, welder fih an der Spise des 
Englifhen Corps befand, bat den Züngling, das Gefecht 
zu verlaffen und beim Leichname feines Vaters zu bleiben. 

Der Knabe trat hierauf nur zwei Schritte zurüd, um 
bie erfaltende Hand feines Waters zum legten Mahle zu 
tüffens dann trat er wieder ins Glied und rief ben Sol: 
baten zu: Beherzt, brave Kanabier, drauf zu! 


Der dankbare Jude. 


Ein Schiff voll Reifender, die aus Woeſtphalen nach 
Holland gegangen waren, bafelbft gearbeitet haften, und 
jegt mit ihren werbienten Gelbe zuruͤcklehrten, ſtrandete, 
und Alle waren im Gefahr au. ortriaken. 

Etwa vier Perfonen klimmten ben Maft binan, und 
bieten ſich da fefl, 

Einen von hiefen, der ein Bauer war, bat ein Jude 
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um Erlaubniß, ſich an feinen Fuß hängen zu dürfen, weil 
er fonft nirgends mehr Rettung fand. Der Bauer ver: 
. ftattete es, und ber Zube wurde nebft den Übrigen durch 
ein bazufommendes Schiff gerettet. 

Der Jude fehrieb bed Bauerd Namen , feine Herkunft, 
den Namen bes Dorfs, und die Monatszahl des unglüd: 
lihen Zages auf, dankte feinem Lebenserhalter, und ver- 
fprad ihm, ſobald er koͤnne, thätig zu zeigen, daß er er⸗ 
kenntlich ſei. 

‚Reife hin in Gottes Namen, fagte der Bauer; ih 
that, was ein Menſch dem andern thun muß. Danke nur 
Gott, daß er uns erlöft hat vom Tode. 

Rad) zwei Jahren fhrieb der Zube an den Amtmann 
des Dorfs einen Brief, der ein Zeugniß feiner edlen Denf: 
art ift, und ſchickte ihm Beuge zu Kleidern für ben Bauer, 
feine Frau und feine Kinder, und funfzig Stüd Dufaten, 
die er demfelben in feinem Namen zu geben bat. 

Der Bauer: fand wie verfteinert da, rieb fich die Au: 
gen und weinte, als er die ihm zugefchidtten Kleider fah. 


Run, Bott vergeltd dem Juden, fagte er weinend! 


Nun table mir Einer die Zuben, und ſchelte fie, ber fol 
mit mir zu thun haben! 

Noch größer warb feine Beftürzung, ald ihm ber Amt: 
mann aud die funfzig Dukaten auszahlte.e Er ſprach 
nichts, und fah ben Amtmann beſtandig an, indem dieſer 
ihm den Brief vorlas. 

Endlich rief er laut: Nein, Bott! das bin ic nicht 
werth, für ein bishen Bummeln am Bein. O, Gott 
fegne ihn! und made alle Zuben felig ! 

Nachmittags bedankte fi der Bauer mit feiner Frau 
und mit feinen Kindern aufs‘ rührendfte beim Amtmann, 
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und ber Bauer "und der Amtmann fohrieben Beide einen. 
Dankfagungsbrief an ben eblen Juden, der bem erflern 
nachher noch alle. Jahre mancherlei Geſchenke zuſchickte. 


An den Mond. 


Wie ſchön kommt bort, mit freundlich⸗ſanftem Lichte, 
Der volle Mond daher! 
Wie wiegt, im Silberglanz, bie Pappel und die Fichte 
Die ſchlanken Äfte hin und her! 


O, weich ein Bid! D, welch ein fanfter Schimmer * 
Oft hab’ ich dich gefehn, 
Du filter, guter Mond: und doch bift bu mir immer 
&o neu, fo lieb, fo wunderfhön! 


Wer lehrte dich, fo abgemeflen gehen? 
An Eeinem Ort zu früß, 
An keinem Ort zu ſpät hat man bid je gefehen; 
D Freund, verirrſt bu dich denn nie? 


Der dich erihuf, muß wol ein weifes Wefen, 
Muß wol rest gütig fein. 
Du leuchteſt freundlich ja dem undankbaren Böfen, - 
Nicht dem Erkenntlichen allein! 


An dir, o Mond, will id ein Beiſpiel nehmen, 
Und milbe fein, wie bu. 
Ich will durch Liebe Den, ber mich nicht liebt, beſchämen, 
Und fein der: Kördrer feiner Ruh’. 

G. Kinderbibl, 58 Boͤch ASte Aufl. 2 
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Du wirſt es ſehn, von deinem Himmel oben, 
Du holdes Licht bei Nacht; 
Ich aber will indeß ben hoben Schöpfer loben, 
Der di und mich fo gut gemadht. 


Dionifius und der Reiche. 


In Sirakus war ein ein reicher Mann, 
Der hatte feinen Schag vergraben. 


Man zeigt ed dem Zirannen an, 

- (Ein NRahbar mochte wol dad Ding gemerket haben) 
Und Dionis ſchickt Häfher auf den Play, > 
Und raubt ihm feinen ganzen Schag. 

Nicht ganz; ih irre mih. Zum großen Glück 
Blieb ihm ein Heiner Reſt zuräd, 

Den er befonders hielt. 


Nach einer andern Statt 
Zieht er mit Dem, mas er gexettet Hat. 
Was thut er nun? Empfängt bie Erde 
Die Barfchaft wieder? Ei, mit nichten! Meint ihr 
doc, 
Er fei fo bumm? Ja woll Damit auch biefes noch 
Ihm Über Nacht geraubet werde? 


Ein Landgut kauft er fih, fpart weder Fleiß, noch 
, | 
Er büngt, befäet, baut fein Feld, 
Macht urbar, was verfäumt gelegen; 
Und fo gelangt er bald zum vorigen Vermögen. 
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Ei, wenn nur Dionis es diesmahl nicht erfährt! 
Doch, hier kommt ein Befehl, Lab fehn, was er be= 
deute! 
Was anders, als daß ihn ber Kürft zu fich begehrt? 
Ich Hab’ es wol gedacht! Er riehet neue Beute! 


Mit Zittern geht der gute Mann 
Rah Dionifens Stadt zurüd, 
Und fiebt fein fhönes Gut fhon für verloren an. 


Ich wünfche dir, fpricht der Zirann, 
Zu deinem neuen Reichthum Glück. 
Es freuet mich, daß meine That 
Bei dir ſo gut gefruchtet hat. 
Ich habe dir beweiſen wollen, 
Daß, wenn das Glüd uns wohl gewollt, 
Wir das und anvertraute Gold 
Gebrauchen, nicht verkcharren foHen. 
Beſitze nun bein Gut in Ruß. 
Hier fteht der Schatz, den bu vergraben, 
Und den ich dir geraubt. Nimm biefen auch bazu ; 
Jetzt bift du würdig, ihn zu haben, 


Freundſchaftslied. 


Nichts auf Erden kommt dir gleich, 
Süßer Kreundfhaft Himmelreidy! 
Keine Wonne ruft, wie du, 
Hohen Muth dem Menfchen zu. 
2* 


— 


20 


Kinderbibliothek 


Herrlich bift, du, o Natur! 
Herrlih buch bes Schöpfers Spur! 
Aber deine größte Pracht 
Iſt der Blick, der Kreundfchaft lacht. 


Hoher Werth iſts, Menſch zu ſein; 
Doch kein Menſch beſtänd' allein. 
Freundſchaft, deinen erſten Bund 
Schloß des Schöpfers eigner Mund. 


Arbeit brennt die Stirne feucht: 
Freundſchaft macht die Bürde leicht! 
Mit dem Freunde Hand in Hand 
Zoͤg' ih in ein wüſtes Lund, 


Selbſt bei Waffer und bei Brot 
Bin ich frei von jeder Noth, 
Wenn ein Freund ed mit mir theilt, 
Mit mis hin zur Quelle eilt. 


Kummer beißt wie fharfer Froſt; 
Aber milden, füßen Moft 
Hat die Freundſchaft; trin® ich ihn, 
Schmilzt der bittre Kummer hin. 


Leben heißt, mit Freunden fi 
Freun des Lebens brüderlich. 
Freundſchaft ift, durch Gottes Kraft, 
Unfers Lebens Wiſſenſchaft. 


überall ift weit und breit 
Gottes Segen ausgeftreut. 
Auch an Freunden fehlt es nie; 
Wer nur fuchet, findet fie 
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Wie zwei Blumen gleicher Art 
Stehen Freunde hingepaart; 
Aufgenährt in Einer Luft 
Strömt ihre füßer Morgenbuft. 


Dod die frifhe Blume bebt; 
Denn bald ift der Tag verlebt, 
Und das Band der Freuden bricht! — 
Sei getroft, und zitfre nicht! 


Durch des Lebens Thal hinab 
Sucht mein Freund mit mir das Grab; 
Und des Todes Schrecken flieht, 
Wenn mein Freund mich flerben fieht. 


Droben wird, bei Ja und Nein! 
Freundſchaft auch die Lofung fein. 
Wenn das Band ber Freuden bricht 
Zunge Blume, zittre nicht! 


Leste Unterredung des unglüdlichen Waſer 
mit feinen beiden Söhnen. 


Bernehmt, ihr jungen 2efer, eine zwar fehr traurige, 
aber auch zugleih Sehr Iehrreihe Geſchichte von einem 
Manne, den die Begierde, ſich zu rähen, in das aller: 
größte Elend flürzte. 

Er hieß Wafer, und war Prediger in der Schwei- 
zerifchen Stadt Züri. 

Schon in feiner Jugend verrieth er einen außerordent- 
lich fähigen Kopf, der Alles leicht begriff, auch große Luft 
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zum Lernen bezeigte, und daher Hoffnung machte, daß er 
einft ein recht nügliches Mitglied der menfchlichen Gefell: 
fhaft werben würbe. 
| Aber er Außerte auch fchon von fruͤher Zugend an 
eine gefährlihe Cigenfhaft des Herzens, welche feine 
Ältern und Lehrer. für fein Tünftiges Wohlergehn zittern 
machte. J 

Er ließ ſich naͤmlich leicht zum Zorn reizen, und 
dann uͤbergab er ſich einer blinden Rachbegierde, die 
ihn antrieb, Demjenigen, der ihn beleidigt hatte, wieder 
etwas Leides zuzufuͤgen. 

Vergebens ſtellte man ihm bie gefährlichen Folgen die: 
fer böfen Leidenſchaft vors fie hatte in feinem Herzen 
ſchon fo tiefe Wurzel gefchlagen, daß es ihm zu ſchwer 
wurde, fie wieder auszurotten. 

Er wuchs alfo mit feiner Schlange im Bufen auf, 
wurbe zwar ein gelehrfer Mann, aber führte doch faft 
immer ein unruhiges und mißvergnügtes Leben, weil er 
alle Augenblicke mit Jemand Händel hatte, und dann auf 
Mittel und Wege fann, feine Rachgier zu befriedigen. 

&r wurde zum Prediger erwählt; aber auch als Geift- 
licher blieb er der unruhige Kopf, der er gemwefen war, 

Einft hatte er fh, ich weiß nicht worin, gegen feine 
Obrigkeit vergangenz biefe gab ihm barüber einen Ver: 
weis; aber Waſer, anftatt fih fein Vergehen veuen zu 
laffen, warb vielmehr noch aufgebrachter gegen bie Obrig- 
"keit, und verging ſich gegen biefelbe durch ungebührlicye 
Reden nur noch gröblicher. 

Da fand denn bie Obrigkeit für gut, ihn durch eine 
empfindliche Strafe zur Erkenntniß feines Unrecht zu 
bringen, und entfegte ihn feines Amtes. 
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‚Run gerieth fein Unwille vollends in Feuer und Flamme. 

Hatte er vorher feinen Zorn bloß durch bittre Worte zu 

befriedigen gefudht, fo faßte ex jegt ben ungluͤcklichen 
Vorſat, ſich durch die That zu raͤchen 

Er entwandte, ſagt man (ich erzaͤhle, was ich gehoͤrt 
habe; kann fuͤr die Wahrheit aber nicht ſtehen) er ent⸗ 
wandte alſo aus dem Archive ober ber Urkunden- 
tammer*) eine Schrift, die, wenn fie bekannt wurde, 
feinem Raterlande zum Schaden gereichen Eonnte. 

Allein feine That wurbe entdeckt, noch ehe er bie Schrift 
befannt machen konnte; und bie Obrigkeit Yieß ihn ins 
Gefaͤngniß werfen. Er ſuchte aus demſelben zu entfliehen ; 
aber der Anſchlag mißlang, und ber Erfolg bavon war, 
daß er in einen feflern Kerker geftedt und in Ketten ge: 
legt wurde. 

Bon biefem Augenblid an flellte er ſich feinen Tod 
als unvermeibli vor, unb machte fi darauf gefaßt. 

Beine Richter verfammelten ſich; man unterfuchte fein 
Berbrechen, und berathfchlagte fich über bie Strafe, die er 
verdient habe. Ein unb zwanzig Stimmen verurtheilten 
ihn zum Tode, achtzehn hingegen wollten ihn bavon frei- 
geſprochen wiffen. Allein die meiften Stimmen galten. 

Man hoffte indeß, daß er vieleicht noch begnadigt 
werben bärfte, wenn er fih nur bequemen wolle, feine 
Obrigkeit um Gnabe zu bitten. 

Aber er verwarf biefe Zumuthung mit einer Bart: 
nädigkeit, die unbeweglich blieb. 

Selbſt fein alter, ihm fonft fo theurer Water ließ ihn 


) So nennt man den Ort, wo diejenigen Schriften verwahrt 
werben, die den ganzen Staat betreffen. 
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“ bitten, daß er doch das Mitleid feiner Richter anflehen 
moͤchte. 

Aber er ließ ihm antworten: er wolle Alles, Alles 
thun, was er ihm befehlen werde; nur dieſes Einzige 
koͤnne und duͤrfe er nichtz wenn feine Thorheit ober fein 
Unglüd (Verbrechen nannte er es niemahle) den Tod ver: 
dient habe, fo fei es billig, daß er ihn dulde; und er habe 
fih darauf gefaßt gemacht. 

Da der Zag feiner. Hinrichtung "herannahete, bat er 
fih die Erlaubniß aus, noch einmahl mit feinem Vater und 
mit feinen Kindern reden zu bürfen. 

Anfangs flug man ihm biefe Bitte ab, weil man be: 
forgte, er möchte feinen Söhnen Haß gegen bie Obrigkeit 
einflößen, und fie bewegen, einft feinen Tod an ihr zu rächen. 

Allein darin irrte man fich. 

Endlich gab ber Kath feine Einwilligung; aber der 
alte Vater fühlte ſich nicht ſtark genug, den Anblick feines 
ungluͤcklichen Sohnes zu. ertragen 3 er ließ ſich alfo- "bei 
ihm entfchuldigen. 

Seine beiden Soͤhne hingegen, ber eine von AL, ber 
andere von 14 Jahren, wurden zu ihm geführt. Jener 
hieß Salomo, biefer Heinrich, 

Der ungluͤckliche Mann war feiner Bande fo lange 
entlediget, und aus dem Kerker in ein artiges Zimmer 
gebracht, wofelbft er in der Geſellſchaft eines Geiftlichen 
feine Söhne erwartete. 

Ein anderer Geiftliher führte jest bie beiden Söhne 
in das Zimmer. Sie traten binein mit einem Herzen, 
deſſen Beklemmung ſie zu erſticken drohete. 

Gleich beim Eintritt empfing ſie der Vater mit einem 
reuigen und unerkuͤnſtelten Laͤcheln. 
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Guten Abend, Heinrich, guten Abend, Salomo! Gelt, 
wir haben einander lange nicht gefehen? — Wie.habt ihr 
indeß gelebt? Wohl unb gefund, aber ein wenig traurig, 
wie mir biefe beiden Herren fagen! 

Run, traurig muͤßt ihr nicht fein. Ihr feht ja, daß 
es mir fo ziemlich wohl geht. Dies ift ein artiges Zim⸗ 
mer, faft fo fhön, wie unfre Stube; ich habe gut Effen 
und Trinken; diefe beide Herren und noch Andre befuchen 
mich alle Tage; fie haben Liebe für mid. 

Richt wahr, ihr wollt nicht mehr traurig fein? Ich 
hab's ja beffer, viel beffer, als ihr glaubtet! — 

Die Knaben fhluchzten, fanden wie angebonnert, Fämpf: 
ten, rangen. Aber ihre Thraͤnen floffen unaufhaltbar. 

Run, nun, fuhr ihre Water fort, es wirb ſchon beffer 
werbenz kommt (indem er Beide. bei ber Hand nahm), ſetzt 
euch zu mir her; wir wollen uns ein wenig unterreben. 

Sie festen fi. 

Nun, Heinrich, wie gehts? Was haft du gelernt, 
feitdem wir uns nicht gefehen haben? Und bu, Galomo, 
wie weit haft du's gebradyt? 

Beide fagtens unter vielen Thränen. Cr, immer noch 
heiter und ruhig, gab ihnen bie befte Anweifung, wie und 
mas fie lefen und lernen follten, und ſchwatzte mit ihnen 
fo lange, bis er fie etwas ruhig glaubte, 

Dann hub er in einem etwas feierlihen Zone an: 

Lieber Heinrich, lieber Salomo, es kann vielleicht noch 
lange, recht lange währen, bevor wir uns wieder fehen 
und fprehen; und da habe ich eine Bitte an euch! 

Nicht wahr, ihre wollt euren Vater nicht vergeffen? — 
Zwar habe id, eud) viel Traurigkeit verurfachet, und werde 
euch noch mehr verurfachens aber ihr fühlt doch, daß ich 
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ein guter Vater gegen euch geweſen bin? Nicht wahr, 
ihr fuͤhlt das, und vergeſſet mich nicht? 

Die Knaben ſchluchzten laut auf, und umarmten ihn. 

Gut, meine Lieben; das wäre eins! Aber ich habe 
noch eine, no zwei Bitten. Laß ſehen, Heinrich, was 
glaubft bu wol, dad für einen. Menſchen das Wichtigfte 
fei für bdiefes und jenes Leben? 

Der Knabe Eonnte nicht antworten, 

Meinft bu nicht, es fei, daß er Gott zum Freunde habe? 

Ah ja! Cie haben’s uns immer gefagt! 

Aber warum iſt dies das Wichtigfte ? 

— Wieder Stillſchweigen. 

Nicht wahr, weil Gott Alles macht, Alles leitet; weil 
wir unfer Gtäd von ihm allein erhalten mäffen? 

Aber, Heinrich, wie müßt ihrs denn maden, daß Gott 
euer Freund fei und bleibe? Weißt bu das? 

Ah, Papa, wir müffen thun, was er. uns befohlen 
hat, was im Evangelium vorgefchrieben ift. 

Hörft du, Salomo? Und bu, Heinrich, vergiß es auch 
nie. Verſprecht mir Beide, daß ihre im Evangelium flei- 
‚tig lefen, und über bad Gelefene nachdenken und danach 
leben wollt! - 

Sie verſprachens. 

Liebe Kinder, das iſt das Wichtigſtet Euer Vater 
bittet euch darum, es nie, nie zu vergeſſen. 

Seht, ich rebe aus ber Erfahrung; wenn ichs auch nie 
vergeffen hätte, fo wäre ich ſtets bei euch zu Haufe geblie: 
ben, und fo würbet ihr mich nicht verlieren. Aber beru- 
biget eu: wenn ihre euer Verfprechen haltet, fo wirb Gott 
euer Vater fein, und von ihm wißt ihe ja, baß er mehr 
für euch thun kann, als irgend ein Menſch auf der Welt. 
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Glaubet mir, ed ift eine gar ſchoͤne Sache, Bott zum 
Vater zu haben; und, nicht wahr, liebe, liebe Kinder, ihr 
würdet mir gern einen Gefallen thun, wenn ihr Eönntet? 

Ihre Zhränen ftürzten, fie ſanken zu feinen Füßen. 
— »aAch! für Sie fterben!« ſchluchzte ber ältere. 

Wir wollen nicht vom Sterben reden, lieber Heinrich; 
aber ben Gefallen erwarte ich von euch, daß ihr nichts, 
nichts von Dem vergeffet, was ich euch jest fage, und was 
ihr verfprecdhet. 

Noch eins, Salome; nit wahr, bu erinnerft dich noch 
der Obrfeigen, die ich dir mandhmahl gegeben habe, wenn 
du unartig wareſt, unb nicht thun wolltefl, was ich bir 
befahl? Da haft du nun zuweilen gedacht, ich fei ein böfer 
Bater? ber, nein, id meinte es gut mit dir, es geſchah 
zu deinem Beften, und bu wirſts noch wol einfehen lernen ! 
Höre mir jetzt aufmerkfam zu, und bu au, Heinrich; 
was ich jegt fagen werde, ift gleichfalls für euch Beide 
wichtig, fo wichtig, daß ihre nie, nie vergeflen müßt. 

Die Stadt Zürich iſt wie eine Familie; die Obrigkeit, 
unfere gnäbigen Herren, find bie Väter, wir Andern find 
die Kinder. 

Wenn nun ein Kind nicht recht thut, mürrifch ift, 
fhimpft, die Andern unnöthiger Weife plagt — was macht 
der Vater? Belt, Salomo, er warnt das Kind, weifet 
ed zurecht, giebt ihm Vermahnungen und Lehren; hilft das 
nicht, fo giebt er ihm eine Ohrfeige. 

Laͤßt es auch dann noch nicht von feinen Unarten ab; 
murret es fogar über ben Vater, ober beſchuldigt es ihn 
dee Ungerechtigkeit: fo fperrt er das ungehorfame Kind 
ein, wie ich8 etwa auch mit dir gemacht habe. 

Ach, lieber, lieber Papa ! winfelte ber Kleine 3 verzeihen Sie. 
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Sei ruhig, Salomo; ich fage das nicht, um di zu 
kraͤnken; bu hatteft dich gebeffert, du warft ein gutes Kind 
geworden, und Gottes Gegen wirb dich. begleiten, und hier 
. haft du einen Kuß meiner Liebe! 

Aber ih, Salomo, id war ein foldhes ungehorfames 
Kind gegen unfere Obrigkeit. Ich war mürrifch, plagte 
"die Andern, fhimpfte und fchmähte. Man wollte mid zu: 
techtweifen; ic) hörte nichts an, ich fuhr in meinen Un: 
arten fort. 

Unfer Bater, bie Oprigkeit , glaubte, ich verbiene eine 
Ohrfeige, und gab fie mir; aber das befferte mich nicht. 
Ich fhimpfte vielmehr auf den Vater, fuchte ihn zu belei- 
bigen, zu Eränten, und bu begreifft wol, das Eonnte ber 
Vater nicht leiden und fperrte mich ein, und eben darum 
habt ihr mich fo lange nicht gefehen. 

Gelt, Heinrih und Salomo, ihr habt oft felbft gehört, 
daß ich zu Haufe über die Obrigkeit, die body unfer Water 
ift, gefhimpft und gefeufzt habe? 

Das war nicht recht; das müßt ihr vergeffen, auf ewig 
vergeffen! Nicht wahr, ihr thut3? Ihr verfprecht mir, 
zu vergeffen, daß ich unartig war? Ich möchte gern, 
wenn ich euch nicht mehr fehe, den’ Troſt haben, daß ihr 
an mid) nur wie an einen guten Water benft! 

Sie verſprachens feierlich. 

Und dann, liebe Knaben, horchet nicht auf andere Leute! 
Sie mögen fagen, was fie wollen, fo erinnert euch nur 
Deffen, was ich jest ſage! 

Denket, daß ich die Ohrfeige und das Einſperren wol 
koͤnne verdient haben! Sehet eure Obrigkeit als euren 
Vater an, und vergeſſet nie, daß ihr derſelben Ebendas 
ſchuldig ſeid, was ich von euch foderte: Liebe, Gehorſam, 
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Ehrfurcht und Vertrauen. Sie kann fehlen, aber ſie 
meints doch nicht boͤſe. 

und nun, liebe Kinder, muͤßt ihr mir noch einmahl 
die Hand darauf geben, daß ihr von Allem, was ich euch 
geſagt habe, nichts vergeſſen wollt. Aber beſinnet euch 
erſt recht; ihr verſprechet mir es vor Bott, und ber laͤßt, 
wie ich euch oft fagte, feiner nicht fpotten. — 

Das BSelübde wurde von ben Thraͤnen der Söhne und 
des Vaters vor Gott befiegelt. 

Noch eins! Du, Heinrid, wirft zu deinem Großvater 
fommen, das ift ein alter, braver, frommer Mann; was 
er dir fagt, das thue; es wirb bein Gluͤck fein, 

Du weißt, lieber, lieber Heinrich, daß ich dich aufrich- 
tig und zärtlich liebe; ich weiß auch, daß du mid; Liebft; 
um dieſer Liebe willen fei gehorfam und ehrerbietig 
gegen ihn. 

Wenn ihm etwas Vergnuͤgen macht, ‚ fo verrichte es 
mit Freuden, fuche feinen Befehlen zuvorzulommen, und 
feine Wünfhe zu errathens und wenn er bann mit bir 
zufrieden ift, fo fage ihm, das habe dir bein ungluͤcklicher 
Bater in der letzten Unterredung anbefohlen, und ich werde 
dich im Himmel noch bafür fegnen. . 

-, Sage ihm, daß ich wünfche und bitte, er möge dich 
der Bäderei widmen. Machſt du dich feiner Liebe würdig, 
fo wird er’8 thun, und bann wibme dich deinem Berufe, 
Suche nicht höher zu fleigen, fo wirft du glädlich fein. 

Und bu, mein Salomo, du bleibft bei deiner Mutter ! 
Wenn du zu Daufe kommſt, fo tröfte fies fage ihe, ich fei 
ganz wohl und ruhig, auch fie folle ruhig fein. 

Sei. gehorfam und ehrerbietig; thue Alles, was fie 
fodert und wünfchts das ift deine Pfliht und mein Be: 
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fehl, der letzte, lieber Salomo, den dir dein Vater giebt; 
denn was ich jetzt ſagen will, iſt nur eine Bitte. 

Du willſt ein Geiſtlicher werden; wenn du nicht eine 
‚ wmüberwindliche Neigung dazu Haft, fo laß es lieber blei⸗ 
ben. Es ift ein gefährlicher Beruf! Mich Hat er un- 
gluͤcklich gemacht. Bags Deiner Mutter; Füffe fie im mei: 
nem Namen, und gebenfe meiner in Liebe! 

Und nun, meine Lieben, Lieben, (Beide umarımend) nun 
iſts Zeit! Mich hats gefreut, euch noch einmahl zu fehen ! 
Ich gebe euch (Beide küſſend) meinen legten väterlichen 
Segen. Gott fei euer Vater, eure Gitüge, euer Troſt! 
Wandelt auf feinen Wegen, fo wird feine Vaterhand euch 
weistih und gnaͤdig führen. 

Denket meiner in eurem Gebet; ich werde eurer in 
der Ewigkeit gebenten ; und, will Gott! fehen wir ums 
dort Alle wieder ! 

Die Knaben wären wie an ben Vater angellammert; 
fie weinten nicht, fie fhluchzten, bebten, hatten Verzuckun⸗ 
gen, und wurben halbtobt weggebradt. &r lächelte unter 
feinen Thraͤnen, und faßte fidy bald wieder. 

Bon ber Zeit an war er zur VBerwunberung ruhig und 
gelaffen. Als ihm der Zag feines Urtheils und der ver: 
muthliche Inhalt beffelben bekannt gemacht wurde, fo ver: 
änderte er nicht einmahl bie Farbe, und fuhr ruhig in der 
fon angefangenen Unterrebung fort. 

As ihm das Urtheil felbft im Gefängniß eröffnet, und 
“ er befragt wurbe, ob ihn nicht vor dem Hingange ſchauere? 
fo antwortete er: Schauen? Mich wahrhaftig nicht! 
Ich habe Altes durchgedacht, die ganze Scene mir vorge: 
ftellt, und während meines Gefängniffes bin ih wol zwälf: 
mahl wachend und träumend enthauptet worden, ohne mic 


[4 


Kinbexbibliothel 31 


zu entfegen. Für mich iſts gut, daß ich ſterbe.) Sein 
Sie ruhig, es wird gewiß gut gehen! 

Die legten Stunden über war Lavater bei ihm. 
Lavater bebte, und Waſer war fo rubig, fo feft, daß nicht 
einmahl das volle Glas in feiner Hand ſchwankte. 

Gegen zwölf Uhr begehrte er zu fpeifen, und aß und 
tran?, wie gewöhnlich, ohne weder langfamer, noch ge: 
fwinber zu kauen. 

Nach Ein Uhr wurde er vor bad Rathhaus geführt: 
der Weg ging bei feines Waters Wohnung vorbei, und er 
ftand fill. 

Bier, fprad) er nad einer kurzen Pauſe, wohnt ein 
ſehr braver Mann. Ich habe ihm unausſprechlich viel zu 
verdanken, und nun ſo vergolten! Gott ſegne ihn und be⸗ 
lohne ihn! 

Weiter hin blickte er auf ein Haus, deſſen Fenſter von 
Leuten vollgepfropft waren, welches deſto mehr auffiel, weil 
ſich in allen uͤbrigen Haͤuſern beinahe kein Menſch ſehen ließ. 

Daß die guten Leute ſo weinen moͤgen, dauert mich, 
ſprach er ruhig; wenn nur Keiner herunterſtuͤrzt. 

Bor dem Rathhaufe wollte er fein Urtheil ferbft anhören; 
bie @eiftliden wibderriethen es ihm, er aber antwortete: 

Es ift meine Obrigkeit, die mit mir redet; ih bin es 
ihr ſchuldig, daß ich ihren Entſchluß anhöre. 

Da er aber vor dem Bedränge nichts verſtehen konnte, 
wandte er fid wieder zu den Geiftlihen, unb bat, daß 
fie in ihrem Gebete fortfahren möchten, 





2) Er fühlte vermuthlich, daß er zu lange gewartet habe, feine 
Leidenſchaften zu bekämpfen, und verzweifelte daran, fich 
nun noch beſſern zu können. 
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Durch die Stadt ging und biidte er, wie ein Dann, 
ber der Erfüllung eines angenehmen Wunfches entgegen: 

eilt, der fi aber vor den Leuten zu laufen ſchaͤmt. 
j Unter dem Thore betete er ben 88. Pfalm, ben er 
jebody auf feine Umſtaͤnde abgeändert hatte. 

Auf dem Rabenfteine rvebete er noch mit bem Scharf: 
vichter, fragte, ob er recht und ihm bequem fige? und als 
diefer mit Ja antwortete, fo betete er mit lauter und 
feſter Stimme: 

»Dir, o Gott, der du mich als Vater geleitet, durch 
Kriſtum meiner Erloͤſung mich verſichert, und durch deinen 
Geiſt zu guten Gefinnungen erweckt Haft, bir empfehle ich 
meinen Geift!« 

Und da lag ber Kopf, ben auch bie Hentersfnedhte 
nicht ohne Thraͤnen hinlegten. 


Aus Lienhard und Gertrud, 
einem Buche für das Volk. 


Zieht ben Hut ab, Kinder! und faltet bie Hände! 
— — 68 folgt ein Zobtenbett. — 

Rudi war bei feinen vier Kindern. Seine Frau war ihm 
vor drei Monaten geftorben. Seine Mutter lag fterbend 
auf einem Strohfadke, fagte aber zu Rudi: fuche Doch zw 
Mittag etwas Laub in meine Decke — mich friert. 

D Mutter, ih will gern jest geben, fobald das Feuer 
im Ofen verlöfcht fein wich, fagte Rubi. 

Mutter. 
Haft du auch noch Holz, Rubi? Haft du auch noch 
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Holz? Du kannſt jept nicht mehr in den Wald, von 
mir und den Kindern weg; — o Rudi, auch ih bin bir 
zur Lafl — 
Rudi. 

D, Mutter, Mutter! fage doch das nicht; — du bift 
mir nicht zur Laſt. — Mein Gott, mein Gottl Könnte 
ih bir nur aud) Das, was bu nöthig haft, geben. — Did 
durftet, di) hungert unb friert, und du klagſt nicht! Das 
geht mir and Herz, Mutter! 

Mutter. 

Graͤme di nit, Rudi! — Meine Schmerzen find, 
Gottlob! nicht groß, und Gott wirb bald helfen — und 
mein Segen wirb bir lohnen, was bu mir thuſt. 

Rudi, 
O Mutter, Mutter! ic babe ja mihts — und du 
trägft meinen Mangel — o Mutter, o Mutter! 
Mutter. 

Rudi, wenn man feinem Ende nahe ift, fo braudt 
man wenig mehr auf des Erde — und was man braucht, 
giebt der Vater im Himmel! Ich danke ihm,’ Rudi; er 
ſtaͤrket mich bei meiner nahen Stunde, 

Rudi (in Thränen). 
Meinft du denn, Mutter, du erholeft dich nicht wieder? 


Mutter, 
‚Nein, Rudi, gewiß ‚nieht. 
Rudi, 
O mein Gott | 
Mutter. 


Troͤſte di, Rudi; ich gehe ins beffere Reben, 
Rudi (ſchluchzend). 
D Gott! - 
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Mutter. 

Zröfte dich Rudi; du warſt die Freude meiner Jugend, 
und jest biſt du der Troſt meines Alters; und nun danke 
ich Gott — deine Haͤnde werden bald meine Augen ſchlie⸗ 
ßen. Dann werde ich zu Gott kommen, und fuͤr dich be⸗ 
ten; und Gott wird helfen; er wird mich erhoͤren, und 
es wird dir wohlgehn ewiglich. — Denk an mich, Rudi. 

Rudi. 

O Mutter, liebe Mutter! 

Mutter. 
Aber jetzt noch eins, Rudi! 
Kudi. 

Was doch, Mutter? 

Mutter. 

Ich will dir's ſagen, Rudi; ich muß dir's ſagen; es 
liegt mir ſeit geſtern wie ein Stein auf dem Herzen. 
Rudi, 

Was denn, o Mutter? 

Mutter. 

Ich ſah geftern, baß ſich der Rudeli hinter meinem 
Bette verfteckte, und Aus feiner Taſche gebratene Erbäpfel 
ab. — Er gab au feinen Geſchwiſtern, unb auch bie 
aßen verftohlen. — Rudi, dieſe Erbäpfel find nicht unfer; 
fonft hätte fie der Zunge auf ben Tiſch geworfen, und 
hätte feinen Gefchwiftern laut gerufen — ad! er hätte 
auch mir einen zugebracht, wie er's taufenbmahl machte. 
— Es ging mir allemahl and Herz, wenn er mit etwas 
auf den Händen zu mir fprang, und fo herzlich zu mir 
fogte: Großmutter, iß au! O Rudi, wenn biefer 
Herzendjunge ein Dieb werben follte! O Rudi, wie bie: 
fer Gedanke mir feit geftern fo ſchwer auf bem Herzen 
liegt! Wo iſt er— bringe mir ihn, ich will mit ihm reden. 
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OD ih Elender! 

Er läuft geſchwind, fucht den Rudeli, und bringt ihn 
der Mutter and Bett, — Die Mutter Test ſich mühfelig 
auf, Eehrt fi gegen den Knaben, nimmt ihn in ihre Arme, 
drüdt ihn an ihr Herz, Tenkt das ſchwache flerbende Haupt 
hinab auf den Knaben; — der Kleine weint laut. 

Rudeli, 
Großmutter, was wilft du? Du flirbft doch nicht? 
Ach, ſtirb doch nicht, Großmutter! 
Mutter (gebrochen). 
Ja, NRubeli, ich ſterbe gewiß bald, 
Rudeli, 

Jeſus! ad) mein Bott! ſtirb doch nit, Großmutter! 

Sie muß fid) wieder legen. — Der Knabe und fein Bater 
zerfließen faft m Thraͤnen; fie erhoft ſich aber bald wieber, 
und fagt: Es ift mir ſchon wieder beffer, da ich jest liege. 

Rudeli, 
Du flirbft doch jest nit mehr, Großmutter? 
Mutter 

Thue nicht fo, bu Lieber! Ich fterbe ja gern, und ich 
werde ja bann zu einem lieben Water Tommen, bei bem 
es mir wohl fein wird. — Bald, bald, Rubeli, werbe ich 
zu ihm kommen. 

Rudeli. 
O, wenn du ſtirbſt, ich will mit dir ſterben. 
Mutter. 

Nein, Rudeli, du wirſt nicht mit mir ſterben, du wirſt, 
wills Gott, noch lange leben und brav werden, und, wenn 
einſt dein Vater alt und ſchwach ſein wird, ſeine Huͤlfe und 
ſein Troſt ſein. — Gelt, Rudeli, du willſt ihm dann gern 
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thun, was bu kannſt, und was ihm Freude mat? Er 
thut mir jegt auch, was er Tann. — Verſprichs mir! 
Rudeli, 

Za gewiß, Großmutter; ih will recht thun — und 
folgen. 

Mutter. 

Aber, mein Kind! Gott im Himmel, zu dem ich jest 
bald kommen werde, fiebt Alles, was wir thun. 

Rudeli. 
Ich weiß wol, Großmutter. 
Mutter. 

Warum haſt du denn geſtern hinter meinem Bette 

verſtohlen Erdaͤpfel gegeſſen? 
Rubeli. 

Ich wills nicht mehr thun, Großmutter ! ich wills nicht 
mehr thun, Verzeih mir doch, Großmutter! Verzeih mir, 
o mein Bott! Großmutter! 

Mutter, 
Haft du fie genommen, die Erdaͤpfel? 
Rudeli (ſchluchzend). 
J—j — j — ja! Großmutter! 
Mutter. 

Wem haſt du ſie geſtohlen? 

Rudeli (ſchluchzend). 

Dem — dem Mau — Maurer. 

Mutter. 

Du mußt jetzt zum Maurer, und ihn bitten, daß er 

dir verzeihe. 

RXudeli. 
| ie, um Gotteswillen! ich darf nicht, ic) darf 
nicht. 
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Mutter. 

Du mußt — daß bu’s ein ander Mahl nicht mehr 
thueft. Um Gottes willen, mein Lieber, wenn dich ſchon hun⸗ 
gert, nimm nichts mehr! Gott verläßt Niemand; er giebt 
allemahl wieder. O Rubeli, wenn du ſchon nichts haft, 
und nichts zu erwerben weißt, trau auf bem lieben Gott. 

Rudeli. 

O Großmutter, gewiß, gewiß will ich nicht mehr ſteh⸗ 
len! 

Mutter. 

Nun ſo ſegne dich denn dein und mein Gott, auf den 
ich hoffe — er bewahre dich, du Lieber! (Sie drückt ihn an 
ihr Herz und weint.) Du mußt jest zum Maurer. Sag 
ibm, daß auch ich ihn um Verzeihung bitte. Rudi! geh 
mit bem Kleinen, fag, es fei mir leid, daß ich ihm bie 
Erbäpfel nicht zurüdgeben könne; fag ihm, ich wolle Gott 
bitten, daß er ihnen ihr Übriges fegne; und du, Rubi, 
du wirft ihm einmahl einen Tag dafür arbeiten, bamit er 
das Seine wieder erhalte, 

Und eben da fie redete, klopfte der Vogt ans Fenſter. 

Die kranke Mutter erlannte den Vogt an feinem Ku: 
fien und fagte: O Gott! Rudi — es iſt der Vogt — 
gewiß ift das Brot und bie Butter, woraus bu mir die 
legte Suppe gekocht haft, nicht bezahlt! 

Rudi. 
Um Gottes willen, es ift nichts baran gelegen; ich 


will ihm arbeiten, in ber Ernte ſchneiden. 
Mutter. 


Sa, wenn er wartet. 
Rudi geht aus der Stube zum Vogt, und die Kranke 
feufzet tief, redet bei fich felber und fagt: Seit unferm 
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Handel *) — Gott verzeihe ihm, dem armen verblendeten 
Tropf! — ift mir immer ein Stich ins Herz gegangen, 
wenn idy ihn ſahz o Gott! und in meiner nahen Stunde 
muß er nod an mein Fenfter kommen und huſten — es 
ift Gottes Hand! — daß ih ihm verzeihe, daß ich ben 
legten Groll überwinde, baß ich für feine Seele bete. 
Ich will ed thun: Verzeih ihm, Water im Dimmel! ver: 
zeih ihm! 

Sie hörte jest den Vogt laut reden. 

O Gott! er ift zornig. O bu armer Rudi — um 
meinetwillen kommſt du unter feine Hände! — Sie ſinkt 
m Ohnmacht. 

Rudeli fpringt aus der Stube zum Vater, O Vater, 
die Großmutter ift todt! 

Rudi, 
Herr Zefus! Vogt, ich muß gehen. 
Vogt. 

Sa, ed thut Noth! Es ift kein ungluͤck, wenn bie alte 
Dere einmahl tobt ift. 

Rrudi hoͤrte nicht, was er fagte, und war fchnell in 
der Stube. Seine Mutter erholte fi bald wieder, und 
wie fie die Augen öffnete, fragte fie: 

War er zornig? Er will dir gewiß nicht warten? 

Und Rudi antwortete: Es ift nichts weniger, als was 
du meineft; es ift etwas Gutes. 

Die Mutter fieht ihn ernftlih an, und fagt wehmuͤ⸗ 
thig: Redeſt du bie Wahrheit, Rudi? oder willft du mid 
nur fonft fo teöften? Was ift es? 


*) Gr hatte durch feine Ungerechtigkeit ben Rudi um ein Stüd 
Landes gebracht. 


Kinderbibliothek. » 


Rubi, 
Der Zunter hat mid) zum Tagelöhner im Kichbau beftellt. 
a habe des Tages 25 Kreuzer und auf ein Jahr Arbeit. 
Mutter, 
Site aud) gewiß? 
Rudi. 
Sa, Mutter, ganz gewiß.‘ 
Mutter, 

Run, ich ſterbe leichter, Rubi, daß du fiehft deiner 
Kinder Brot, Mein Enbe ift mir jest fo leiht! Du 
bift gut, mein lieber Gott — fei bi an ihre Ende aud 
ihr guter Bott! — Glaub nur, Rudi, ewig feft: 

Ze größte Noth, 
Se näher Gott. 
Rudi,” 

Wie folite ichs vergeffen, Mutter? Ich will jegt ge: 

ben, und bir das Laub in bie Dede holen. 
Mutter, 

Das hat nit El, Es ift, Gottlob! wieder wärmer. 
Seh jest mit dem Kleinen zu Leonor, — 

Rudi winkt dem Betli aus der Stube, unb fagt ihm: 
Betli, gieb aufdie Großmutter Acht. Wenn ihr etwas begeg: 
net, fo [hide Nendli mir nad. Ic bin bei dem Maurer, 

Da nahm er,ben Kleinen an die Hand, und ging mit 
ihm in bie Hütte Leonor’s. 

Der war noch bei feiner Arbeit, und Gertrub al: 
lein zu Haus, als fie kamen. Diefe fah bald, daß ber 
Vater und ber Knabe Thränen in ben Augen hatten. 

Was wilft du, Nahbar Rudi? Warum weinft bu? 
Warum weint ber Kleine? fragte fie liebreich, und bot 
dem Kleinen die Hand. 
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D Gertrud! ich bin in einem Unglüd. Aber tu ver- 
zeibft mir, 

Der Rudeli hat ſchon eflihe Mahl aus Hunger von 
euren Erbäpfeln genommen, Gnblih hats die Großmutter 
gemerkt, und er hats ihr befannt, und fie ſchickt uns gleich, 
dih um Verzeihung zu bitten. Gertrud! fie ift auf dem 
Zobbette, und bittet dich, baß du uns verzeihefl! O Gott! 
wie können fie die nicht wieder zurückgeben; aber ich will 
euch gern bafle arbeitenz vergeih uns! 

Sertrud. 

Schweig hievon, Rudi! Komm, du lieber Kleiner! ver⸗ 
ſprich mir, daß du Niemand etwas mehr nehmen willſt; 
(fie umarmt ihn) du haft eine brave Großmutter. 

Kudeli. 

Verzeihe mir, Frau! ich will, weiß Gott! nicht mehr 
ftehlen, 

Gertrub, 

Mein Kind! thue das nicht mehr, Du weißt jest 
noch nicht, wie elend und unglädtid alte Diebe werben. 
Thu's doch nimmer, Kind! auch wenn dich hungert, nicht. 
Komm Lieber zu mir, und wenn id Tann, will ich bir 
gern etwas geben. 

Rubi. 

Wills Bott, Toll ihn der Hunger nimmer treiben, Frau! 

Ich habe jetzt bei der Kirche zu verdienen. 
Gertrub, 

s0 habs gehoͤrt, und es hat mich von Herzen gefreut. 

| Rudi, 

Ss doch deinem Manne, ich wolle ihm treu und ‘ehr: 
lich arbeiten, fruͤh und fpät fein, und daß ich mir gern 
die Erdäpfel am Lohn abziehen laſſen wolle. 





Kinderbibliothet 41 


Gertrud. 

Rede nicht von dem, Rudi! Mein Mann bat, Gott: 
lob! jest auch für ein Jahr Werbienft, und freut fich ge: 
wiß, wenns euch nur wohl geht. Aber ich muß mit bir 
zur alten Mutter, wenn fie fo übel iſt. — 

Sie ſteckt dem Kleinen duͤrres Obft in bie Zafche, und 
fagt ihm noch einmahl: DO, Lieber! nimm doch Keinem 
etwas mehr; und geht dann mit Rudi heim. 

Diefer nimmt noch etwas Laub unter einem Ruß: 
baume, das er auf dem Ofen trodnen, und dann bamit 
feinem Dutter die Dede fällen will. - 

Gertrud wartet auf ihn ein wenig unter bem Baumes 
und von da gehen fie gefhwind zur kranken Mutter. 

Gertrud grüßt fie, nimmt ihre die Hand, und weint. 
Die Kranke fieht fie weinen. 

Du weinft, Gertrud? Wir follten weinen. Haſt bu 
und verziehen? 

' Gertrud. 

Du gute Kathri! Gott wird die Deinigen für bein 
gutes Herz belohnen, und für bie Sorge, bie bu für fie 
trägft. 

Mutter. 

Haft du uns verziehen, Gertrud? 

Gertrud. 

Schweig bievon, Könnte ich beine Leiden erleichtern, 

ih würbe es gern thun, 
Mutter, 

Du bift gut, Gertrud! Ich danke bir! Bott wirb 
bald helfen. Rudeli! Haft bu fie um Vergebung gebeten? 
Hat fie die verziehen? 
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Rubeli, 
Ia, Großmutter; ſchau, wie gut fie ift! (Er zeigt ihr 
die Taſche vol dürren Obſtes.) 
Wie ich ſchlummere! (fagt bie Großmutter). Haft bu 
aud recht um Verzeihung gebeten? 


Rudeli. 
3a, Großmutter | 

Mutter. 
Und es ift bir Em? 

Rubeli. 
Gewiß, gewiß, Großmutter! 

Nutten. 


Wie mid ein Gchlummer übernimmt! Es dunkelt 
vor meinen Augen, (Sie wendet fi hierauf zu Gertrud): 
Ich muß eilen ... Ich kann faft nicht mehr ... Wenn 
ich tobt fein werde ... Ger..trub, o gönne diefen Kin: 
dern — dann — biefen verlaffenen Kindern, dann ... und 
wann au ein gut Wort ... fie find fo verlaffen! — 
(Gie ſteect die Hand aub, die Augen brechen). — Rubeli! 
folg’ ihr — Gertrub, darf ih hoffen?... 

Sie entfhlummerte; und fie ift nicht mehr aus dies 
fem Schlummer erwacht. 

Gertrud vermuthete, daß es der Tod ſei, und ſagte 
es Rudi. — Wie er jetzt, wie ber Kleine bie Hände zu: 
ſammenſchlagen, und ohne Troft . . . hinſinken; das bin 

en 

Audi, und fagte ihm ben 
tter geäußert, und den er 
hatte. 

Hand: D Gertrud! wie 
fo gut war! daß fie noch 


Kinderbibliothet. 43 
an das dachte! — Willſt du au ihre Bitte erfüllen, 
Gerttub? 

Gertrud. - 
Ja, Rubiz fo viel ih Tann, will ich daran denken. 
Rudi. 

Gott wird dir's lohnen. 

Gertrub wandte fi um, fah gen Himmel — O Gott! 
laß mich die Bitte diefer Frau nie vergefien, fagt fie ftill 
bei fi felbft, nimmt hierauf den Rubeli und alle feine 
Gefhwifter, kuͤßt fie mit warmen Thraͤnen, beforgt bie 
Todte, und geht dann wieder in ihre Hütte, 


Leonor und Gertrud waren jegt wieder in ihrer Hütte, 
und die Kinder liefen dem Bafer und der Mutter 
entgegen, baten und riefen: Wir wollen doch geſchwind 
unfere Letzchen ) wiederholen! Mutter, komm doch ge: 
fhwind, daß wir bald fertig werben ! 

Gertrud. 
Warum fo eifrig heute, ihr Lieben? Thut es noth? 
Kinder, 

a, wir dürfen dann, Mutter, wenn wir es koͤnnen 
— mit dem Abendbrot — gelt, Mutter, wir dürfen? — 
Du haſts uns geftern verfprochen. 

Mutter, 

Ich will gern fehen, wie ihr die Leschen brav Eönnet. 

Kinder. 

Aber wir dürfen dann, Mutter? 

Mutter, 
Ja, wenn ihr fertig fein werbet. 





*) Dad, was ein Kind zu Iernen hat, heißt in ber Schweiz 
fein Letzchen; fol fo viel heißen, ald Lection. 
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Mutter. 

Troͤſte di, Rudi; bu warft bie Freude meiner Zugent, 
und jegt bift du der Troſt meines Alterös und nun danke 
ich Gott — deine Hände werben bald meine Augen fdhlie: 
Ben. Dann werde ic zu Gott Tommen, und für bich bes 
ten; und Gott wirb helfen; er wirb mich erhören, und 
ed wirb bie wohlgehn ewiglih. — Denk an mi, Rudi. 

Rubi, 

O Mutter, liebe Mutter! 

Mutter. 
Aber jest noch eins, Rudi! 
Rubi, 
Was doch, Mutter? 
Mutter. 

Ich will dir's ſagen, Rudi; ih muß dir's ſagen; es 
liegt mir ſeit geſtern wie ein Stein auf dem Herzen. 
Rudi. 

Was denn, o Mutter? 

Mutter, 

3% ſah geftern, daß fih der Rudeli hinter meinem 
Bette verftedite, und aus feiner Taſche gebratene Erdäpfel 
ab. — Er gab auch feinen Geſchwiſtern, und auch bie 
aßen verſtohlen. — Rubi, diefe Erbäpfer find nicht unſer; 
fonft hätte fie der Zunge auf den Zifh geworfen, und 
hätte feinen Geſchwiſtern laut gerufen — ad! er hätte 
auch mir einen zugebracht, wie er's taufendmahl made. 
— Es ging mir allemahl and Herz, wenn er mit etwas 
auf den Händen zu mir fprang, und fo herzlih zu mir 
fagte: Großmutter, iß auch! O Rudi, wenn biefer 
Herzensjunge ein Dieb werben folltel O Rubi, wie bie: 
fer Gedanke mir feit geftern fo ſchwer auf bem Herzen 
liegt! Wo iſt er — bringe mir ihn, ich will mit ihm reden. 
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Rudi. 

D ih Elender! 

Er laͤuft geſchwind, ſucht den Rudeli, und bringt ihn 
der Mutter ans Bett. — Die Mutter ſegt ſich muͤhſelig 
auf, kehrt ſich gegen den Knaben, nimmt ihn in ihre Arme, 
druͤckt ihn an ihr Herz, ſenkt das ſchwache ſterbende Haupt 
hinab auf den Knaben; — der Kleine weint laut. 

Rudeli, 
Großmutter, was wilft du? Du flirbft doch nit? 
Ach, ſtirb doch nit, Großmutter! 
Mutter (gebrochen). 
Sa, Rubeli, ich ſterbe gewiß bald. 
Rudeli, 

Jeſus! ad) mein Bott! ftird doch nicht, Großmutter! 

Sie muß ſich wieder legen. — Der Knabe und fein Vater 
zerfließen faft in Thraͤnen; fie erhoft ſich aber bald wieder, 
und fagt: Es ift mir ſchon wieber beffer, da ich jest liege. 

Rudeli. 
Du ſtirbſt doch jetzt nicht mehr, Großmutter? 
Mutter. 

Thue nicht ſo, du Lieber! Ich ſterbe ja gern, und ich 
werde ja dann zu einem lieben Vater kommen, bei dem 
es mir wohl ſein wird. — Bald, bald, Rubeli, werde ich 
zu ihm kommen. 

Rudeli. 
O, wenn du ſtirbſt, ich will mit dir ſterben. 
Mutter. 

Nein, Rudeli, du wirſt nicht mit mir ſterben, du wirſt, 
wills Gott, noch lange leben und brav werden, und, wenn 
einft dein Vater alt und ſchwach fein wird, feine Huͤlfe und 
fein Zroft fein, — Gelt, Rubeli, du willft ihm dann gern 

| 3% 
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thun, was du kannſt, und was ihm Freude macht? Er 
thut mir jetzt auch, was er kann. — Verſprichs mir! 
Rudeli. F 
Ja gewiß, Großmutter; ich will recht thun — und 
folgen. 
Mutter. 

Aber, mein Kind! Gott im Himmel, zu dem ich jetzt 
bald kommen werde, ſieht Alles, was wir thun. 

| Rudeli. 

Ih weiß wol, Großmutter. 

Mutter. 

Warum haft bu denn geftern hinter meinem Bette 
verftohlen Erbäpfel gegeſſen? 

Rubeli, 

Ich wills nit mehr thun, Großmutter! id) wills nicht 
mehr thun. Verzeih mir body, Großmutter! Verzeih mir, 
o mein Gott! Großmutter! 

Mutter. 
Haft du fie genommen, die Erhäpfel? 
Rudeli (ſchluchzend). 
J—j — j — ja! Großmutter! 
Mutter. 

Wem haſt du ſie geſtohlen? 

Rudeli (ſchluchzend). 

Dem — dem Mau — Maurer. 

Mutter. 
Du mußt jetzt zum Maurer, und ihn bitten, daß er 
dir verzeihe. 
Rudeli. 
nutter, um Gotteswillen! ich darf nicht, ich darf 
nit, 
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Mutter. 

Du mußt — daß du’s ein ander Mahl nicht mehr 
thueft. Um Gottes willen, mein Lieber, wenn dich ſchon hun: 
gert, nimm nichts mehr! Gott verläßt Niemand s er giebt 
allemahl wieder. O Rudeli, wenn du ſchon nichts haft, 
und nichts zu erwerben weißt, trau auf bem lieben Gott. 

Rudeli. 

O Großmutter, gewiß, gewiß will ich nicht mehr ſteh⸗ 
len! 

Mutter. 

Run fo fegne dich denn bein und mein Gott, auf den 
ih hoffe — er bewahre dich, du Lieber ! (Gie drückt ihn an 
ihr Herz und weint) Du mußt jest zum Maurer. Bag 
ibm, daß auch ich ihn um Verzeihung bitte. Rudi! geh 
"mit dem Kleinen, fag, es fei mir leid, daß ich ihm bie 
Erdäpfel nicht zurüdgeben koͤnne; fag ihm, ich wolle Gott 
bitten, daß er ihnen ihr Übhriges fegne; und du, Rudi, 
du wirft ihm einmahl einen Zag dafür arbeiten, bamit er 
das Seine wieder erhalte, 

Und eben ba fie redete, Elopfte der Vogt and Fenſter. 

Die kranke Mutter erlannte den Vogt an feinem Hu: 
ften und fagte: O Gott! Rudi — es iſt der Vogt — 
gewiß ift das Brot und die Butter, woraus bu mir bie 
feste Suppe gekocht haft, nit bezahlt! 

Rudi, 

Um Gottes willen, es ift nichts baran gelegen; ich 

will ihm arbeiten, in der Ernte ſchneiden. j 
Mutter. 


Sa, wenn er wartet. 
Rudi geht aus der Stube zum Vogt, und die Kranke 
feufzet tief, vedet bei fich felber und fagt: Seit unferm 
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Danbel *) — Gott verzeihe ihm, bem armen verblenbeten 
Tropf! — ift mir immer ein Stid ins Herz gegangen, 
wenn idy ihn ſahz o Gott! unb in meiner nahen Stunde 
muß er noch an mein Fenfter kommen unb huſten — es 
ift Gottes Hand! — daß ih ihm verzeihe, baß ich ben 
legten Groll überwinde, baß ich für feine Seele bete. 
Ich will es thun: Verzeih ihm, Vater im Simmel! ver: 
zeih ihm! 

Sie hörte jest den Vogt laut reden, 

O Gott! er ift zornig. O bu armer Rudi — um 
meinetwillen kommſt bu unter feine Hände! — Sie ſinkt 
m Ohnmacht. 

Rudeli fpringt aus der Stube zum Vater. O Vater, 
die Großmutter ift tobt! 

' | Rudi. 
Herr Jeſus! Vogt, ich muß gehen. 
Vogt. 

Ja, es thut Noth! Es ift Kein Ungläd, wenn bie alte 
Hexe einmahl tobt ift. 

Rudi hörte nicht, was er fagte, und war fchnell in 
ber Stube. Seine Mutter erholte fid) bald wieder, und 
wie fie die Augen öffnete, fragte fie: 

War er zornig? Er will bir gewiß nicht warten? 

Und Rudi antwortete: Es ift nichts weniger, ald was 
du meineftz es ift etwas Gutes. 

Die Mutter fieht ihn ernftlih an, und fagt wehmuͤ⸗ 
thig: Redeſt du die Wahrheit, Rudi? ober willft du mich 
nur fonft fo troͤſten? Was ift es? 


*) Gr hatte durch feine Ungerechtigkeit d 
Landes gebracht. gerechtigkeit ben Rudi um ein Stüd 
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Kubi. 
Der Junker hat mich zum Tageloͤhner im Kirchbau beſtellt. 
Ich habe des Tages 25 Kreuzer und auf ein Jahr Arbeit. 
Mutter, 
Iſts aud gewiß? 
Rudi. 
Sa, Mutter, ganz gewiß.‘ 
Mutter, 

Run, ich flerbe leichter, Rubi, daß du fiehft deiner 
Kinder Brot. Mein Ende ift mir jest fo leiht! Du 
bift gut, mein liebes Gott — fei bis an ihr Ende auch 
ihr guter Bott! — Glaub nur, Rubi, ewig feſt: 

Ze größte Roth, 
Se näher Gott, 
Rudi, 

Wie folite ichs vergeffen, Mutter? Ih will jest ge: 

ben, und bir das Laub in die Dede holen. 
Mutter. 

Dos hat nit Ei, Es ift, Gottlob! wieder wärmer, 
Geh jegt mit dem Kleinen zu Leonor, — 

Audi winkt dem Betli aus der Stube, und fagt ihm: 
Betli, gieb aufdie Großmutter Acht. Wenn ihr etwas begeg: 
net, fo [hide Nendli mir nad. Ich bin bei dem Maurer, 

Da nahm er, ben Kleinen an die Hand, und ging mit 
ihm in die Hütte Leonor's. 

Der war noch bei feiner Arbeit, unb Gertrub al: 
lein zu Haus, als fie kamen. Diefe fah bald, daß ber 
Vater und ber Knabe Thränen in ben Augen hatten. 

Was wilft bu, Nachbar Rudi? Warum weinft bu? 
Warum weint ber Kleine? fragte fie liebreich, und bot 
dem Kleinen die Hand. 
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O Gertrud! ich bin in einem Ungluͤck. Aber bu ver: 
zeihſt mir. 

Der Rudeli hat ſchon efliche Mahi aus Sänger von 
euren Erbäpfeln genommen. Endlich hats bie Großmutter 
gemerkt, und er hats ihr bekannt, und fie ſchickt und gleich, 
di um Verzeihung zu bitten, Gertrud! fie ift auf dem 
Todbette, und bittet dich, daB du und verzeiheft! DO Gott! 
wir koͤnnen fie bir nicht wieder zuruͤckzeben; aber ich will 
euch gern dafür arbeitenz vergeih und! 

®ertrub, 

Schweig bievon, Rubil Komm, du lieber Kleiner! ver- 
fprih mir, daß du Niemand etwas mehr nehmen willft; 
(fie umarmt ihn) du haft eine brave Großmutter. 

Kudeli. 
Verzeihe mir, Frau! ich will, weiß Gott! nicht mehr 


ftehlen, 
Gertrud. 

Mein Kind! thue das nicht mehr. Du weißt jest 
noch nicht, wie elend und ungluͤcklich alle Diebe werben. 
Thu's doch nimmer, Kind! aud wenn dich hungert, nicht. 
Komm Tieber zu mir, und wenn id Tann, will ih bir 
gem etwas geben. 

Rudi. 
Wills Gott, ſoll ihn ber Hunger nimmer treiben, Frau! 
Ich habe jetzt bei der Kirche zu verdienen. 
Gertrud, 

30 habs gehoͤrt, und es hat mich von Herzen gefreut. 

| Rudi, 

Ss boch deinem Manne, ich wolle ihm treu und ehr⸗ 
ih arbeiten, fruͤh und fpät fein, und baß ich mir gern 
die Erdaͤpfel am Lohn abziehen Laffen wolle. 
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Gertrub. 

Rede nicht von bem, Rudi! Mein Mann bat, Bott: 
lob! jest auch für ein Jahr Verdienſt, und freut ſich ge: 
wiß, wenns euch nur wohl gebt. Aber ih muß mit bir 
zur alten Mutter, wenn fie fo übel ift, — 

Sie ſteckt dem Kleinen bürres Obft in die Tafche, und 
fagt ihm noch einmahl: O, Lieber! nimm doch Keinem 
etwas mehr; und geht dann mit Rubi heim. 

Diefer nimmt noch etwas Laub umter einem Nuß: 
baume, das er auf bem Öfen trodnen, unb dann bamit 
feinem Mutter die Dede füllen will. 

Gertrud wartet auf Ihn ein wenig unter bem Baume; 
und von ba gehen fie gefchwind zur kranken Mutter. 

Gertrud grüßt fie, nimmt ihr die Hand, und weint. 
Die Kranke fieht fie weinen. 

Du weinft, Gertrub? Wir follten weinen. Haſt bu 
uns verziehen? 

' Gertrud. 

Du gute Kathri! Gott wird bie Deinigen fir bein 
gutes ‚Herz belohnen, und für bie Sorge, die bu für fie 
träsft. 

Mutter. 

Haft du une verziehen, Gertrud? 

Gertrub, 

Schweig bievon. Könnte ich deine Leiden erleichtern, 

id) würbe es gern thun. 
Mutter. 

: Du biſt gut, Gertrud! Sch danfe bir! Gott wird 
bald helfen. Rudeli! Haft du ſie um Vergebung gebeten? 
Hat fie die verziehen? 
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Rudeli, 
3a, Großmutter; fhau, wie gut fie iſt! (Er zeigt ihr 
die Taſche voll dürren Obftes.) 
Wie ich ſchlummere! (fagt die Großmutter). Haft du 
auch recht um Verzeihung gebeten? 


Rudeli. 
Ja, Großmutter! 
Mutter. 
Und es iſt dir Ernſt? 
Rudeli. 
Gewiß, gewiß, Großmutter! 
Mutter. 


Wie mich ein Schlummer uͤbernimmt! Es dunkelt 
vor meinen Augen. (Sie wendet ſich hierauf zu Gertrud): 
Ich muß eilen ... Ich kann faſt nicht mehr ... Wenn 
ich todt fein werde ... Ger..trub, o goͤnne dieſen Kin⸗ 
dern — dann — dieſen verlaſſenen Kindern, dann ... und 
wann auch ein gut Wort . . . fie find fo verlaſſen! — 
(Sie flreit die Hand aus, bie Augen breijen). — Rubeli! 
folg’ ihr — Gertrub, darf ichs Hoffen?... 

Sie entſchlummerte; und fie ift nicht mehr aus bie: 
fem Schlummer erwacht, 

Gertrud vermuthete, daß es ber Tod fei, und fagte 
ed Rudi, — Wie er jet, wie ber Kleine bie Hände zu⸗ 
ſammenſchlagen, und ohne Zroft . . . hinſinken; das bin 
ih nit im Stande zu befchreiben, 

Gertrud tröftete ben armen Rudi, und fagte ihm ben 
legten Wunſch, den bie eble Mutter geäußert, und ben er 
in feinem Iammer nicht gehört hatte, 

Treuherzig nimmt er ihre Hand: D Gertrud! -wie 
mid die Mutter reuet; wie fie fo gut war! daß fie noch 
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an das dachte! — Billſt du auch ihre Bitte erfuͤllen, 
Gertrud? 

Gertrud. 

Ja, Rudi; fo viel ih kann, will id daran denken. 

| Rubi, 

Gott wird bir’d lohnen. 

Gertrub wandte fih um, fah gen Himmel — O Gott! 
laß mid bie Bitte diefer Frau nie vergefien, fagt fie ftill 
bei fich felbft, nimmt hierauf ben Rubeli und alle feine 
Geſchwiſter, kuͤßt fie mit warmen Thraͤnen, beforgt bie 
Todte, und geht dann wieber in ihre ‚Hätte. 


Leonor und Gertrud waren jet wieder in ihrer Hütte, 
und die Kinder liefen bem Vater und ber Mutter 
entgegen, baten und riefen: Wir wollen doch gefchwind 
unfere Letzchen *) wiederholen! Mutter, Tomm body ge: 
fhwind, daß wir bald fertig werben ! 

Gertrub. 
Warum fo eifrig heute, ihr Lieben? Thut es noth? 
Kinder, 

Fa, wir dürfen bann, Mutter, wenn wir es fönnen 
— mit dem Abendbrot — gelt, Mutter, wir dürfen? — 
Du haſts uns geflern verfprochen. 

Mutter. 
Ich will gern fehen, wie ihr die Letzchen brav koͤnnet. 
Kinder. 
Aber wir dürfen dann, Mutter? 
Mutter. 
Sa, wenn ihr fertig fein werbet. 





*) Das, wad ein Kind zu lernen hat, heißt in ber Schweiz 
fein Letzchen; fol fo viel heißen, ais Leetion. 
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Die Kinder freuten ſich herzlich, und wiederholten, 
was ſie in der Woche gelernt hatten, geſchwind und gut. 

Da gab die Mutter ihnen ihr Abendbrot, und zwei 
Schaͤlchen Milch — ſie nahm den Rahm nicht ab davon, 
denn es war ein Feſttag. 

Und da die Kinder jetzt aßen, nahm fie auch das 
Gritteli an ihre Bruſt. 

Jetzt, während des Eſſens, iſt es eine Herzensfreude 
der Kinder, ſich zu erzählen, wen ein jebes fein Brot ges 
ben wolle. — Ich dem Rudeli, ſagt das eine, ich dem 
Heinli, das andere, ich der armen Life, ein drittes: 

Keines ißt einen Mundvoll von feinem Brote, Teines 
thut einen Broden davon in feine Mil — fie effen alle 
bie Milch ohne Brot — jest find fie fertig. — 

Noch liegt das Brot und das Meffer neben der Mut: 
ter auf dem Zifche, und Niklas ſchleicht fi vom Zifche 
zu ihr hin: Du giebft mir doch noch einen Mundvoll Brot, 
Mutter ? 

Sie antwortet: Du haft ſchon, Niklas! 

Niklas. 

Ich muß es ja dem Rubeli geben. 

Mutter. 

Ich habe dirs nicht befohlen. Du barfft es effen, 
wenn du willft. 

Niklas. 

Nein, ich wills nicht eſſen. Aber du giebſt mir doch 
noch einen Mundvoll? 

| Mutter. 

Kein, gewiß nicht, 

Niklas. 

Ei — warum nicht? 
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Mutter. 

Damit du nicht meinſt, man muͤſſe nur erſt dann, 
wenn man den Bauch voll hat, und nichts mehr mag, an 
die Armen denken. — Man muß, wenn man recht brav 
ſein will, ſelber Hunger und Mangel leiden koͤnnen, wo 
es Noth thut, dem Armen an die Hand zu gehen. 

Niklas. 
Ja, Mutter, iſts darum? 
Mutter. 
Ja, Kind, — Aber giebſt du es ihm jegt doch ganz? 
Niklas. 

Ja, Mutter, gewiß, gewiß! Ich weiß, er hungert 
entſetzlich, und ich mag es wol erleiden bis um ſechs Uhr: 
dann eſſen wir zu Nacht. 

Mutter. 

Ja, Niklas — und ich denke, er hat dann auch 
nichts. 

Niklas. | 

Ja, weiß Gott! er bat dann gewiß nichts zu Nacht. 

Mutter. 

‚Sieht du, Niklad, ob es nicht der Mühe werth fei, 
fi) zu Aberwinden und an feinem eigenen Munde etwas 
zu erfparen, bamit man auch dann und warn bem Armen 
feine große Noth und fein Elend leichter machen könne? 
— (Ihrönen find dem Niklas in ben Augen.) 

Mutter. 
Und bu, Life, giebft deines auch ganz weg? 
Life 
Ya, gewiß, Mutter ! 
Mutter. 
Und du, ve, giebft auch bu deines fa weg? 
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Eve. 

Sa, freilich, Mutter! 
Mutter. 

und du, Jones? ‚ 
Jones. 

Das denk' ich, Mutter! 
Mutter. 

Run, das iſt brav, Kinder! Aber wie wollt ihr es 
jest auch anftellen? Cs hat Alles fo feine Orbnung, und 
wenn man es noch fo recht meint, fo kann man eine Sache 
doch ganz unrecht anftellen. 

Niklas. 

er will laufen, was ich vermag, und ihn rufen; ich 
wills nur nidht in die Taſche fleden, Mutter, daß er’s 
gefhwind hat. Laß mich doch jetzt gehen, Mutter. 

Mutter. 

Wart noch ein wenig, Niklas! — Du, Life, wie wilft 
du ed machen? 

Life. 

Ich will es nicht ſo machen, wie Niklas, Ich winke 
den Beteli in eine Ede, und verftedde das Brot unter 
mein Tuch, und geb's ihm, daß es Niemand rei, nicht 
einmahl fein Vater. 

Mutter, 
Und du, Eve, wie willft bu es machen? 
Eve, _ 
Weiß ichs — wie ih ben Heinli antreffen werde ? 
Ich werbs ihm geben, wie’ mie dann kommen wirb. 
' Mutter. 

Und du, Jones, du Kleiner Schelm! Du lachſt? Du 

haft Tüde im Sinn; wie willſt du es machen? 
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Zones, 

Ins Maul fledde ichs ihm, mein Brot, Mutter! wie bu 
mir's machſt, wenn bu luſtig biſt. — Er muß mir die Au: 
gen zuthun, und das Maul auf — bann lege ichs ihm zwifchen 
die Zähne. — Er wird laden, Butter, gelt! ex wird lachen? 

Mutter. 

Das ift Alles vecht, Kinder! Aber ich muß euch body 
etwas fagen: ihr müßt das Brot ben Kindern fill und allein 
geben, daß es Niemand fehe, und man nicht meine, ihr 
wollet nad) Ruhm haſchen; benn das wärbe gar unartig fein. 

Niklas. 
Potz tauſend, Mutter! ſo muß ih mein Brot auch in 
die Taſche thun. 
Mutter. 
Das verſteht ſich, Niklas! 
Life 

Ich habe mir das wol eingebildet, Mutter! und fagte 

es vorher — ich wollte es fo machen. 
Mutter, 

Du bift immer bie allerwigigfte, Liſe; ich habe nur 
vergefien, dich dafür zu rühmen — bu thuft alfo wohl, 
wenn bu mid darum mahnft. 

Life erröthete und ſchwieg. — Da fagte die Mutter: 
Ihr Eönnt jest gehn, Kindert Aber denkt an bas, was ich 
euch fagte. Da gingen bie Kinder, 

Niklas läuft und fpringt, was er vermag, die Straße 
hinunter zu des Rubeli’s Haufe. Cr trifft ihn nicht auf 
der Gaſſe an, huftet, räuspert fi, ruft ipm — aber er 
kommt nicht ans Fenfter. 

Niklas fagt zu fi felber: Was fol ich jegt machen? 
Sol ich in die Stube? Aber ich ſolls ihm allein geben; 
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ich will doch gehn, und ihm nur fagen, daß er heraus auf 


die Gaſſe komme. 

Der Rubeli ſaß eben mit feinen Gefchwiftern neben 
dem offenen Sarge ber lieben geftorbenen Großmutter, und 
der Vater und bie Kinder redeten alle mit Ihränen von 
der großen Treue und Liebe, bie ihnen die Mutter in ih: 
vem Leben erzeigt babe — und ber Water unb der Ru: 
deli weinten ob dem legten Kummer ber guten rau, 
wegen dee Erbäpfel, und verfpradden vor dem offenen 
Sarge der Großmutter ihrem lieben Gott. im Himmel, in 
feiner Roth, auch wenn fie noch fo fehr hungern würden, 
irgend einem Menſchen mehr etwas zu ſtehlen. 

Niklas Öffnet eben die Thür, fieht die Geſtorbene, er- 
ſchrickt und Läuft wieder aus ber Stube, Der Rubi aber, 
der ihn fah, denkt, Leonor wolle ihm etwas fagen laſſen, 
Täuft dem Knaben nad, und fragt ihn, was er wolle? 

Nichts, nichts, antwortete Niklas; nur mich mit dem 
Nubeli luſtig machen, hätte ich wollen — aber er betet jegt. 

Rudi. 
Das macht nichts; er iſt bald fertig, wenn du zu ihm 
willſt. 
Niklas. 
Laß ihn doch auf die Gaſſe. 
Rudi, 
Es ift ja fo Falt auf ber Gaſſe; komm zu ihm in bie Stube, 
Riklas. 
Ich mag nicht, Rudi; laß ihn nur auf e einen. Augen: 
blick hinunter. 
Rudi. . 
Ich mags wol leiden. 
Niklas ging jegt mit bem Rudi bis an bie Stuben: 
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thür, und rief Dem Rubeli: Komm doch einen Augenblid 
mit mir auf bie Gaffe! 
" Rudeli. 
Ich mag jetzt nicht. Man nimmt mir ſie ja fort, dann 
komme ich nicht mehr zu ihr in meinem Leben. 
Niklas. 
Nur einen Augenblick! 
Rudi. 
Geh doch einen Augenblick, und ſieh, was er will. 
Der Rudeli geht zu ihm hinaus. Niklas ſteckt ihm 
das Brot in die Taſche und laͤuft fort. 
Der Rudeli ruft ihm nach: Danke doch deinem Vater 
und deiner Mutter! 
Niklas kehrt ſich um, und ſagt: Schweige doch, es muß 
es niemand wiſſen; und läuft wie ein Pfeil um bie Haus: 
ede herum. 


Life ging indeffen allgemach in ihrem Schritte ins obere 
Dorf zu des Marren Beteli — er fland eben-am Fenfter. 
Life winkt ihm, und er ſchleicht ſtill aus der Stube zu 
ihr hinunter. 
Liſe. 
Du, ich habe dir da Brot. 


Beteli 
(ſtreckt zitternd die Hand danach). 
Du biſt gut, Liſe! Es hungert mich — aber warum 


bringſt du mir jest Brot? » _ 
Life, 
Weil du mir lieb bift, Beteli! Wir haben jest genug 
Brot; mein Vater muß die Kirche bauen. 
Beteli, 
Meiner auch. 
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Life, - 
3a, aber deiner ift nur Handlanger. 
Beteli, 
Das tft gleichviel, wenns nür Brot giebt. 
£ife, 
Habt ihr großen Hunger leiden. müffen? 
Beteli, 
Ah! wenns nur jest beffer wird! 
Life 
Was habt ihr zu Mittage gehabt? 
 Beteli, 
IH darfs nicht fagen. 
Life. 
Warum nicht? 
Beteli, 
Wenns ber Vater vernähme, ed würde mir — 
Life, 


Ih würbe es ihm dann gerade auch fagenz du Närli! 
Beteli nimmt ein Stuͤck ungekochte Rüben aus dem 


Sack, und fagt: Sieh da, Eife! 


Life. 
Herr Jeſus! fonft nichts? 
Beteli. 
Nein, weiß Gott! jetzt ſchon zwei Tage. | 
Life, 
Und bu darfſt bas niemand fagen, und von niemand 


was heifchen ?. 


Beteli, 
Ach Gott! wenn er wüßte, was ich dir jetzt geſagt, 


wie wuͤrde es mir gehen! 


Life. 
Aber‘ warum ſollſt bu es benn nicht ſagen? 
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Beteli. 
Weil das ſo ausſehen wuͤrde, als wenn wir betteln 
wollten; und das ſollen wir nicht. 
Liſe. 
Run, ſo iß doch das Brot, eh du wieder hinein mußt. 
Beteli. 

Ja, ih muß bald gehn, fonft fehlte — 

Er ift das Brot, und eben Öffnet ber Marr die 
Thür. 

Beteli ſchluckt erfchroden ben ungelaueten Biſſen hin: 
unter, und bie Life läuft geſchwind davon. 

Eve trifft den Heinli unter feiner Hauäthüre an, 
und fagt ihm: willft du Brot? Du 

Heinli. 

Ja, wenn du was haſt. 

Eve giebts ihm, er dankt, und Eve geht wieder fort. 
Der Jones aber ſchleicht um Michels Haus herum, bis 
das Baͤbeli ihn ſieht und herabkommt. Was machſt bu 
da, Jones? ſagt Baͤbeli. 


Jones. 

Ich moͤchte etwas Luſtiges machen, Baͤbeli! 
Baͤbeli. 

Ich will mit dir etwas Luſtiges machen. 
Jones. 

Wenn du thuſt, was ich will, fo geht es gewiß luſtig. 

Bäbeli. 

Was denn? 

Jones. 

Thu's Maul auf und die Augen zu. 

Bäbeli, 


3a, du thuſt mir etwas Wüftes ins Man. 
4* 
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Jones. 
Dein, das thue ich nicht, Baͤbeli, gewiß nicht! 
Bäbeli. 
Sa, aber wenn du ein Schelm bift! 
Es thut die Augen ganz zus flugs fehiebt ihm Jones 
das Brot in den Mund, und läuft fort. 
Das Bäbeli nimmt das Brot aus dem Munde und 
fagt: bad war luſtig; ſitzt nieder und ißts. 


Nun waren Leonor’s Kinder alle wieder heim,, 

Sie erzählten dem Vater und der Mutter, wie es 
ihnen gegangen war, und waren fehr munter; Life allein 
erzählte wenig, und war nicht munter. 

Und nun betete Gertrud mit ihren Kindern, gab ihnen 
ihr Nachteſſen, und begleitete fie zur Ruh, — 

Gertrud und 2eonor lafen noch eine Stunde in ber 
Bibel und im Gebetbuhe — und es war ihnen wohl am 
Abend des heiligen Feſtes. 


Lied einer Schnitterinn. 


Laß dich ſchneiden, laß dich ſchneiden, 
Ernte, reif und warm; 

Sieh, ein Mädchen voller Freuden 
Sammelt dich in Arm! 


Daß ſich Fleiß und Arbeit nähre, 
Reift dich Sonnenſtrahl: 

Falle, falle, goldne Ähre! . 
Alles fällt einmahl, 


% 
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Abends bind’t man dich in Garben, 
Führt dic jauchzend heim; 

Menſchen kamen aud) und farben; 
Altes kehret heim. 


Einft auh fall ih Schnittermäbchen 
So dahin, dahin — 

Und es regt fih wol kein Blättchen, 
Daß ich nicht mehr bin. 


_ Aber Krühlingsodem wehet 
Über Grab und Flur, 
Und aus todter Hülle gehet 

Schönere Natur. 


Falle, falle, goldne Ähre, 
Keif vom Sonnenftrahl: 

Zrint zur Lege diele Zähre, 
Unter Sang im Thal. 


Der Held und der Reitknecht. 


Ein Held, der ſich duch mande Schlacht, 

Durch manch verheertes Land bes Lorbers werth gemacht, 
Floh einftens, nad) verlorner Schlacht, 

Verwundet in den Wald, den Feinden zu entkommen, 
Traf einen Eremiten an, 

Und wurde von dem frommen Mann 

Kebft feinem Reitknecht aufgenommen ; 

Doch Beider Zod war nah. 


54 Kinderbibliothek 


Ah, fing der Reitknecht an, 
Werd’ ich, denn auch in Himmel kommen? 
Sch babe, leider! nichts gethan, 1 
Als meines Herren Vieh getreu in Acht genommen, - 
Ih armer, id) unmwürb’ger Mann! 
"Allein mein Gere, der muß in Himmel kommen; 
Denn er, ab, er hat viel gethan! 
Er hat drei Könige befriegt, 
Sn fieben Schlachten ſtets geſiegt, 
Und Sachen ausgeführt, die man kaum glauben kann. 


Der Einſiedler ſah drauf den Helden kläglich an, 
Und ſprach: Warum habt ihr denn alles dies gethan? 


Warum? Zu meines Namens Ehren, 
Um meine Länder zu vermehren, 
und, was ih bin, ein Held zu fein. 


D, fiel der alte Mann ihm ein, 
Deßwegen mußtet ihr fo vieles Blut vergießen ? 
Sch bitt' euch, laßt's euch nicht verbrießen, 
Ich Tag’ ed euch auf mein Gewiflen, 
Der Reitknecht, als ein ſchlechter Mann, 
Bat wirklich mehr, als ihr, gethan. 


Betrachtung Über einen Vogel. 


Ich beobachtete neulich aus meinem Gartenhaufe ein 
Voͤgelchen, das ſich, innigft vergnügt, auf ben Rand eines 
Blumentopfö, unter einem blühenden Pameranzenbaume, 
niederfegte. 





- 
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Unwiffend, baß es im feiner Ginſamkeit belaufcht wurde, 
überließ es ſich allen den Empfindungen, welche Unſchuld, 
Sicherheit und bie wirkfame Kraft ber ſchoͤnen Ratur in 
allen emipfindfamen Weſen erwecken. 

Es founte feine Flägel in ben erquickenden Strahlen 
der Morgenfonne, hafckte ein. vorbeieilendes Wuͤrmchen, 
büpfte vor Freuden von einer Seite bed Randes auf bie 
andere, und ergegte ſich an noch einem Vogel feiner Art, 
ber unten zu feinen Büßen auf dem Erdboden im zarten 
Triebſande hadte, und entweder einer feiner Gefpielen, 
eins feiner Kinber, ober vielleicht: gar feine Gattinn fein 
mochte. - 

Nach ungefähr fünf Minuten flog es aus biefem engen 
Bezirke eines Eleinen Gartens wieber in bie weiten Sren- 
zen der Natur, zu feiner eigentlichen Beſtimmung, um un: 
ter unzähligen Freuden fein fihuldlofes Leben fortzufegen. 

Mir Fam diefer Eurze Aufenthalt bed Vogels, auf dem 
Rande einer zerbrechlichen Scherbe, als die kurze Wall: 
fahrt der Menſchen in diefem Leben, und ber weite Raum 
ber ganzen Natur als die Ewigkeit vor. 

Wie manche Annehmlichleit genießen wir fhon auf ber 
Scherbe, die wir hier bewohnen! Aber wie viel taufenb 
Herrlichkeiten mehr werden wie dann ſchmecken, wane. fi 
unfre Seele, durch einen rafıhen Flug, in bie höhern und 
wwermießlichen Kreife ber Ewigkeit erheben wird! 


Geſpraͤch zwifhen Water und Sohn. 


Sohn. 
Schon wieder Tag und Nacht gleich! Es iſt doch 
kaum ein halbes Jahr, da Sie mir ſagten, wir haͤtten 
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heute das Äquinoctium ober die Nachtgleihe*. Der 
längfte unb Fürzefte Tag kommen doch jährlich nur einmahl. 
Bater. 

Wunderliher Knabe! Eben davon Eommts, daß Tag 
und Naht jährlih zweimahl gleich find. Vom Eürzeften 
Zage bi zum längften muß ſolches einmahl, und vom 
längften bis zum kuͤrzeſten Zage wieber einmahl, und alſo 
jaͤhrlich zweimahl erfolgen. 

Sohn. 

Bin ich nicht albern geweſen! Ja, wenn ein Jahr 
nur vom kuͤrzeſten bis zum laͤngſten Tage dauerte, fo haͤt⸗ 
ten wir auch nur einmahl Nachtgleiche. 

Vater. 

Laß dir deine unbedachtſame Frage nicht leid ſein; du 
kannſt etwas ſehr Nuͤtzliches dabei lernen. 

Sohn. 

Was denn? 

Vater. 

Das menſchliche Leben hat Gluͤck und Ungiöd. Wir 
wollen das Gluͤck als die längern, das Unglüd hingegen 
als die kürzern, traurigen Sage anfehen, die Zeit aber, 
die ohne großes Gluͤck und Ungluͤck, d. i., die auf eine. 
fanfte Art in fliler Zufriedenheit hinfließt, ald Tage der 
Nachtgleiche betrachten. Diefe legten werben fi alfo in 
deinem Leben gegen jene, wie zwei zu eins, verhalten. 
Grund genug zur dankbaren Anbetung ber Vorſehung für 
das mwohlthätige Geſchenk deines Lebens. 


+) Die Beit im Jahre, da Tag und Nacht einander völlig 
gleich find, indem der eine wie ber andere gerade nur 
13 Stunden dauert. 
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Ein wahrer Freund ift mehr werth, als alle 
Herrlichkeiten diefer Welt. 


Seannot und Colin lernten Beide zu gleicher Beit 
Lefen bei dem Schulmeifter eines Dorfes in Frankreich. 

Seannot war der Sohn eines Mannes, der mit Maui: 
eſeln handelte; Colin hingegen verdantte fein Dafein einem 
braven Adersmanne. 

Diefe beiden Knaben liebten fich fehr, und nur dann 
ſah man fie recht vergnügt, wenn fie beifammen waren, 
mußten fie fih aber trennen, fo war’s ihnen Beiden fo 
bange ums Gerz, baß man fie oft mit Thraͤnen von ein⸗ 
ander ſcheiden ſah. 

Ihre Schuljahre waren beinahe verfloſſen, als der 
Schneider dem Jeannot ein Kleid von Sammet, mit einer 
goldgeftictten Wefte, und einen Brief von feinem abwe⸗ 
fenden Vater brachte, der zur Überfchrift hatte: An den 
jungen Herrn von Ieannotitre. 

Solin bewunderte das fchöne Kleid, und war ganz und 
gar nicht eiferfüchtig darüber; aber Jeannot machte, von 
der Zeit an, ihm ein vornehmes Gefiht, und darüber be- _ 
trübte fi der gute Junge, 

Bon nun an gab Jeannot fi) gar keine Mühe mehr, 
etwas zu lernen, brachte feine meifte Zeit vor dem Spie- 
gel zu, und fing an — o ber Unverftändige! — alle an⸗ 
dere Leute gegen ſich gering zu ſchaͤtzen. 

Einige Zeit danach kam ein Kammerdiener in einem 
halben Poſtwagen, mit einem zweiten Briefe: An den 
jungen Herrn Marki von Seannotitre an. 

Diefer Brief enthielt einen Befehl des Herrn Vaters 
an den Herrn Sohn, nad) Paris zu Fommen. 
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Seannot flieg in die Kutfche, indem er mit vornehmer 
Miene dem armen Colin bie Hand reihte, ald wenn er 
ihn feiner Gnade verfihern wollte, 

Colin fühlte fein Nichts, und weinte. Jeannot fuhr 
in aller Pracht feiner neuen Herrlichkeit davon, un 

Du wirft nicht wiffen, lieber junger Lefex, woher dieſe 
piögliche Veränderung gekommen fei. Hoͤre alfo au. 

Jeannot, ber Vater, hatte durch allerlei Raͤnke in kur⸗ 
zer Zeit unermeßliche Reichthuͤmer zufammengebsaht. Cr 
kaufte fih bald darauf in ben Adelſtand, und ba hieß man 
ihn denn ben Herrn von Seannotitre, - 

Er kaufte ſich bald darauf ein Markiſat; und von ber 
Zeit an hieß er ber Marki von Seannotiere, 

So ftanden nun die Sachen, da er feinen Sohn, den 
jungen Marki von Seannotiere, zu ſich Eommen ließ. 

Eolin liebte feinen erhöheten Freund noch eben fo zärt- 
lich, als zuvor; er fchrieb ihm einen Gluͤckwunſchbrief, 
aber der junge Marki antwortete ihm nicht. Golin wurde 
vor Betrübniß darüber Frank. 

Der Marki von Seannotitre wollte nun feinem Sohne 
eine glänzende Erziehung geben, aber feine Frau Gemahlinn 
wollte nicht zulaffen, daß er Latein leunes denn, fagte 
fie, es werben ja nur Frangöfifhe Opern und Komoͤdien 
geſpielt. 

Man wollte ihm die Erdbeſchreibung lehren, aber die 
Frau Markiſinn ſprach: Wozu das? Die Poſtknechte wer⸗ 
ben den Weg nach feinen Gütern wol ohne ihn zu finden 
wiffen. 

Man redete bavon, baß er bie Geſchichte lernen müffe. 
Poffen! antwortete die Frau Markiinn; wenn er nur 
weiß, was fid) an jedem Tage in Paris zuträgt, was braucht 


Kinberbibliothet. 59 


er fih um die vergangenen Beiten und um anbere Länder 
zu befümmern ? 

Aber ein wenig Rechenkunſt, meinte ber Herr Mari, 
Fönnte dem jungen Deren doch wol nicht ſchaden! 

Gehen Sie! antwortete die Frau Markiſinn; wozu 
wird er denn einen Homme d’Affaires*) halten, went 
er feine Ausgaben und Einnahmen felbft berechnen foll? 

Da ih nun alfo ber junge Herr mit nichts, als mit 
feinem Putze zu befdhäftigen hatte, fo was es fehr natuͤr⸗ 
lich, daß der Muͤßiggang ihn bald in Ausſchweifungen und 
gafter flürzte. 

Er verfhmwendete große Summen, um ſich nichtswuͤr⸗ 
dige Vergnägungen zu erfaufen, welche in feiner wüften 
Seele nur überdruß, Ekel und Reue zurädließen, indeß 
feine unverftändigen Ältern eben fo viel baraufgehen lie- 
Ben, um für Leute von Stande gehalten zu werben. 

Eine junge Witwe von Stande, bie nur wenig Ver: 
mögen befaf, faßte den großmäthigen Entſchluß, die gro: 
Ben Keichthümer bed Herrn von Zeannotitre ſich felbft zuzu- 
eignen, und in dieſer Abficht den jungen Marki zu hei: 
rathen. 

Der Marki und die Markiſinn, welche von den Geſin⸗ 
nungen der Dame gegen ihren Sohn unter der Hand be⸗ 
nachrichtiget waren, ſchaͤtzten ſich gluͤcklich, mit einer ſo 
vornehmen Familie in Verbindung zu gerathen, und nah⸗ 
men den Vorſchlag mit beiden Haͤnden an. 

Schon war ber Tag zur Hochzeit feſtgeſetzt, ſchon 


*) Einen Mann, ber feined Herrn Hausweſen beforgen, und 
Rechnung darüber führen muß, mit einem Worte, einen 
Hausbofmeifter. 
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nahm der junge Marfi die Gluͤckwuͤnſchungen bei feiner 
Eünftigen Gemahlin an, als plöglic der Kammerdiener 
feiner Frau Mutter ganz außer Athem ins Zimmer trat. 

Mas giebts? rief ihm der junge Marti entgegen. 

Etwas, antwortete der Kammerbiener, was Sie ſich 
wol nicht haben träumen laffen. Die Gerichtöbedienten 
leeren das Baus Ihres Heren Vaters aus, Die Gläubi: 
ger bemaͤchtigen fich aller feiner Habfeligfeiten, und man 
fpricht fogar von Gefaͤngniß. Ich für meinen Theil eile 
zurüd, um mid für meine Dienfte bezahlt zu machen. 

Ich muß doch fehen, fagte der junge Mari, was das 
ift, wovon der Kerl träumt. 

Ja, gehen Sie, erwieberte die Dame, und fesen Sie 
den unverfchämten Kerlen die Köpfe zurecht. Gefchwind, 
Marti! . 

Der Marli lief, Fam an, und fand, daß fein Vater 
fhon in Verhaft genommen war. Alle Bebienten waren 
bavongelaufen, und hatten, fo viel fie Eonnten, mit ſich 
genommen. 

Er fand’ feine Mutter ganz allein, ohne Beiftand, ohne 
Zroft, mweinend über ihre vorigen Thorheiten und über 
ihr jegiges Elend. \ 

Berzweifeln Sie nicht, rief ihr der junge Marki zus; 
meine Braut liebt mid unausſprechlich. Sie ift groß: 
müthig, und wird Ihnen mit ihrem Vermögen beifpringen. 
Ic eile, fie herzubringen. 

Er gings aber ‘wie erflaunte er, da die falſche Geliebte 
ihn folgendermaßen empfing: 

Wie, Herr Marki! ſind Sie's? Was wollen Sie hier? 
Iſts recht, feine Mutter fo im Stiche zu laſſen? Ge⸗ 
fhwind kehren Sie wieder zuruͤck! Sagen Sie ihr, daß 
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ich ihr immer noch vet gut bin, daß ich eine Kammer: 
frau nöthig haben, und baß ich fie allen Andern vorziehen 
werde. 

Der Marki ftand wie verfteinert da; mit dem bitter: 
ften unwillen blickte er auf fie herab, verließ fie, und eilte 
nad Denen, welde feines Vaters Vermögen hatten ver: 
zehren helfen, und die er deßwegen für bie wärmften 
Freunde feiner Familie hielt. 

Diefe empfingen ihn mit erzwungener" Höflichkeit, ver: 
fpradhen ihm zu dienen, ließen ihn aber leer von ſich gehen. 

Einige Zeit nachher fchienen fie ihn gar nicht mehr zu 
tennen. ’ 

Der Zuftand des armen Marfi war jest der Eläglichfte 
von der Welt. Ohne Mittel und ohne alle Geſchicklich⸗ 
keit, fi) feinen Unterhalt zu erwerben, was follte er an: 
fangen? 

Indeß er eines Tages ganz verzweiflungsvoll herumirrt, 
fieht er einen alten, ſchwerbepackten Reifewagen, mit leber: 
nen Vorhängen, langfam herbeirollen, und hinter ihm vier 
eben fo ſchwer belabene Laſtwagen. 

Sn der alten Reiſekutſche faß ein junger, grob geklei— 
deter Mann, mit einem runden, frifhen Gefichte, aus wel: 
chem Gefälligkeit und Freude ftrahlten. 

Sein Eleines, braunes Weibchen, eben fo grob geklei- 
det, als er, faß neben ihm. 

Der Zug ging langfam genug, um dem reifenden 
Manne Zeit zu laffen, ben ſchwermuthsvollen Marti mit 
Gemaͤchlichkeit zu betrachten. 

Dimmel! rief er plößlih aus, was fehe ih? Iſt das 
nicht Seannot? Ja, wahrhaftig, er ifts, er iſts! 

Mit diefen Worten that der Eleine runde Mann einen 
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Gap aus dem Wagen, unb hing feinem alten Freunde ſchon 
am Halſe, ehe diefee noch einmahl bie Zeit gehabt hatte, 
ihm vecht ins Geficht zu fehen. 

Jetzt erfamte er ihn, es war — Colin! Thraͤnen 
der Reue und ber Scham benegten fein Geſicht; er war 
unfähig, ein Wort hervorzubringen. 

Du bift mir untren geworben, fagte Colin, aber fei 
du immer großer Herr, fo viel du willft, ich werde dich 
bennoch lieb behalten, 

Zeannot, gerührt und befhämt, erzählt ihm einen Theil . 
feiner Geſchichte unter wnaufhörlihem Schluchzen. 

Komm, Närchen, fagte Eolin, im Gaſthofe fonft bu 
mir das Übrige erzählen. Umarme mein eines Weib⸗ 
‘hen; wir fpeifen biefen Mittag zufammen. 

Alle Drei gehen jest zu Fuß voran, das Gepaͤck folget 
ihnen nad), 

Wem gehört denn alle biefe Geraͤthſchaft? fragte Jean⸗ 
not. Iſt fie die beinige? 

Ja, ermwieberte Colin; Alles mein und meiner Frau. 
Wir kommen ſo eben aus der Provinz. Ich bin der 
Vorſteher einer großen Schmelzhuͤtte. 

Ich habe die Tochter eines reichen Kaufmannes gehei: 
rathet; wir arbeiten viel, und Gott ſegnet uns. Wir ha: 
ben unfere Art zu leben nicht geändert, find gluͤcklich, und 
wollen gern unferm Freunde Jeannot Helfen. 

Aber du mußt nicht mehr Marki fein; hoͤrſt du? 
Glaube mir, ein wahrer Freund ift mehr werth, als. alle 
Herrlichkeit dieſer Welt. 

Du ſollſt mit mir nad) unferm Waterlande ziehen, ba 
will ich dir mein Handwerk lehren, welches nicht ſchwer 
zu lernen iſt. Dann follft du mein Gehuͤlfe werben, und 
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wir wollen in dem Winkel der Erde, ben wir bewohnen, 
recht froh mit einander Leben. 

Seannot war außer ſich; er fühlte eins ums andere, 
Schmerz und Freude, Zärtlichkeit und Scham, und fagte 
zu fi ſelbſt: 

Alle meine Kreunde aus der fogenannten fchönen Welt 
haben mich im Stiche gelaffen, und biefer Colin, den id 
Unverftändiger verachtete, kommt nun allein, mir zu bel: 
fen, Welche Lehre für die Zukunft! 

Colin merkte, daB das Schickſal des Waters feinem 

. Freunde am Herzen lag, und fagte baher: 

Für deine Mutter foll ſogleich geforgt werben, und 
was beinen Herren Papa betrifft, fo verftehe ih mich ein 
wenig auf Rechtshaͤndel, und id) made mid anheiſchig, 
ihn "aus feinem Gefängniffe zu befreien. 

Wirklich Fam er bald damit zu Stande, ihn aus ben 
Händen feiner Gläubiger zu erlöfen. 

Jeannot begleitete ihn darauf, nebft feinen Xitern, 
in ihr gemeinſchaftliches Vaterland; ihre Zitel Tießen fie 
zurüd, und fingen an, ihr voriges Gewerbe zu treiben. 

Jeannot heirathete Colins Schwefter, die von eben fo 
zufriebener Gemüthsart war, und eben fo einfache Sitten 
hatte, als ihr Bruder. Nothwendig mußte fie alfo ihren» 
Gatten gluͤcklich machen. 

Aitern und Sohn waren nunmehr überzeugt, daß das 

Gluͤck der Menfhen nicht in Eitelkeit, fondern in einem 
mäßigen, arbeitfamen und tugendhaften Leben befteht. 

Wohl dem jungen Menfdhen, der bies frühzeitig aus 
ihrem Beifpiele lernt! " 


64 Kinderbibliothek 


Über die Sparſamkeit der Natur. 


Auf daß nihts umkomme! Ohne Zweifel ift diefer 
Grundfag eine von ben unzählbaren Abfichten gemefen, 
die ber Schöpfer bei der Einrichtung der Welt vor Augen 
hatte. 

In taufend Fällen offenbaret ſich die Sparfamkeit der 
Natur. Es ift nichts fo geringe, nichts fo abgenüst, was 
in dem großen Reiche Gottes nicht noch zu irgend Etwas 
gut wäre. 

Sch ward an einem, von Zannenholze verfertigten und 
ſchon etlihe Jahre gebrauchten, Nelkenftabe gewahr, daß 
feine ganz graue und mürbe gewordene Oberflähe an 
vielen Orten bis auf das durchſcheinende friſchere Holz 
benagt war. 

Indem ich uͤber die Urſache dieſer Wirkung nachſann, 
ſah ich eine Weſpe, die um den Stock herumflatterte. 

Ich wollte ſie fortſcheuchen; aber alſobald fiel mir ein, 
daß einſt Reaumur*) den Weſpen an ben Fenſterraͤhmen 
ihr Kunftftücl abgefehen, wie fie von den mürben Holz: 
ſpaͤnchen die Materie zum Bau ihrer Nefter bereiten. 

Sch ließ fie alfo ganz ungeftört, und fie machte mir 
die Freude, ihre Arbeit vor meinen Augen fortzufegen. 

Sn der Beit von einer halben Minute hatte fie an 
mehr ald einem Orte verfchiedene Stellen des Holzes be: 
nagt, und nachdem fie diefe zarten Spänden in ihrem 
Munde gefammelt hatte, flog fie davon. 

Die graue, Löfchpapierartige Hülle alfo, womit biefes 


*) Ein Mann, ber die Natur fleißig beobachtete. 
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Geziefer, auch die groͤßern Horniffe, ihre Nefter umgeben, 
und woraus fie felbft auch ihre Bellen bereiten, iſt von 
foihem, dem Moder nahen Holze verfertiget, das fie mit 
einem Heberichten Safte, ben fie bei fi haben, eben fo 
kuͤnſtlich, als die Papiermäller, zu einem für fie fo brauch 
baren Gewebe machen. 

Nachdem die Farbe des Holzes, ober ber Baumrinbe 
beichaffen ift, nachdem fallen auch ihre Nefter aus. Ich 
habe große Horniffennefter gefehen, die von Hell: unb dunkel: 
braunem Bafte mit wellenförmiger Verſchattung fo artig 
gebauet waren, baß es jeden Beſchauer in Verwunderung 
feste. | 

Was alfo der Menfh nicht mehr nägen Tann, das ge: 
braucht die Natur oft noch zu großen Abfihten, und hat es 
ganzen Bamilien von Gefhöpfen zur Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe angewiefen — auf daß nichts umkomme! 


Die muthige Freundichaft. 


Zwei Neifende, der Eine ein Spanier, ber Andere ein 
Franzoſe, hatten Beide das Ungläd gehabt, in bie Skla⸗ 
verei zu Algier zu gerathen. Der Erſte hieß Anto, 
nio, Roger ber Afbere. 

Zufälliger Weife wurden Beide zu einerlei Arbeiten 
gebraucht. 

Freundſchaft iſt die beſte Troͤſterinn der Ungluͤcklichen. 
Antonio und Roger waren durch die engſten Bande der⸗ 
feiben verknuͤpft, und genoſſen in ber traurigften Lage 
ihrer ganzen Güßigkeit. 

Sie Hagten fi) einander ihre Noth, und tröfteten fih 
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wechſelsweiſe. Sie unterhielten ſich waͤhrend der Arbeit 
yon ihren beiberſeitigen Familien, von ihrem Baterlande, 
und von der Freude, die ſie empfinden wuͤrden, wenn ſie 
jemahls das Gluͤck haben ſollten, wieder frei zu werden. 
Dans weinte jeber feinen Schmerz über ihr gegenwaͤr⸗ 
tiges Elend an des andern Bufen aus, und bie Erleich⸗ 
terung, bie fie danach fühlten, machte fie ſtark genug, ihre 
Ketten und bie mühfeligen Arbeiten, bie man: ihnen auf: 
erlegte, mit Geduld zu ertragen. 

Sie arbeiteten aber an der Anlegung eines Weges, 
der durch felfiges Gebirge geführt werben follte. 

Eines Tages hielt der Spanier in feiner Arbeit em, 
Hieß feine ermatteten Arme finten, und warf einen auf: 
merkjomen Blick nad) dem Meere hin, 

Ploͤtzlich Flel er feinem Freunde um ben Hals, und 
tief mit Gntzäden aus: Siehſt du, Lieber, dort am fer: 
nen Gefichtökreife ein Schiff erfcheinen ? 

Roger fah bin, nahm das Schiff in der Ferne wahr, 
konnte aber doch nach nicht begreifen, warum fein Freund 
darüber fo außer fih vor Freuden war. Er: fragte ihn 
alfo darum, und Antonio antwortete: 

- BDiefes Schiff iſt hoffentlich ein Eriftliches, Nach feinem 
Laufe zu fhließen, wird es nahe bei diefer Kuͤſte vorbeifegeln, 
. und aller Wahrfcheinlichkeit nach hier nicht vor Anker gehn. 

Roger, Run? 

Antonio. Wenn ed nun dieſer Kuͤſte gegenuͤber ſein 
wird, fo ſtuͤrzen wir und von diefer Kelfenfpige hinab ins 
Meer, ſchwimmen nah dem Schiffe hin, und dann, du 
Theurer, bann hat unfer Elend en Endet Wir werben 
frei fein, und in Eurzem unfer Vaterland, unfee Filtern, 
unſre Freunde wieberfehen, 
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Bier flärzte er ſich feinem Freunde abermahls in bie 
Arme, und benedte mit reudenthränen feine Wangen. 

Aber Roger flimmte nicht in fein Gntzücen ein, Er 
fagte nur: 

Wenn bu dich retten Fannft, mein Lieber, p werde ich 
mein eigenes Elend kuͤnftig ruhiger ertragen ! 

Antonio. Wie meinft du bad, Moger? 

Roger. Ich felbft werbe dich nicht begleiten Eönnen, 
werbe allein zurädbleiben mäflen. 

- Antonio. Ich verſtehe dich nicht. 

Roger. Wie koͤnnte ich mit dir hinabſpringen, da 
ich niemahls ſchwimmen gelernt habe? 

Antonio. So habe ichs gelernt! An meinem Guͤr⸗ 
tel ſollſt bu dich halten. Die allgewaltige Freundſchaft 
wird meine Nerven ſtaͤrken; ich werde did und mich auf 
ber Oberfläche bes Waffers zu erhalten im Stande fein. 

Roger. Das wirft du nit. Unmoͤglich kann idy 
zugeben, baß bu dich ber augenfcheinlichften Lebensgefahr 
außfegeft. - 

Antonio. Gefegt nun aud, ich unterläge der Größe 
unfers kuͤhnen Unternehmens ; iſts denn nicht beffer, wir 
fterben Beide in Einem Augenblicke, als daß ber Eine im 
Elende zurüdbleibt, und daß dem Andern, durch bie flete 
Erinnerung baran, fein ganzes Leben verbittert werde ? 
— Aber wozu biefe ängftlihen Beforgniffe ? Unfere Freund: 
ſchaft wird, wie gefagt, mid) ſtaͤrken, und mid fähig mas 
chen, mit meinen wohlgeübten Kräften Wunder zu thun. 
Aber ih merke, baß unfere Henker uns beobachten; wir 
muͤſſen uns trennen, Lieber s wenn dad Schiff nahe genug 
ift, bin ich wieder hei bir. 

Dit diefen Worten verließ er ihn. 
5*+ 
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Sein Freund fuͤhlte die heftigſten emlthebewegungen. 
Liebe zur Freiheit, und ſehnſuchtsvolles Verlangen, feine 
AÄltern wiederzuſehen, riethen ihm, das großmuͤthige An- 
erbieten ſeines Freundes anzunehmen. Aber der Gedanke 
an die gedoppelte Lebensgefahr, die derfelbe zu feiner Ret⸗ 
tung übernehmen müßte, machte ihn ſchaudern. 

Kein, nem, fagte er endlich zu fich felbft, und wäre 
beine Drangfal noch einmahl fo groß, als fie wirklich ift, 
und wäre auch alle Hoffnung, aus biefen Ketten erlöfet 
zu werben, auf immer verſchwunden, fo folft du doch nicht 
zugeben, daß dein Freund um beinetwillen fein ebles 
Leben wage. 

Antonio werbe gluͤcklich, wie er es zu fein verbient. 
Ich will bleiben, will leiden, biß ber Zob meinem unglüd: 
lichen Seben ein Ende machen wird. 

So Roger. Indeß durchſchnitt das herannahende 
Schiff mit günftigem Winde die Wellen, und nach einigen 
Stunden war e8 dem Orte, wo die beiden Freunde ihre 
Sklavenarbeit verrichteten, meift gegenüber. S 

Antonio bemerkte es; zum Gluͤck hatten feine harten 
Auffeher fi) etwas entfernt; er nuͤtzte biefen Augenblick, 
flog zu feinem Freunde und ſprach: 

Sept, lieber Roger, ift ed Zeit! Deine Hand, und 
dann auf immer fort von diefer verhaßten Küfte! 

Roger, Nein, mein Freund; nie werbe ich mid) 
entf&hließen, in bein großes Anerbieten zu willigen. Auf, 
Befter, rvette di allein, und erinnere dich in glüdlichen 
Stunden an unfere Freunbfchaft. 

Mit diefen Worten fiel er dem Antonto in: bie Arm, 
und vergoß einen Strom von Thraͤnen. 

Antonio. Du weint, Roger? Nicht Söränen, 
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Muth und gefhwinde Entſchließung haben wir nöthig. 
Widerfege dich nicht länger. Noch ein paar Minuten, und . 
wir find auf immer verloren. Wähle, Freund: entweder 
aß dich bon mir führen, ober ich flürze mich vor deinen 
Augen von dieſem Felſen in bie tiefe Kuft hinab, um 
meinem Leben ein Ende zu machen, 

Roger wirft fi ihm zu Füßen, will noch einmahl ihm 
Vorſtellungen machen; aber Antonio blickt zärtlich auf ihn 
nieder, hebt ihn auf, umfchlingt ihn mit feinem Arme, er: 
reiht in vollem Laufe ben Gipfel des Berges, und ftärzt 
ſich getroft mit ihm hinab in die ſchaͤumenden Wogen. 

Beide gehen zu Grunde, bald aber erfcheint der Spa: 
nier wieber auf der Oberfläche, und mit ihm fein Freund, 
den er im Herabſpringen beſchworen hatte, fi feft an 
feinem Gürtel zu halten. 

Antonio rafft alle feine Kräfte zufammen, und arbeitet 
mit unglaublicher Anftrengung dem Schiffe entgegen. 

Zum Städ bemerkte man den Vorfall auf dem Schiffe, 
doch ohne zu wiffen, was er zu bebeuten habe. 

Aber auch ben Auffehern der beiden Entronnenen bleibt 
ihre Flucht nidyt verborgen. Sie fpringen ploͤtzlich in ein 
Boot, um die Flüchtlinge wieder einzuholen. 

Antonio bemerkt die Gefahr, und verboppelt fein Be: 
ftreben, den Racheilenden zu entgehen, Auch Roger hat fid) 
umgefehen, und da er an dee Möglichkeit, den Nacheilenden 
zu entrinnen, verzweifelt, fo ruft er feinem Freunde zu: 

Nette dich, Lieber 5 ich erſchwere dir deine Arbeit ! 

Mit diefen Worten läßt er ben Gürtel fahren, und 
fintt hinab in ben Abgrund des Meere, Antonio ihm nad), 
ergreift ihn, da cr eben ben Geiſt aufgeben will, und 
Beibe bleiben eine Zeit lang unfichtbar. 
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Das nacheilende Boot haͤlt an, ungewiß, wo die beiden 
Schwimmer geblieben ſind. 

Unterdeß hatte man auch von dem Schiffe ein Boot 
ausgeſetzt, und ruberte heran. 

Nach einer Eurzen Zeit erfcheint der Spanier wieder 
mit feiner geliebten Beute auf den Wellen, und Diejeni⸗ 
gen, welche zu feiner Rettung abgefandt waren, eilen um 
deſto mehr, fie zu erreichen. 

Aber nun find Antonio’s Kräfte ganz erſchoͤpft. Er 
bört, daß man aus bem Boote ihm zuruftz er faßt nod ein: 
mahl Muth, kaͤmpft, ermattet von neuem, und iſt eben im 
Begriff, zu verfinten, als dad Boot herbeifhwantt, und 
ein bülfreicher Arm feinen und feines Freundes Untergang 
verhindert. 

Man zieht Beide über Borb — den Noger als einen 
ſchon Verſchiedenen, Antonio als einen, ber fo eben ver- 
feheiden will, und in dem nur noch fo viel Leben ift, baß er 
ausrufen kann: Helft meinem Freunde! Ich fterbet 

Mit diefen Worten fällt er ohnmaͤchtig nieder. 

Man fucht Beiden zu helfen. Roger kehrt zuerft ins 
geben zuruͤck; aber wie groß war fein Schredeen, ba er 
Den, der ihm das Leben erhalten hatte, erblaßt zu feinen 
Füßen liegen ſah! 

Gr flürzte fi) auf den erflarrten Leib des Geliebten, 
und erfüllte die Luft mit feinen Wehllagen. 

Der gätige Himmel erbarmte fi feines Jammers, 
und neue Lebenskraft fing an, fi in dem erblaßten Kör- 
per bes Eblen zu regen, der mit feiner Großmuth ſich 
bingeopfert hatte für feinen Freund. 

Antonio that einen Seufzer, und Roger erhob ein 
lautes Freubdengefchrei, 
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Man verdoppelte die Bemuͤhungen mit Reiben und 
Erwaͤrmen, bis der Erſtarrte endlich wieber feine Augen 
öffnete. 

Seine Blicke fuchten Roger. Gie fanden ihn, und biefer 
erfreulihe Anblid vollenbete feine Wiederkehr Ins Leben, 

Beide hielten einander feft umſchlungen, unb benegten 
Einer bes Andern Angeſicht mit füßen Freudenthraͤnen. 

So langten fie bei dem Schiffe an. Ihre tugend: 
bafte Freundſchaft flößte den härteften Matrofen Ehrfurcht 
ein. Dan beeiferte fih um bie Wette, ihnen zu dienen, 
und in Eurzer Zeit waren Beide völlig wieber bergeftellt. 

Beide kamen nach einer glüdlihen Fahrt gefund und 
wohlbehalten in ihrem Vaterlande an, der Spanier zu 
Kadir, der Franpofe zu Bordeaux. 
.. Ihre Trennung war die fchmerzlichfte, aber vermin⸗ 
derte im geringften nicht ihre gegenfeitige Zaͤrtlichkeit. 

Sie blieben die treuften, innigften Breunde bis in den 
Zob, und erfegten, fo lange fie lebten, das Wergnügen 
eines perfönlichen Umganges durch einen liebevollen Brief: 
wechfel. 


Betrachtung bei einem Bache. 


- Murmelnder Bad ! deine unzähligen Krümmungen 
follen mir heute nicht ohne Augen in die Augen fallen. 

Woher kommts doch, daß du deinen Lauf nicht in ge: 
rader Linie fortfegeft? Der erſte kleine Anftoß gab dir 
ohne Zweifel eine unmerkliche ſchraͤge Richtung; diefe ver: 
urſachte an dem gegenfeitigen Ufer einen ſtaͤrkern Stoß, 
und befoͤrderte endlich das unaufhörliche Zickzack, das bu 
in deinem Wege bitbeft. 
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Hüte dich, murmelft du mir alfo gleichfam zu, ver ber 
erſten auch nur geringen Abweichung von dem geraden 
Wege ber Zugenb, 

Ein einziger Fehltritt zieht in der Folge unzählige 
Krümmungen nad) fi, bie endlich gar nicht wieder ins 
Gleiche gebracht werben koͤnnen. 


Henriette 
Eine Kindergefhichte. 


Denriette war ein Heine Mäbdhen von zehn Jah⸗ 
ven, weber vorzuͤglich ſchoͤn, noch von reichen Altern ge- 
boren, aber von fehr zufriedenem und fröhlichen Geifte, 
"und von fehr gutem ‚Herzen. 

Allee Schöne, was in bes lieben Gottes Welt verbrei- 
tet liegt, fah das gute Mädchen als fein Eigenthum ans 
aber Feine Freude war ihm fhmadhaft, die es nicht mit 
irgend einer andern Seele theilen Eonnte, 

Richt weit von ihrem väterlihen Gütdhen — ed war 
auf dem Lande — lebte ein fehr reiher Beamter, ber 
vier Kinder hatte, Das ältefte davon, eine Tochter, war 
ein Jahr älter, und die andern brei, jünger ald ‚Henriette. 

Sie hatte lange davon gehört, daß biefe Kinder zwar 
Alles, was man gewöhnlich zu den Bequemlichleiten bes 
Lebens rechnet, im größten Überfluffe hätten, dabei aber 
fo traurige, verdrießlihe, übellaunige Eleine Gefchöpfe 
wären, baß alle ihre Gefpielen ſich nacdhgerade von ihnen 
entfernt, und felbft verfchiedene Hofmeifter und Hofmeiſte⸗ 
rinnen darum ihren Abſchied genommen hätten. 
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Henriette, die, wie geſagt, ſo gern uͤberall die Freude 
verbreiten mochte, die ſie ſelbſt empfand, und ſo etwas gar 
nicht begreifen konnte, bat ihren Vater ſo inſtaͤndig, ihr 
doch Eingang bei dieſen Kindern zu verſchaffen, daß er ſich 
endlich die Erlaubniß dazu von dem Amtmann ausbat. 

Der Amtmann war ſo ungluͤcklich, ſeit einigen Jahren 
keine Frau mehr zu haben, und ſeine vielen Geſchaͤfte 
hielten ihn ab, ſich um die Erziehung ſeiner Kinder, wie 
er's gern gewollt haͤtte, zu bekuͤmmern. 

Wie traurig war's alſo, daß er, ſo oft er bei der 
Mahlzeit, oder in irgend einer andern muͤßigen Stunde, 
ſich bei ſeinen Kindern zu erholen dachte, nichts als ver⸗ 
drießliche, ſtoͤrrige Geſichter ſah, und nichts als ewige 
Zaͤnkereien hoͤren und ſchlichten mußte! | 

Er fuchte diefem Übel manchmahl durch Geſchenke neuer 
und Eoftbarer Spielfachen abzubelfen; aber zu feinem nod) 
größeren Mißvergnügen wurben biefe die mehrfte Zeit nur 
die Beranlaffung zu neuen Zaͤnkereien. So gewiß ifts, 
daß Eoftbare Sachen Feine Freude gewähren können, wenn 
das ‚Herz nicht ift, wie es fol! 

Er nahm das Anerbieten von Henriettens Vater mit 
Freuden an, theild weil fi alle Gefptelen feiner Kinder 
von feinem Hauſe weggewöhnt, unb theils weil er fon 
von bem Kleinen fröhlichen Mädchen auf der Nachbarſchaft 
gehört hatte, das bei feinem Butterbrote und in feinem 
Roͤckchen von Leinewand fo gluͤcklich war, und feinen Ki: 
tern, und Allen, bie es Eannten, fo viele Freude machte. 

Es war an einem herrlichen Sommerabend, als fie 
zum erflen Mahle hinging. 

Der .Anblid des weiten Hofraums, ber prächtigen 
Gebäube u. f. w., hätte fie ſtutzen machen können, wenn 


74 Kinberbibliothet. 

fie für fo etwas Augen gehabt hättes aber fie eilte nur 
bem Garten zu, wo fie am liebften war, und wo fie bie 
Kinder am erften zu finden dachte. 

Sie irrte fi; alle Viere, zwei Knaben und zwei 
Mädchen, waren in einem großen Saale beifammen, 

Man führte fie hinein, und hier hätte wieder bas An: 
fhauen fo vieler koſtbaren Spielfachen fehs leicht ihre ganze 
Aufmerkſamkeit feffein Eönnen, wenn ihre Seele nicht weit 
ſtaͤrker durch den Anblid der vier kleinen übellaunigen 
Weſen getroffen worden wäre, davon bad ine in biefem, 
das Andere in jenem Winkel faß, das Eine noch weinte, 
das Andere eben. die legten verbrießlichen Worte zwiſchen 
ben Zähnen murmelte — und bie Alle gelb und bleich 

"und mager wie der abgehärmte Reid ausfahn. 

Sie blieb ſtill ſtehen, bis die Älsefte endlich ſich fo 
viel zu faffen vermochte, baß fie fie bei ber Hand nahm, 
und zu ben Andern führte, die fie denn mit fo fchlechter 
Art, als es bei übler Laune immer zu fein pflegt, bewile 
tommten. 

Es gehoͤrte fo viel natuͤrliche Freundlichkeit dazu, ale 
Henriette befaß, um nicht von einer fo übelgeflimmten 
Geſellſchaft angeſteckt zu werben; aber fie faßte fich balb, 
und indem man ihr einen fchönen kleinen vierfigigen 

"Wagen, ber eben vor ber Gartenthär fand, zum Be⸗ 
wundern gewiefen hatte, fagte fie glei mit ihrer gewöhn: 
lichen Lebhaftigkeit: 

„Er ift ſchoͤn; aber warum fegen wir uns nicht hin: 
ein ? 

Ob der Ton, womit fie bies fagte, ſchon fähig war, 

Alles zu beleben und in eine andere Laune zu verfegen, 
weiß ich nicht; genug, bei dem erften Schritte, den ‚Ben: 
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riette that, fprang Jeder aus feinem Winkel und an ben 
Wagen. 

Sobald es indeß and Einfteigen geben follte, fo hieß 
es fhon: D, ih muß fahren! und: Nein, bu haft erſt ge: 
fahren! und: Rein, fo will. ich gar nicht mit babei fein, 
und ähnliche Reden, die man aus dem Munde ungezoge: 
ner Kinder zu hören pflegt. 

Henriette hörte kaum bie erfien Toͤne dieſer übelftimmi: 
gen Mufil, als fie plöglich einfiel: DO, darf ich nicht heute 
der Kührer von allen Vieren fein, da es bad erfte Mahl 
ift, daß ich bier bin? 

Umfonft bat bie Älteſte fie, daß fie ſich bach lieber in ben 
Wagen ſetzen möchte — denn fo viel Gegenhöflichkeit hatte 
Denriettens Anerbieten ſchon bewirkt — fie blieb dabei, dies 
mache ihr mehr Vergnügen, und fie koͤnne ja nachher taufchen. 

Dies gefhah auch, und zwar ohne fonderlichen Banks 
allein es ereignete fi) bald eine Gelegenheit, die Alles 
'verborben haben würbe, wenn Henriettens gute Laune nicht 
auch hier das Gleichgewicht wieber hergeſtellt hätte. 

Der Wagen lief, durch bie Schuld bes jegigen Fuͤh⸗ 
ters, zu nah an eine Hede, und umſchlug. — 

Da lag nun das Eine bier, und ſtreckte die Kleinen 
bloßen Beine aus dem Rode in bie Höhe, das Anbere 
hatte Mund und Nafe voll Sands Alles aber ſchalt und 
brummte mit dem Fuͤhrer, und jeber gab ben leichten 
Schaden, ben er gelitten hatte, für etwas Großes aus, 
damit er nur Recht gu zanken habe, | 

Denriette allein wollte fich tobt lachen über ben An- 
blick, und flatt, daß Feine von den Verbdrießlichen eine 
Dand auöftvedte, um ben Andern zu helfen, fo half fie 
Aller, Einem nad bem Andern, in die Höhe, und bies 
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wirkte denn ſo viel, daß man ſich wenigſtens in etwas 
beſaͤnftigte. 

Was am meiſten zu dieſer Beſchaͤmung beitrug, war, 
daß man, als Alles wieder auf den Beinen war, ſah, daß 
gerade Henriette, die allein gelacht hatte, eine Beule an 
den Kopf bekommen, weil ſie damit an einen Baum ge⸗ 
ſchlagen war. 

Fern aber, daß ſie zugab, daß man ſie viel daruͤber be⸗ 
klage, oder ihr etwas aufzulegen hole, bat ſie, nicht daran 
zu denken, packte Eins nach dem Andern wieder in den 
Wagen, und verſicherte, ſie verlange weiter nichts dafuͤr, 
als daß man ihr noch einmahl erlaube, Fuͤhrerinn zu fein. 

Dies wurde einflimmig von Allen fo lange verftattet, 
bis das Fuhrwerk mit andern Zeitvertreiben abwedhfelte. : 

Und von nun an war Henriette fo in alle ihre Spiele 
verwebt, und hatte ſich ſchon fo viele Kleine Rechte in dem 
Zirkel erworben, daß fie nur fprechen durfte, und es gefchah. 

So gewiß ifts, daß Gutherzigkeit, mit Verſtand und 
und guter Laune begleitet, die Achtung von felbft erhält, 
die man Dem, ber fie forbert, verfagt. . 

Diefer Abend war ber glüdlichfte, ben die Schönau: 
ſchen Kinder (fo hieß ber Amtmann) feit ihrer Mutter 
Tode gehabt hatten. Man trennte ſich ungern, und bat, 
bald wieder zu kommen, 

Da indeß Tugend Fein Werk eines Augenblicks, Tondern 
eine lange Gewohnheit iſt, fo mußte auch Penriette 
noch manche Ruͤckkehr jener eingewurzelten übeln Laune 
bei biefen Kindern mit anfehn. 

Nicht, daß es ihnen durchaus an Butherzigleit, oder 
an Faͤhigkeit fih zu freuen, gefehlt hättes aber bas Un⸗ 
kraut war zu groß geworden, und hatte den guten Samen, 
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aus Mangel einer geſchickten Hand zum Ausgäten, faft 
gänzlich erftickt, 

Eines Abends 'infonberheit, als es fo arg bamit war, 
daß kein Scherz, Fein Spott, Feine gutherzige Bitte etwas 
vermochte, mußte Henriette zu ber Drohung greifen, fie 
wolle fie von Stund an verlafien, und nie wieber in ihre 
Geſellſchaft kommen. 

Ob fie es wirklich Willens war, oder im Stande gewefen 
wäre, es zu halten, weiß ich nichts aber der ernfte Ton, 
womit fie es fagte, und ben fie bisher nit an ihr kann⸗ 
ten, machte fo viel Eindrud auf die Kleinen, daß fie ihre 
Zaͤnkerei für diesmahl aufgaben, und gemeinfchaftlice Sache 
machten, fie von ihrem Vorfage durch Witten und Gelo: 
bungen zurüd zu bringen. 

Sie war ihnen auch wirklih nun einmahl fo nothwen⸗ 
dig und fo unentbehrlich zu ihrem Wergnügen geworben, 
daß. der Tag ihnen wie drei andere lang duͤnkte, an bem 
ſte nicht wenigftens auf ein Stünbchen zu ihnen Fam, 

Damit man fid) aber nicht wundere, wie fie zu ihrem 
Vergnügen fo auf bie Nachbarſchaft gehn konnte, da ſie 

das einzige Kind ihrer AÄltern war, das fie gern um ſich 
hatten, und das fie nicht bloß zum müßigen Spiel erzo⸗ 
gen: fo muß man wiſſen, baß Henriette auch nicht immer 
nur die taͤndelnde Gefpielinn der Schoͤnau's war. 

Dieſes Leben wuͤrde ſie nicht lange dort gefeſſelt haben, 
da fie ſchon von ihrer Mutter zu allerlei kieinen Geſchaͤf⸗ 
ten gewöhnt war, bie ihr eben fo viele Freude machten, 
ats fie ſich und Andern dadurch nuͤtzlich ward. 

Sie konnte ſtricken, ein wenig naͤhen, etwas zeichnen, 
allerlei Sachen artig aus Papier nachſchneiden, kleine un⸗ 
ſchuldige, fröhliche Lieber ſingen, u. dgl. Am allerbereit⸗ 
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einen Schaden hatte, fo ruhte fie nicht, fie mußte es fehen, 
ober wenigftens wiffen, ob fie nicht Etwas beitragen koͤnne, 
es zu lindern. 

Durch biefen Muth und biefe Thaͤtigkeit brachte ſie es 
endlich dahin, daß erſt die AÄlteſte, und hernach "die Klei⸗ 
nen ihrem Beiſpiele folgten. 

So ſehr wirkts, wenn man taͤglich gute Muſter vor ſich hat! 

Mit der Empfindlichkeit gegen Luft und Wetter brachte 
ſie es noch leichter dahin, daß die kleinen Schoͤnau's, die 
ihr nun einmahl in Allem folgten, es ihr auch in dieſem 
Stuͤcke nachthaten. 

Die Folge davon war, daß ſie, ſtatt, daß der Vater 
fonft faſt alle Woche einmahl den Arzt aus ber Stadt ho: 
len laffen mußte, ihn nun fchon in drei Monaten nicht ge: 
braucht hatten; benn Fröhlichkeit und Beſchaͤftigung find 
bie Eoftbarften Arzeneien bes Himmels; unb wohl den 
Kindern, bie bei Zeiten ſich daran gewöhnen ! 

Aud in Anfehung ber Kleidung fogar fingen bie Schoͤ⸗ 
naufchen Kinder nachgerade an, Henriettens einfahe Art 
ber ihrigen vorzuziehn, die fie an dem Genuſſe fo mander 
Bergnügungen geftört hatte. 

Da dies überwunden war, fo hielt fie- auch nichts mehr 
ab, die Hand an manches häusliche Geſchaͤft zu Iegen, wo: 
zu ‚Denriette beſonders große Luft hatte. 

Niemand hatte daran größere Freude, als bie alte 
Haushälterinn des Amtmanns, eine brave tuͤchtige Frau, 
die die Kinder ihres Herrn, bem fie fo treu war, fo gern 


zu nüglien und guten Menſchen gemacht fah, aber nichts 


dazu thun konnte. 
Nunmehr gings an, daß Henriette ſich oft Gemuͤſe 
und bergleihen aus der Küche holen durfte, um es mit 
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den übrigen Kindern auszufrällen ober zu verliefen; ja bie 
Kltefte gewann fogar auch Geſchmack daran, ein Gericht 

oder Getraͤnk, oder Gebacknes in ber Küche machen zu 
lernen, weil fie merkte, daß ber Water es gern mochte, 
ober wenn fie hörte, baß es einem Kranken dienlich wäre. 

Eine ſolche gänzlihe Verwandlung feiner Kinder brachte 
den guten Amtmann endlich dahin, daß er an feine 
Schwiegerinn, eine vortrefflihe Frau, die zehn Meilen 
davon ebenfalls auf dem Lande lebte, ſchrieb. Diefe war 
oft Zeuge von dem garfligen Zon und dem unartigen Be: 
tragen gewefen, welches unter ben Kindern ihres Schwa- 
gers eingerifien war, und ihm und ihr mandye traurige 
Stunde machte; auch hätte fie die Kinder gern zu ſich 
genommen, wenn nicht ihr Gatte, ein Eränkliher Mann, 
der die Ruhe fehr liebte, und berfelben im Schooße fei: 
ner Familie gewohnt war, fich dies allezeit verbeten ge: 
. habt Hätte. 

An diefe ſchrieb er nun, und bat fie infländig, ihn 
doch, fo Lange fie ihren Mann und ihr Haus verlaffen 
£önne, zu befuhen, weil es mit ihr über wichtige An- 
gelegenheiten zu fpredhen habe, 

Diefe gute Frau, die nichts anders vermuthete, als 
daß die Kinder wieber die unglüädliche Urſache diefer Bitte 
wären, und daß vielleiht eine neue Einrichtung bamit 
getroffen werben, ober fie gar aus bem väterlichen Haufe 
weggegeben werben follten, eilte, was fie Tonnte, um - 
hinzulommen, und ftellte fih zum voraus mandyen une 
angenehmen Auftritt vor, dem fie würbe beimohnen 
muͤſſen. 

Auch war ſie in einem Jahre nicht dageweſen, und 
hatte alle Urſache, zu fuͤrchten, daß die Kinder waͤhrend 
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der Zeit in ihren fehlimmen Gewohnheiten nur noch weis 
ter gegangen wären, 

Sie fah mit einer Art von Beklemmung bie Annähe: 
rung des Amthofes, und fuhr mit Zittern auf benfelben 
“hinauf; aber wie groß war ihr Erflaunen und ihre Freude, 
als fie nicht nur den Amtmann in der Mitte feiner vier 
Kinder mit den heiterften Gefihtern ihr entgegentommen 
ſah, fondern da die Lestern auch nicht aufhörten, mit 
Huͤpfen und Springen und Fragen, und einem: «hören 
Sie, liebe Tante!« und, »Fommen Gie ge⸗— 
fhwind, liebfte TZante!l« ba fie fonft nur feier- 
liche Gefichter zu fehen gewohnt war, unb ba biefe Kin: 
ber fonft ſich kaum fo lange zwingen konnten, bis das 
erfte Willlommen vorüber war, um in ihre kleinen ver: 
drießlihen Grunzereien auszubrechen. 

Der Amtmann, der ihr Erſtaunen mit ſtummer Freude 
anſah, ließ ſich nichts merken, ſondern fuͤhrte ſie hinein. 

Hier hatte ſie nun bald Gelegenheit, waͤhrend ihrer 
Unterredungen, zu ſehen, daß Das, was ſie vielleicht im 
erſten Augenblick fuͤr angenommene, voruͤbergehende Hei⸗ 
terkeit gehalten hatte, jetzt wirklicher Ton der Familie 
geworben war, - 

Keine laute Bänkerei, Kein lautes Brummen — Kein, 
das dem Anbern in den Weg trat — Alles Liebe und 
Freude und wechfelfeitiges Bemühen, fi einander zu 
dienen, und Wettſtreit, einander in der Gefchwinbigkeit, 
ed zu thun, zuvorzukommen. 

Tauſendmahl wollte fie mit ber Brage heraus: ob das, 
was fie fehe, auch dauerhaft, obs nicht bloß Werftellung 
fei, Ihre Klugheit aber hielt fle zuruck; fie wollte ſich 
lieber mit eigenen Augen davon Überzeugen. 
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Sie wartete bie Mahlzeit ab. — Alles ging auf dem 
nämlichen Zuße fort. Da war kein Meiftern des Einen 
über das Andere, Fein: laß mid da figen! und: das muß 
ich haben! u. dgl. Sogar fah fie, daß Amalie, fo hieß 
die Ältefte, zumeilen aufftand, und Sachen, die auf dem 
Tiſche fehlten, ungeheißen beforgte. 

Scherz und Heine Zändeleien wechſelten ab. — Mit 
Ungebuld wartete fie, bis ber Zifch aufgehoben war, Nun 
fonnte fie ſich nicht länger halten. 

Bruder, fagte fie mit der Außerften Bewegung, ich 
fann Ihnen nit Tänger meine PVerwunberung bergen. 
Die Verwandelung, bie id in Ihrem Baufe unter Ihren 
Kindern finde, tft mir wie Zauberei! 

Sagen Sie mir, woher entfteht fie? Wer hat fie 
bewirft? Wer ift fo gluͤcklich geweſen, Sie zu einem fo 
beneidenswerthen Vater zu machen? 

Mit Thränen antwortete ber gute Amtmann: Ic 
wußte, liebe Schwefter, welche Freude es Ihnen machen 
wärde, ein Augenzeuge davon zu fein, unb um biefe 
Zreube zu vermehren, verfchwieg ich fie Ihnen, 

Ih weiß, Sie vergeben mir gewiß, baß ich Sie viel- 
Leicht mit unangenehmen Vorftellungen zu mir kommen ließ. — 

Fa, von ganzem Berzen, fagte fie, indem fie die Klei- 
nen, Eind nad dem Andern, an bie Bruft drüdte, und 
das Geſtaͤndniß von ihnen felbft herauslockte, wie ihr 
jegiger Zuſtand den vorigen weit Übertreffe, und mie fehr 
es bei den Kindern felbft ftehe, durch Froͤhlichkeit und 
liebevolles Betragen ihr eigenes ſowol, als das Gluͤck ihrer 
AÄltern zu beförbern, 

Es war der rührendfle Auftritt, den man ſich denen 
kann; Alles weinte — aber vor Freude, 

6* 
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Nur die gute Tante Eonnte nicht länger aushaltenz 
fie mußte wiffen, woher dad Wunderwerk entfianden, wer 
der Urheber davon fei? 

Denn, fagte fie, der ift ber größten Belohnung werth. 

Die froͤhlichen Kinder wollten nun Alle aus Einem 
Munde ihre Heine Wohlthäterinn nennen, als der Vater 
ihnen durch ein Halt! Stillſchweigen auflegte, indem er 
hinzufeste, daß er fie bamit den nädften Tag befannt 
maden wolle, — weil er fürdhtete, daß ein foldyer Auf: 
tritt für heute zu viel Rührenbes für biefe herrliche Seele, 
in Betracht der weiten Reife, die fie gemacht hatte, haben 
möchte. Sie mußte es ſich gefallen Laffen. 

Der Tag ging fchnell unter den fanfteften Empfindun: 
gen hin, und was der guten Tante Aufriedenheit aufs 
höchfte brachte, war, daß fie eine Art von gefchäftiger 
Thätigkeit unter ben Kindern ausgebreitet ſah, davon fie 
vorher in dieſem ‚Haufe nichts gekannt. hatte, 

Jedes wies ein Probeſtuͤck von Eleiner Arbeit; Se- 
des trug davon ein Stüd an fih, und die einfache Art, 
fih zu Eleiden, war nicht der Eleinfte Vortheil, den fie, 
als eine Folge der veränderten Lebensart, unter diefem 
gluͤcklichen Haͤufchen bemerkte. 

Am Abend, da ſie in ihre Schlafkammer kam, wurde 
ſie noch, auf die angenehmſte Art, durch verſchiedene kleine 
Geſchenke von Handarbeiten, Zeichnungen, Inſchriften und 
Blumenkraͤnzen uͤberraſcht, womit die Kinder, unter der 
Anleitung der guten Henriette, der Tante ein heimliches 
Feſt zubereitet hatten. 

Sie legte ſich mit den freudigſten Empfindungen und 
mit Dank gegen die Vorſehung zu Bette, und erwartete, 
nach einigen Stunden ſanften Schlafs, mit Ungeduld den 
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Morgen, der fie mit bem Urheber der zuruͤckgekehrten 
Gluͤckſeligkeit dieſer Familie bekannt machen follte, 

Das erfte Zufammenktommen am andern Morgen zwi: 
fhen ber Frau von ©. (fo hieß die Zante) und ihrem 
Schwager und ben Kindern war lauter Lieblofung und 
Sreube, und nun gings an ein Wiederholen ber geftrigen 
Zorberung, ben Stifter diefer Freude kennen zu lernen. ' 

Der Amtmann hatte Henrietten mit fammt ihren Ältern 
zu Mittag eingeladen; aber da der Vater eben Gefchäfte 
halber nad) ber Stadt war, und die Mutter häuslicher 
Einrichtungen wegen es ſich verbitten mußte, fo kam Hen⸗ 
riette allein, und zwar, wie gewöhnlich, in der Abendſtunde, 
nachdem fie ihre Kleinen Gefchäfte zu Haufe vollendet hatte. 

Die gute Zante war unterdbeß ſchon darauf vorberei- 
fet worden, daß ihr Schwager fein Gluͤck dem einzigen 
Beifpiele eines Eleinen muntern, wohlgezogenen, fleißigen 
Mädchens zu verdanken habe, welches die Vorſehung feibft 
zu ihm geführt zu haben fchien, um feine Kinder noch 
eben zu rechter Zeit auf einen guten Weg zu bringen. 

Sie Eonnte den Augenblid kaum erwarten, ehe das 
Mädchen Fam. 

Endlich fah fie das Heine heitre Sefchöpf, in feinem 
weißen leinenen Kleidchen unb mit einem Strohhut, ohne 
alle andere Zierrathen , als eine frifche Rofe, daher hüpfen; 
fie ſah fie kaum mit befcheidener, freundlicher Miene und 
langfamer geworbenem Schritte auf fi zulommen, fo 
hatte fie fie fhon in ihren Armen, und erdruͤckte ſie faſt 
mit ihren Kuͤſſen. 

Gott ſegne dich, gutes, liebes Maͤdchen! rief ſie zu 
wiederholten Mahlen aus, Gott ſegne dich, daß du die 
Freude dieſes Hauſes wieder hergeſtellt haſt! kuͤßte ſie 
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bann wieber, und bie heilen Freudenthraͤnen liefen ihr 
babei die Wangen herunter. 

Denriette, die nicht wußte, was die gute Zante mit 
allen biefen Lieblofungen fagen wollte, weil fie ſich bei 
Dem, was mit den Schönaufhen Kindern vorgegangen 
war, nie ein Verdienſt beigemefien hatte, und feinen an- 
dern Lohn Fannte, als die Freude, die man einerntet, 
wenn man fie Andern macht, gerieth in Berlegenheit, kam 
auch nicht eher heraus, als bis die gute Tante, bie biefes 
merkte, fie wieber ihrem unfchulbsoollen fröhlichen Gange 
mit ihren Gefpielen überließ, 

Hier nahm fie bald ihre eigenthümliche heitere Ruhe 
und lebhafte Gefchäftigkeit wieder an, und bewies mehr, 
als Alles, was der Tante vorhin von ihr befchrieben war, 
durch welche Künfte fie dieſe gänzliche Werwanblung bei 
ihren Schwefterlindern zumege gebradt, nämlich durch 
- gute Laune und Beifpiel, welches mehr ift, als alle 
Lehren. 

Die gute Frau konnte ſich nicht fatt daran fehn und 
hören, wie fie mit der größten Lebhaftigleit überall be⸗ 
obachtete, wo fie etwas zum Dienfl der Andern thun 
konnte; wie fie mit einem einzigen Scherze, mit einem 
einzigen Lächeln die Freude um ſich ber verbreitete, und 
Alles mit einer gleich = lebendigen warmen G@efälligkeit an: 
ſteckte. 

Wie bedauerte ſie, daß ſie nicht mehr, als dieſen 
Einen Tag, Zeuge davon fein konntez denn den andern 
Tag mußte fie ſchon in allee Frühe wieder fort. 

Einige Zeit vor dem Abſchiednehmen verfuchte fie es 
nunmehr, die Kleine mit einem Geſchenke zu überrafchen, 
davon fie gewiß glaubte, baß es ihr gefallen würbe.- 
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Denriette ſah das Geſchenk mit beſcheidenem Wohl: 
gefallen an, denn ſie war gar nicht gleichguͤltig gegen 
huͤbſche Sachen; aber es anzunehmen — nein! dazu waren 
keine überredungen in ber Welt fähig, fie zu bewegen, 
vermuthlich weil ber Wille ihrer Altern ihr ein heiliges 
Geſetz war. 

Die gute Frau ſah nun wol ein, daß ein Kind bie: 
fer Art auf feine eigene Weife behandelt und belohnt fein 
muͤſſe. Sie drang nicht weiter in fie, fondern nahm ihre 
Klugheit zu Hülfe, um auf die Spur zu kommen; wie fie 
irgend etwas für fie thun Eönne, das ihr angenehm fei. 

Sie ließ fih mit ihr in eine Unterredung ein, Sie 
mußte ihr von ihren Ältern erzählen, und als fie hörte, 
daß ihr Water, feiner fchwächlihen Geſundheit halber, 
aus der Stadt aufs Land gezogen fei, erkundigte fie fich 
. genau nad der Wefchaffenheit feiner Kraͤnklichkeit. 

Sie fand bald, daß fie von einer ſolchen Art war, 
daß ihm das Recten dienlich fein könnte: 

Er follte fleißig reiten „fagte bie brave Frau von ©..... 

Ja, antwortete Henriette, das haben ihm fchon Viele 
gerathen. 

Und warum thut er’s denn nicht? fragte bie Frau 
von G..... 

Weil er kein Geld dazu hat, antwortete Henriette mit - 
unbefangener Offenherzigkeit; denn fie hatte nie gehört, 
daß ihr Vater ſich Ihämte, zu geftehen, baß er nicht reich 
“ fei, ober baß ber bloße Reichthum ein Werbienft wäre. 

Die Frau von G..... nahm ben Wink mit Freuden 
an, that aber, als bächte fie nichts dabei, und lenkte bie 
- Unterredbung fo unmerklich auf anbere- Dinge, daß Gen: 
riette in ihrer Freöhlichleit nichts gewahr ward. 





88 Kinderbibliothek. 

Die ganze übrige Zeit enthielt die Frau von ©. .... 
ſich gefliffentlich aller Ausbruͤche von zärtlidher Erkenntlich⸗ 
keit‘ gegen „Henrietten,, und felbft beim Abfihiede von ihr 
gab fie ihr bloß einen flummen Kuß, weil fie fih fon 
zum voraus durch ben Gedanken fchables hielt, baß fie - 
ihrem Herzen nun auf eine beffere Art Luft machen könne. 

Sie reifte den andern Morgen früh unter taufend 
Sreubenthränen ab, und das Bild Defien, was fie in dem 
Schoͤnauſchen Haufe gefehn, noch mehr aber ihr Vorſatz 
fammt den Folgen, bie fie fi davon verſprach, verkuͤrz⸗ 
ten ihren Ruͤckweg. 

Sie nahm jedoch beim Abſteigen in ihrem Hauſe erſt 
noch eine etwas ernſthafte Miene an, als ob ihre Reiſe 
nicht gluͤcklicher, als ſonſt, geweſen ſei. 

Ja, fie drang ſogar, um die überraſchung zu ver 
größern, von neuen in ihren Dann, daß er ihr doch er: 
lauben möchte, die Schönaufchen-Kinder zu fi zu nehmen, 
und nun, als diefer bereits anfing zu wanken, änderte 
fie plöglih den Zon, und fagte mit ber froheften Be- 
wegung: 

Nein, lieber Mann, Gottlob! es ift unnöthig. Die 
Borfehung hat umferm Schwager einen Engel gefickt, 
der und aller unferer Sorgen überhoben, und ihn zu dem 
gtüdlichften Water gemacht hat, 

Sie erzählte hierauf nicht nur ihrem anne, fondern 
auch ihren Kindern, auf welche Art Henriette, durch ihr 
tägliches Beifpiel von gutherziger Froͤhlichkeit, Fleiß und 
Dienftfertigkeit, diefe Verwandlung allmählig zu Stande 
gebracht habes und biefe wohlgezogenen Kinder hatten fo 
fehr ihre Freude daran, daß fie mit Ungebuld ſchon bie 
Tage zu zählen anfingen, nad) deren Verlauf ihre Mutter 
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ihnen verſprach, daß fie das Schönaufhe Haus und Hen⸗ 
rietten befuchen follten, 

Als fie mit ihrem Manne allein war, theilte fie ihm 
endlich ihren Vorſatz in Anfehung Henriettens Water mit, 
und ed dünfte dem guten Manne, der fo wohlhabend als 
wohlthätig war, eine Kleinigkeit, zu einem foldhen Enb- 
zwede ein Pferd wegzuſchenken. 

Nur wollte er durchaus, daß es dasjenige fein follte, wo⸗ 
von er felbft in Anfehung feiner Gefundheit manchen Dienft 
gehabt, und das fo fanft als fiher auf den Füßen war. 

Sept kam es bloß darauf an, das Pferb an feinen 
Mann zu bringen, ohne baß es Gefahr lief, wieder zu: 
ruͤckgeſchickt zu werben, 

Zum Gluͤck wußte kein Menſch um das Geheimniß, 
auch nicht einmahl ber Schwager; denn fo pflegte es bie 
kluge Frau von G. gern zu halten, wenn fie eine Sadye 
unter Händen hatte, die mit Vorſicht behandelt werben. 
mußte, baß fie fie ganz allein für fich betrieb. 

Sie ließ nunmehr noch einige Zeit verftreichen, ver: 
abrebete es alsdann mit einem Freunde, das beftimmte 
Pferd, als ob es vertaufcht werden follte, mit nady der 
Stabt zu nehmen, und es von ba burd) unbefannte Hände 
an Henriettens Water zu überliefern, wobei die Anmwei- 
fung der Futterung an einen gewiffen Bauer im Lande 
zugleich mit erfolgte. 

Die Lleinen Schönau’s hatten nunmehr, nach der %6- 
reife ber Tante, fon wieder eine Zeit lang in der gluͤck⸗ 
lichſten Eintraht mit ihrer muntern Rachbarinn .gelebt, 
und waren fo feft im Guten geworden, baß es ihnen nichts 
mebr Eoftete, die größten Gefälligleiten gegen Andere zu 
haben, und Alles um ſich her vergnügt zu madıen. 
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Sie befuchten nun oft Henrietten, um von ihrer Mut: 
ter in wirthfchaftlichen Arbeiten und ſonſt was Ruͤtliches 
zu lernen. 

Auch hatte der Amtmann nun ſeit einiger Zeit e einen 
wadern ‚Hofmeifter, der den beiden Knaben nicht nur, 
fondern aud den Mädchen in mandyen guten Sachen Uns 
terricht gab, und es gern fah, wenn Henriette zuweilen 
mit Antheil daran nahm. 

Eines Abends, als die Kinder fie hiezu nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit erwarteten, Fam fie früher und außer Athem auf 
den Hof gelaufen, nahm die ältefle Schönau allein, und 
Eagte ihr mit ängfllidher Seberbe, daß ihrem Vater von 
unbefannter Hand ein Pferb geſchenkt worden, baß biefes 
ganz gewiß von ber Frau von G. komme, baß fie folches 
durch ihre Unbefonnenheit verurfadht habe, und daß, wenn 
ihre Vater nur irgend auf bie Spur kaͤme, baß fie es ver- 
anlaßt habe, fie gewiß fei, daß er böfe auf fie werben 
und es zuruͤckſchicken merbe. 

Sie irrte fih nit; denn fo leicht es dieſem Manne 
ward, fich mit Wenigem zu begnügen, und Das zu ent: 
behren, wozu fein Vermögen nicht hinreichte, fo unerträg- 
ih war ihm jeder Schein einer Betteleiz unb er würde 
nie zu bewegen gewefen fein, biefes, obgleich in der reins 
ften Abficht ihm gemachte Geſchenk anzunehmen, wenn er 
gewußt hätte, wem er es zurüdigeben follte, 

Zum guten Glüd aber Eonnte er auf Feine Weife bin: 
ter da8 Geheimniß kommen, benn der Amtmann, an ben 
er fi zuerft wandte, war fo ummwiffend, ale er felbft, 
und machte ſich folglich fo rein von allem Verdachte, daß 
er ber Geber ſei, daß auch keine Spur eines Zweifels 
uͤbrig bleiben konnte. 
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Dazu kam ber Umftand, daß Henriettene Water gerade 
vor einiger Zeit einem reichen burchreifenden Fremden eis 
nen fehr großen Dienft geleiftet hatte, und auf biefen arg: 
wohnte. er nunmehr für’ erfte. 

Nun konnte er nichts weiter dabei thun, ale ſich des 
Geſchenks als einer Sache bedienen, die ihm wenigſtens 
nicht mit Unrecht zukam, wenn er ſie gleich weder ge⸗ 
wuͤnſcht, noch verlangt hatte. 

Er that es, und zwar mit ſo gluͤcklichem Erfolge in An⸗ 
ſehung ſeiner Geſundheit, daß er von einem hagern, keu⸗ 
chenden, der Auszehrung aͤhnlichen Schatten, nach einigen 
Monaten ſchon anfing, eine weit friſchere Geſtalt und 
Farbe zu gewinnen, und nichts mehr von feiner alten Suͤch⸗ 
telei zu fühlen, die ihm fo manche trübe Stunde gemacht 
hatte. 

Henriette, die mit ber älteften Schönau abereingekom⸗ 
men war, nichts zu entdecken, ſah dieſes von fern mit der 
innigſten Freude zwar, aber immer auch mit einer Art 
von Beklemmung an, wenn ſie dachte, daß ihr Vater doch 
einmahl hinter das Geheimniß kommen moͤchte. 

Endlich, als er einſt fo recht erquickt von einem ge: 
thanen Ritte zu Hauſe kam, ſich ſo recht warm und herzlich 
in Dank gegen die Vorſehung ergoß, die ihm durch ein ſo 
unerwartetes Geſchenk zur Geſundheit verholfen, und ſo 
recht ſehnlich wuͤnſchte, daß ihm Gott doch noch die Freude 
goͤnnen moͤchte, ſeinem Wohlthaͤter dafuͤr zu danken, da 
konnte ſich die geruͤhrte Henriette nicht laͤnger halten. 

Sie fiel ihrem Vater mit lautem Schluchzen um den 
Hals, und geſtand ihm Alles. 

Der erftaunte Vater warb betroffen, und feine erften 
Empfindungen waren mehr Unwille, ald Dank gegen Henriette, 
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Als diefe ihm aber mit ber reinften Unſchuld verficherte, 
baß fie nicht auf bie entferntefte Weife Gelegenheit dazu 
habe geben wollen, noch auf den Verdacht habe kommen 
koͤnnen, daß die Frau von G. ihre Fragen aus folder 
Abſicht thue, und ihn mit taufend Thraͤnen bat, ihr doch 
nicht böfe zu fein: fo war er innigft gerührt, zumahl da - 
feine Frau ihn mit ihrer gewöhnlichen fanften Art erin- 
nerte, baß er bedenken möge, daß er biefem Geſchenke 
feine wiebererhaltene Gefundheit zu verbanfen habe. 

Du haft Recht, meine Liebe, fagte er barauf; es würde 
- Undant gegen die Vorfehung fein, wenn ich mir ein Ge: 
ſchenk zur Qual machte, das Tie mir augenfcheinlih zur 
Wohlthat beftimmt hat. 

Er umarmte alsdann Henrietten, und fagte zu ihr: 
Sei ruhig, mein Kind; du weißt, daß ich Alles eher er- 
trage, als eine Wohlthat, die ih nicht zu erwiebern in 
Stande binz aber ich bin doch nicht ungehalten auf dich, 

Seine erſte Bewegung trieb ihn nun wieder zu dem 
Amtmann Hin, der von ber Nachricht Deffen, was feine 
brave Schwiegerinn gethan hatte, eben fo überrafcht, als 
erfreut war. | 

Um feinen Dank abzutragen, verwies er ihn auf bie 
Ankunft der Frau von G., die er mit ihrer ganzen Fa- 
milie in den erften Tagen ber naͤchſten Woche erwartete. 

Sie kam auch wirklich; flatt aber den Dank von Hen⸗ 
riettens Vater anzunehmen, nahm fie ihn allein, und be⸗ 
fchrieb ihm umſtaͤndlich, wie feine Tochter, durch ihr täg- 
liches Beifpiel, ihren Fleiß, ihre muntere Gefchäftigkeit, 
fröhliche Laune und gutherzige Gefaͤlligkeit, alle die Gluͤck⸗ 
feligfeit gefchaffen habe, wovon er nun felbft ein Zeuge 
in dem Schönaufchen ‚Haufe fei. 
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"Sie that das mit einer folden Wahrhaftigkeit und von 

alter Schmeidyelei entfernten Menſchenkunde, daß ber ge: 

rührte Vater fi) nicht ermehren Eonnte, ſich feines Kin: 

des, als bes größten Schages, zu freuen, womit die Vor⸗ 
fehung gute Ältern nur immer belohnen kann. 

Zugleich unterließ er nicht, dem Beifpiele feiner würdigen 
Gattinn das größte Verbienft bei der Bildung biefer Tochter 
zuzufchreiben, die keine Sorgfalt gefpart habe, um fie vor 
böfen Eindrüden zu bewahren, und ihre Seele zum Guten, 
vor Allem aber zu einem fröhlichen Muthe zu gewöhnen, 
der die Quelle fo vieler Freuden für uns und Andre ift. 

Diefe drei glüdlihen Häufer gaben fi von nun an 
auf das freundfchaftlihfte die Hand, um ihr eigned und 
ihrer Nebenmenfhen Wohl thätigft zu befördern, und fo 
ward ein Kleines Mäbchen, wie Henriette, durch gutes 
Betragen, Wohlmollen und damit verknüpfte ‚Heiterkeit 
der Seele, die Beförderinn nit nur bed Gluͤcks ihres 
eignen, Hauſes, fondern aud einer fremden Familie, 


Ein abermahliges Beifpiel, 


wie nöthig es ift, feinen Körper und feinen Geift 
gegen künftige unausbleibfihe Widerwaͤrtigkeiten des 
Lebens Thon in der Tugend abzuhätten. 


Da die Herren Banks und Solander auf ihrer 
Reiſe um die Welt in die Gegend des Feuerlandes ge- 
kommen waren, welches bekanntlich unter Amerika liegt, fo 
empfanden fie großes Verlangen, ans Land zu: geben, um 
die Befchaffenheit beffelben zu unterſuchen. Der Schiffs⸗ 
führer, Cook, ließ ihnen alfo ein Boot quöfegen, und 
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darin fuhren ſi ſie denn, in Geſellſchaft des Schifarztes und 
des Sternforſchers, nebſt einigen Bedienten und Boote: 
leuten, nach der Küfte. 

Hier fliegen fie aus und gingen Tandeinwärts, in ber 
Abfiht, gegen Abend zuräcdzufehren und wieder an Bord 
zu gehen. Das Wetter war zu biefer Eleinen Wander: 
fhaft recht erwuͤnſcht; auch war ed bazumahl "gerade 
mitten im Sommer, indem ber 21fte unſers Wintermonats 
in biefer Himmelsgegend ber längfte Tag if. 

Nachdem fie eine Zeit lang gegangen waren, geriethen - 
fie in eine fumpfige Gegend, die mit niedrigem Birkenge- 
ſtraͤuch bedeckt war. Über biefes mußte man hinwegfteigen, 
und ſich bie Unbequemlichfeit gefallen Laffen, faft bei jedem 
Schritte bis an bie Knöchel in ben Moraft zu finken. 

Die Mähfeligkeiten biefer Reife wurden noch vergrö: 
Bert, da der Himmel ſich plöglid) mit Wolken überzog, 
und das Wetter nun auf einmahl Ealt und trübe mwurbe. 
Ein recht fchneidender Wind fing an zu wehen; endlich 
erfolgte Schnee, und nun war der Sommer auf einmahl 
in ben rauhbeflen Winter verwanbelt. 

Die Reifegefährten munterten fich wechfelfeitig einander 
auf, und drangen unermübet immer weiter vor, Sie hat: 
“ten aber kaum zwei Drittheile der Sumpfgegend zurüd: 
gelegt, als ſchon Einer von ihnen, Herrn Banks Zeichner, 
ohnmaͤchtig niederfiel. Man zündete ein Feuer an, und 
ließ ihn nebft einigen andern Entlräfteten dabei zurüd. 

Die Übrigen erreichten endlich eine Anhöhe, wo die 
beiden Naturforfcher durch die Entbelung mannichfaltiger 
Kräuter für die uͤberſtandenen Beſchwerllchkeiten einiger» 
maßen ſchadlos gehalten wurben. 

Der Schnee hatte ſich indeffen vermehrt, Die Kälte war 
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heftiger geworben, und es war nun fchon fo fpät am Tage, 
daß man ed ganz unmöglich fand, vor bem naͤchſten Morgen 
nach dem Schiffe wieder zuruͤckzukehren. Aber auf einem 
ſolchen Gebirge, in einer fo rauhen Himmelsgegend eine 
Nacht hinzubringen, war entſetzlich; und doch war ba kein 
anderer Rath. 

Man ſchickte baher nad) Denen, bie beim Feuer gelaffen 
waren, zuräd, um fie, wo möglid, auch auf ben Berg zu 
bringen, von wannen fie fi) dann fämmtlich in den Wald 
begeben, allba eine Hütte bauen und barin übernachten wollten. 

Abends um 8 Uhr war bie Gefellichaft am beftimmten 
Plage beifammen, und trat nunmehr ben Weg nad bem 
nächften Ihale an. Herr Solander befhwor feine Ge: 
führten, fi) doc ja in beflänbiger Bewegung zu erhalten, 
und fi des Sclafs zu erwehren, fo-groß auch immer 
die Verfuhung dazu fein möchte; benn, fügte er hinzu, 
wer fich niederfeßt, ber fchläft ein, und wer einſchlaͤft, ber 
wird nicht wieder erwachen. 

Herr Banks nahm es über fi, ben Nachtrab zu führen. 
Allein nody ehe man bad Gebuͤſch erreicht hatte, nahm bie 
Kälte dermaßen zu, daß ber Doktor Solander felbft die Nei: 
gung zum Schlafe, vor der er die Andern gewarnt hatte, 
ganz unwiderſtehlich fand, Gr befand darauf, daß man ihm 
erlauben folle, ſich nieberzulegen. Wergebens bat und er: 
mahnte ihn Herr Banks; er legte fich in ben Schnee, und man 
hatte alle Mühe von ber Welt, ihn vom Schlafe abzuhalten. 

Einer von ‚Herrn Banks Bebienten fing an, diefelbe 
Ermattung zu fühlen. Herr Banks ſchickte daher finf 
Perfonen von ber Gefellichaft voraus, um an bem erften 
bem beften Orte ein Feuer anzulegen; er ſelbſt blieb bei 
ben beiden Gntäräfteten zurück. 
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Enblid brachte man biefe wieder auf die Füße; aber 
ehe fie. das fumpfige Birkengebuͤſch zurüdgelegt hatten, 
betheuerten fie aufö neue, daß es ihnen nun fchlechterdings 
unmöglich fei, weiter zu gehen. Alle Vorftellungen und 
alle Bitten waren vergebens. Weder Herr Banks, noch 
feine Gehülfen waren im Stande, fie fostzutragen, man 
mußte fie daher Beide nieberfisen laſſen. Es dauerte 
nicht zwei Minuten, jo waren Beibe in einen tiefen Schlaf 
verfallen. 

Da inbeffen Einige von dem Vortrabe mit ber ange: 
nehmen Nachricht zurücdkamen, daß in einer Entfernung 
von ein paar hundert Schritten ein Feuer angemadt fei, 
fo gelang eö dem Herrn Banks, den Doktor Solander zu 
ermnntern, der aber, ungeachtet er nur erft feit fünf Mi⸗ 
nuten eingefchlafen war, fchon den Gebrauch der Sliebmaßen 
verloren hatte. Seine Muskeln waren bermaßen einge: 
ſchrumpft, daß ihm die Schuhe von den Füßen fielen. Der 
Bediente hingegen war ganz und gar nicht zu ermuntern. 

Herr Banks ließ daher feinen andern ſchwarzen Be⸗ 
dienten, nebft einem Matrofen, welche Beibe am wenigften 
gelitten zu haben fchienen, bei ihm, und verfprad), fie ab: 
loͤſen zu laffen, ſobald zwei Andere von ber Geſellſchaft 
fih ein wenig würben erwärmt haben. 

Dies gefhahz allein nach einer halben Stunde kamen 
die ausgeſandten Männer allein zuräd, unb berichteten, 
daß fie die ganze Gegend buckhfudht; aber weder ben 
Schlafenden, noch feine ‚beiden. Geſellſchafter gefunden hät- 
ten. Dies verurfachte eine allgemeine Betruͤbniß. 

Here Banks, welcher dieſem Vorfalle nachfann, ver: 
mißte eine Flafche mit Rum, und vermuthete, daß die zwei 
zuruͤckgelaſſenen Männer vielleicht verſucht haben möchten, 
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den Schlafenden bamit. zu ermuntern, und, ba fie vielleicht 
felbft zu viel davon getrunken, fortgetaumelt wären, obue 
bie ihnen verfprochenen Wegweiſer zu erwarten, 

Zu noch größerem Unglüde fing es von neuen an, noch 
beftiger zu fehneien, und man mußte daher alle Hoffnung 
aufgeben, die armen Verirrten jemahls lebendig wiederzu: 
fehen. Gleihwohl hörte man, zur großen Freude ber gan- 
zen Geſellſchaft, gegen zwölf Uhr in einiger Entfernung 
rufen. Man lief augenbliditich hin, und fand den Matroſen, 
welcher kraftlos daherſchwankte, und ſogleich zum Feuer 
gebraht wurde. 

Herr Banks ging weiter, um auch bie beiben Anbern 


aufzufuchen. Gr fand fie endlih auch, aber in ber kloaͤg⸗ 


lichſten Verfaſſung. Der Eine fland zwar noch auf ben 
Füßen, war aber unvermögend, einen Schritt zu thun; 
ber Andere hingegen lag auf dem Boden, und war u 
empfindlich wie ein Stein, 

Die vereinigten Kräfte der ganzen Geſellſchaft reichten 
nicht zu, fie-fortzufpleppen. Dan fuchte darauf, an dem 
Ortte, wo fie waren, ein Feuer anzuzuͤnden; aber auch biefes 
konnte, des gefallenen und noch immer fallenden Schnees 
wegen, aller erfinnlihen Mühe, welche man ſich gab, un 
geachtet, nicht zu Stande gebracht werben. 

Man fah fi daher in der traurigen Nothwendigfeit, 
diefe Ungluͤcklichen ihrem Schickſale zu überlaffen, machte 
ihnen ein Lager von Zweigen, bebedite fie mit andern Zwei: 
gen, und verfügte fi) wieder nach dem Walde zuruͤck. 

Während dieſer Beſchaͤftigung fingen Einige von ihnen 
auch an, fuͤhllos zu werben, unb man kannte fie mit. ge 
nouer Noth kaum zum Feuer fchleppen, Die .ganze Nacht 
wurbe in einem Zuſtande hingebracht, welchen bas Ber: 
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gangene, dad Gegemwärtige und das Zukuͤnftige gleich ent- 
feglih. machten. Die zwei Zurüdkgebliebenen mußte man 
für fo gut, als todt halten; ein Theil der Übrigen war 
krank und ohnmaͤchtig, und von Lebensmitteln hatte man 
nichts, als einen einzigen Geier, der während ber Reife 
serhoffen wer, 

Endlich brady der Tag an. Rund umher war nichts 
ale Schnee zu fehen, Die Kälte war noch eben fo ftrenge, 
und der Wind noch eben fo ſchneidend, als zuvor, Es 
war ihnen daher unmödglid, ben Ruͤckweg anjutretem, 

Man fehickte Einige ab, um ſich nad) den im Gefträude 
zuruͤckgebliebenen Unglüdlichen umzufehen., Diefe Tehrten 
- aber bald mit ber traurigen Botfchaft zuruͤck, daß fletodt ſeien. 

Da der Hunger nunmehr anfing, ber Gefellfehaft be 
fehmerlich zu fallen, fo zog man dem gefhoffenen Geier 
bie Haut ab, zerlegte ihn in zehn heile, und Jedermann 
bereitete feinen Antheil felber zu, wie es ibm betiebte. 

Nachdem Jeder feinen ſchmalen Biſſen verzehrt: hatte, 
wagten fie es, ihre Ruͤckreiſe anzutreten, Ss gluͤckte ih: 
nen, ſich burchzuarbeiten. Sobald fie an Bord kamen, 
mwänfchten fie ſich gegenfeitig Gluͤck, mit einer Freude, 
welche keiner Befchreibing faͤhig iſt. 


2 


Die wohlthaͤtige Mummerei _ (Masquerade). 


Auf einer Mummerei in Hannover fand ſich eine Larve 
ein, bie wie ein Kappenmoͤnch ober Kapuziner gekleidet war. 

Dieſer verkleidete Mann ging an ſeinem weißen Stabe 
gebuͤckt einher, iind trug :eine blecherne Büchfe, an welcher 
unten ein weißer Beutel befeftiget war, und an beren 
Seite ein Zettel hing, worauf folgende Worte landen: 
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»Gedenket bei eurer Freude an eine vor wenigen Ta⸗ 
gen durch den Zod ihres Mannes in bas tieffle Elend 
gerathene kranke Wöchnerinn, fünf unmänbige Kinder, 
nebft einer alten Großmutter. Diefe erflehen euren 
Beiftand. « 

Nicht allein die meiften Vermummten flediten reichlich 
in die Buͤchſe, ſondern man bewilligte dem Mönche auch 
alles Geld, welches den Abend von den Zufchauern auf 
der Galerie eingenommen wurde, unb bie ganze Summe 
belief fich überhaupt auf 112 Rthlr. O Er. 

Auf der nächften ähnlichen Luſtbarkeit erfchien derſelbe 
Moͤnch abermahls, nachdem er kurz vor ſeiner Ankunft 
folgende Verſe in dem Saͤale hatte anſchlagen laſſen: 

Ich goß es in der Witwe Schooß; 

Die erſte Freudenthraͤne floß 

Auf ihren Saͤugling hin. 

Seht, Freunde, euer Meiſterſtuͤck! 
Vollendet's heute — Bottes Bid 
kacht Beifall auf euch Hin. 

Er fammelte wieber, ſchenkte den Damen ausgefchniste 
Bilderhen, und einigen Herren vom Adel börnerne Do: 
fen, und an biefem Abend erhielt er, ohne die Einnahme 
der Galerie, 138 Rthir. 3 Gr. 3 Pf. Kaſſengeld. 

GSie koͤnnen leicht denken, fchreibt ein Mann, welcher 
dem Auftritte beigemohnt hatte, daß Niemand begieriger 
war, als ich, den Menfchenfreund, der durch biefe gute That 
die Zhränen einer armen verlaffenen Witwe, abmiſchte, 
perfönlic, kennen zu lernen, und dieſes gekang mir auch am 
folgenden Zage durch die Vermittlung eines Freundes. 

' Der Kapuziner iſt ein hieſtger wohlhabender Katıfmann, 
Namens Breuner. Die Witwe, für bie er gefammelt 
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Hat, und die er weiter gar nicht kennt, als daß fie ihn, 
nad ihred Mannes Tode, um ein kleines Almoſen erfuchen 
ließ, heißt Bergheim, . 

Ihr Mann war ein veicher Handelsmann, wurde aber 
durch böfe Geſellſchaften verführt, begegnete feiner recht⸗ 
ſchaffenen Frau Außerit ſchlecht, brachte fein eigenes und 
ihr Bermögen duch, und ſtarb einige Sage por der Mum⸗ 
merei in der größten Dürftigleit. Wie er Taum eine 
Stunde tobt war, Fam feine hälflofe Witwe nieder, und 
ihr Elend wurbe dadurch doppelt ſchwer. Mitleibige See: 
len ließen ihren Mann beerdigen, und verforgten fie mit 
alten Nothwendigkeiten. 

Damit ihr nun aber bie gefammelte Summe, die noch 
immer durch anfehnliche Beiträge vermehrt wurbe, auch 
zum bleibenden Nugen gereichen möchte, fo wandte Breu: 
ner fie folgendermaßen an, 

Er miethete ihr eine Wohnung, ließ ihre darin einen 
kleinen Kramlaben anlegen, unb Taufte ihr für eine ge- 
wiffe Summe allerhand zu verfaufende Sachen. 

Ein ganzes Jahr lang übernahm er die Auffiht über 
isren Handel. Alle Monate mußte fie ihm Rechnung von 
ihrer Einnahme und Ausgabe ablegen, Die verkauften 
Waaren wurben ihr fürs erſte wieder angefchafft, und fo 
lange, bis ihr Handel recht in Gange war, bekam fie woͤ⸗ 
chentlich ein Gewiſſes zu ihrem Unterhalte, Dad übrige 
Belb wurbe auf Zinfen gegeben. . 

Wie leicht ift es nicht, eine ungluͤckliche Familie zu be⸗ 
gluͤcken, wenn wir nur jebe günftige Gelegenheit ergreifen 
wollten, und eö nicht an unjeem Wollen fehlen ließen! 

Um allen Tadel zu verhüten, fragte Herr Breuner, 
den Sag vor ber Mummerei, bie bortige Fatholifche Geiſt⸗ 
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lichkeit, ob ein. Kapuziner an Öffentlichen Orten ohne An⸗ 
ftoß erfcheinen bürfe? 

Sie fagten Ale ja, aber nit bei Mummereien. Er 
fagte hierauf, das fei gerade der Ball, und entbedte ih: 
nen feine Abfiht. Der eine Beiftlihe ermwieberte: das ift 
edel, das thun Sie; geräth in Begeifterung, reißt feinen 
fhönen Roſenkranz vom Arme, giebt ihn Herrn Breuner, 
und fagt: da, Freund, den gebrauden Sie! 

Aber eine noch viel eblere That bei biefer Gelegenheit, 
die auch bekannt "zu werden verbient, ift folgende: Als 
die Witwe Bergheim niebergefommen if, unb für fi 
und bie Ihrigen keinen Biffen zu effen bat, ſchickt fie in 
ihrer größten Noth zu einer armen Prau, bie fi) ihren 
fümmerlichen Unterhalt mit Kaufgarnfpinnen verdient. 

Die arme Frau hatte eben 4 Gr. für Spinnlohn er: 
halten, und ift in Begriff, fih Flachs und Brot bafür zu 
kaufen. Aber wie die Bergheim fhidt, hungert fie felbft 
lieber, und giebt ihr die 4 Gr. 

Diefe edle Frau erhielt, zur Belohnung ihrer fhönen 
That, die Einnahme von einem ber folgenden Abenbe, 
welche gleichfalls fehr betraͤchtlich war. 

— 


Die Katzen und der Hausherr. 


Thier und Menſchen ſchliefen feſte, 
Selbſt der Hausprophete *) ſchwieg, 

Als ein Schwarm geſchwänzter @äfte **) 
Bon den nächſten Dächern flieg. 





*) Der Hahn. Er wirb fo genannt, weil ber Landmann aus 
feinem Krähen zuweilen auf eine bevorfiehenbe Veränderung 
FAN meiterd fließt, 
| en. 
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In dem Borfaal eines Reichen 
Stimmten fie ihr Liedchen an, 
So ein Med, dag Stein erweihen, - . 
Menfchen vafend machen Tann. 


Hinz, des Murners Schwiegervater, 
Schlug den Takt erbärmlid) ſchön, 
und zwei abgelebte Kater 
Quälten ſich, ihm beizuſtehn. 


Endlich tanzen alle Katzen, 
Poltern, lärmen, daß es kracht, 
Ziſchen, heulen, ſprudeln, kratzen, 
Bis der Here im Haus erwacht. 


Diefer fpringt mit einem Prügel 
In dem finftern Saal herum, 
Schlägt um fi, zerftößt dem Spiegel. - 
Wirft ein Dusend Schaalen um, 


Stotpert endlich Über Späne, 
Stürzt im Ballen auf die Uhr, 
Und zerbricht zwei Reihen Zähne: 
Blinder Eifer ſchadet nur. 





Der Vater umd die drei Söhne. 


Von Jahren alt, an Gütern reich, 
Theilt' einft ein Water fein Vermögen 
Und den mit Müh erworbnen Segen 
Selbſt unter die drei Söhne gleich. 


Kündberbibliothek. 


Ein Diamant iſts, ſprach der Alte, 
Den ich für Den von euch behalte, 
Der, mittelſt einer edeln That, 

Dazu den größten Anſpruch hat. 


Um dieſen Anſpruch zu erlangen, 
Sieht man die Söhne ſich zerſtreun. 
Drei Monden waren ſchon vergangen, 
Da ſtellten ſie ſich wieder ein. 


Drauf ſprach der älteſte der Brüder: 
Hört! es vertraut' ein fremder Mann 
Sein Gut ohn' ein'gen Schein mir an, 
Dem gab ich es getreulich wieder. 
Sagt, war bie That nicht lobenswerth? — 
Du thateft, Sohn! wie ſichs gehört, 
Ließ fih der Vater bier vernehmen 3 
Wer anders thut, der muß fih ſchämen, 
Denn ehrlich fein, heißt uns die Pflicht; 
Die That ift gut, doch edel nicht. " 


. 


Der Andre ſprach: Auf meiner Reiſe 
Ziel einft ganz unachtſamer Weiſe 
Ein armes Kind in einen See; 
Ich aber zog es in die Höh', 
Und rettete des Kindes Leben. 
Ein Dorf tann davon Zeugniß geben. — 
Du thateft, ſprach der Greis, mein Kind, 
Mas wir, als Menfchen, ſchuldig find. 


Der Züngfte ſprach: Bei ſeinen Schafen 
War einſt mein Feind feſt eingeſchlafen, 
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An eines tiefen Abgrunds Rand; 

Sein Leben ftanb In meiner Hand. 

Ich weht’ ihn, und zog ihn zurücke. — 
O! rief der Greis mit holdem Blide, 
Der Ring ift dein! Welch edler Muth, 
Wenn man dem Keinbe Gutes thut! 





Der Priefter und der Kranke. 


E⸗ raſ'ten Peſt und Tod in einer großen Stadt; 
Die Prieſter wurden heiſch, die Todtengraͤber matt; 
So wuchs der Kranken Zahl, ſo haͤuften ſich die Bahren, 
Geſchlechter ſtarben aus, viel Junge vor den Jahren, 
Viel Alte, doch nicht gern; das ſah nun klaͤglich aus. 


Einſt kam ein Ordensmann in ein gewiſſes Haus, 
Hier lag ein kranker Greis, und ſtritt mit ſeinem Ende. 
Sein Pfuͤhl war muͤrbes Stroh, ſein Huͤter kahle Waͤnde, 
Zwei Saͤgen und ein Beil ſein ganzes Hab' und Gut. 


Mein Freund, hub jener an, faßt einen frohen Muth; 
Der Kerker dieſer Welt wird euch nun aufgeſchloſſen, 
Wo ihr des Wermuths viel, und wenig Luſt genofien. 


Verzeiht, antwortete der arme kranke Mann, 
Ich habe gut gelebt, fo weit ic) denken Bann. 
Mich quälen weder Neid, noch Haß, noch Nahrungsforgen 5 
Mein Werkzeug, bas hier liegt, erwarb mir alle Morgen 
Des Zages Unterhaltz von Schulden war ich Frei, 
Gefund, mein eigner Herr, was fehlte mir dabei? 


Kinderbibliothet. ie5 
: Der Pfarrer wußte nicht, was er gedenken ſollte, 
Doc fragt’ er, ob er denn aud gerne flerben wollte? 


- Warum nit? fprad der Greis, ba, wie ihr fehen 
koͤnnt, 
Mir Gott ſo lange Zeit des Lebens Luſt gegoͤnnt? 


O, moͤchten Sroß und Kiein bes Alten Lehre faſſen: 
Wer ich begnuͤgen laͤßt, lebt fröhlich, ſtirbt gelaſſen. 


Fortſetzung 
der oben abgebrochenen Geſchichte des armen Rudi und 
ſeiner Kinder. 


g30 habe euch oben, liebe junge Leſer, mit der Noth 
und Tugend des armen Tageloͤhners Rudi und ſeiner 
Kinder befarmt gemacht. 

Vieleicht hat euch die Geſchichte von biefen Tieben 
wadern Leuten eben fo ſehr gerührt, als mich, unb ver: 
muthlich wünfcht ihr, noch mehr davon zu hören. dedt 
kann ich dieſen euren Wunſch erfuͤllen. 

Der gute Rudi war nicht durch eigene Vergehungen, 
ſondern durch die Bosheit eines abſcheulichen Mannes, des 
Vogts im Dorfe, in das große Elend gerathen, worin wir 
ihn kennen gelernt haben. 

Dieſer gottlofe Vogt hatte wegen einer großen ſchoͤnen 
Miefe, welche dem Rubi gehörte, und welche ihn und bie 
Seinigen ernährte, einen Rechtshandel mit ihm angefans 
gen, hatte falfche Zeugen aufgeſtellt, welche ſchwoͤren muß: 
ten, baß biefe Wieſe ihm, bem Vogte, und nicht dem Rudi 
gehöre, und fo hatte der Richter, welcher Herr bes Dorfs 
war, nicht umhin gekonnt, dem Rudi fein vechtmäßiges 
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Eigenthum abzufprehen, und es dem Boͤſewicht, dem 
Bogte, zuzuerkennen. 

Nun war Rudi baburh in die Außerfle Armuth ge: 
rathen. In diefen Umftänden flarb ihm feine Frau und, 
wie wir wiffen, auch feine gute alte Mutter. Er felbft 
und feine armen hülflofen Kinder blieben im Elende zuräd. 

Die Sinzigen, Lienbarb-und Sertrub, hatten fi 
ihrer, fo gut fie konnten, angenommen. Aber biefe waren 
fetbft arm; fie konnten alfo weiter nichts, als ihr Bißchen 
Armuth mit ihnen theilen, Und das thaten fie treu und 
redlich. 

So waren nun fchon viele Jahre verſtrichen. Der 
Gutsherr war unterdeß geſtorben, und ſein Enkel, der 
Junker Arner, war wieder Herr des Dorfs geworden. 

Die guͤtige Vorſehung, welche jedes Unrecht über kurz 
oder lang an den Tag bringt, wußte auch dies Mahl es 
ſo zu lenken, daß Arner den abſcheulichen Betrug, den der 
Vogt geſpielt hatte, in Erfahrung brachte. Den Augen⸗ 
blick beſchloß dieſer brave Herr, nicht nur dem Rudi wie⸗ 
der zu dem Seinigen zu verhelfen, ſondern ihm auch das 
unrecht, welches es gelitten hatte, auf das nachdruͤcklichſte 
zu verguͤten. 

In dieſer Abſicht fuhr er mit feiner Gemahlinn und 
ſeinen Kindern von ſeinem abgelegenen Schloſſe nach dem 
Dorfe, und trat bei dem guten Prediger ab. Er befahl 
zugleich, daß die ſchoͤnſte Kuh aus ſeinem Stalle ihm nach⸗ 
gefuͤhrt werde. 

Sobald er nun den Prediger von Allem benachrichtigt 
hatte, ſchickte er hin, und ließ den Rudi zu ſich kommen. 

Dieſer erſchien, und der Junker ſtreckte dem armen 
Mann die Hand dar, und ſagte: 
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Rudi, mein Großvater bat bir Unrecht gethan, und 
dir deine Wiefe abgeſprochen. Das war ein Ungläds ber 
gute Herr ift betrogen worben, Du mußt ihm das vers 
zeihen, und ‚nicht nachtragen. 

Der Rudi aber antwortete: Ad Gott, Junker! id 
wußte wol, daß er nicht Schuld war. 

Wareſt du nicht boͤſe auf ihn? ſagte ber Junker. 

Und der Rudi: Es that mir freilich bei meiner Ar⸗ 
muth, und inſonderheit im Anfange oft. ſchmerzlich weh, 
daß ich die Wieſe nicht mehr hatte; aber gegen meinen 
gnaͤdigen Herrn habe ich gewiß nie gezuͤrnt. 

Junker. Sf das auch aufrichtig wahr, Rudi? 

Rudi. Ja gewiß, gnaͤdiger Herr! Gott weiß, daß 
es wahr iſt, und daß ich nie gegen ihn haͤtte zuͤrnen koͤn⸗ 
nen; ich wußte in meiner Seele wol, daß er nicht Schulb 
hatte. Was wollte er machen, ba ber Vogt falfche Zeu⸗ 
gen fand, bie einen Eib gegen mic ablegten? . Der gute 
alte. gnaͤdige Herr hat mir hernach, wo er mich fah, Al: 
mofen gegeben, unb auf alle Feſte fandte er mir in mei- 
nem Elende allemahl Fleifch, Bein und Brot, — daß ihm 
Gott es lohne, dem alten kieben gnäbigen Herrn! Wie 
oft er meine aume Haushaltung erquidt bat! 

Der Rubi hatte: Thraͤnen in ben Augen, und fagte 
dann weiters Ach Gott, Junker! wenn er auch nur. fo 
allein mit und gerebet hätte, wie Ihr, es wäre Vieles 
nicht geſchehen; aber die Blutfauger waren immer, immer, 
wo man ihn ſah, um ihn. her und verbuehten Alles. - 

Junker. Du mußt jest das vergeflen, Rubil Die 
Wieſe ift wieber bein: ich habe den Vogt in bem Protos 
koll durchſtreichen laffen, und ich infor d dir von Herzen 
Gluͤck dazu, Rudi! 
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Der Rubi zittert — ſtanmelt — Sch kann Euch nicht 
danken, gnäbiger Herr! 

Der Junker antwortete: Bu haſt mir nichts zu dan⸗ 
ken, Rudi, die Wieſe iſt von Gott und Rechtswegen dein. 

Jeht ſchlaͤgt der Rudi die Hände zuſammen, weint 
laut, und ſagt dann: O! meiner, meiner Mutter Segen 
iſt über mir! ſchluchzet dann wieder und ſagt: Gnaͤdiger 
Herr! ſie iſt am Freitage gefſtorben, und hat, che fie 
ftarb, zu mir gefagt: es wird bir wohlgehen, Rubit — 
O, wie fle mich reut, Bunker! meine liebe Mutter ! 

Der Junker und ber Pfarrer hatten Thraͤnen in ben 
Augen, und ber unter fügte: Dir guter frommer Rudi! 
Gottes Segen iſt wor bei bir, ba du fo fromm biſt. 

Es iſt der Wutter Segen, — ach! ber beiten, frömm: 
fen ‚ gebuldigfien Mutter Segen tft es, unter! fagte 
der Rubi, und weinte fort. 

Wie mich der Mann bauert, Bert Pfarrer, daß ex fo 
lange das Seinige bat enebeheen möffen! fügte ber Sun: 
fer zum Pfarrer. 

Es ift jest uͤberſtanden, Bunter, ſagte der Rudi, und 
Leiden und Slend find Gottes Seyen, wenn fie überftan: 
den find. Aber ih kann euch nicht genug banken für 
Alles, für die Arbeit an ber Kirche, die meine Mutter an 
ihrem Zobeötage noch erquickt und getroͤſtet hat, und 
dann für bie Wiefe. Ich weiß nicht, was ich Tagen, noch 
was ich than fo, Junber! Ach, wenn nur auch fe, wenn 
nur auch fie das noch eriebt Hätte! 

Junker. Frommer Dann, fie wird ſich deines Wohl: 
ſtandes auch in der Ewigkeit freuen; deine Wehmuth und 
deine fromme Liebe iſt mie fo zu Herzen gegangen, daß 
ich faft vergeffen hätte, daß der Vogt die auch noch die 
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Nuͤtzung deines Guts und deine Koften zu vengäten ſchul⸗ 
big iſt. ’ 
Pfarrer. Hierüber muß ich doch, gnäbiger Herr! 
bem Rubi etwas vorſtellen. — Der Vogt ift in ſehr klam⸗ 
men Umfländen; er if dir freilich bie Rägung und bie 
Koften ſchuldig, Rudi, aber ich weiß, bu haft fo viel Mit 
leiden, daß du mit ihm nicht genau rechnen, und ihn in 
feinen alten Tagen nit ganz an ben Betteifteb bringen 
‚wirft. Ich habe ihm in feinen traurigen Umfläuben ver: 
fprochen, fo viel ich Fönne, für ihn um Barmherzigkeit 
und um Mitleid zu ſprechen, und ich muß es alfo auch ge: 
gen dich thun, Rudi! Erbarme bich feiner in feinem Elende. 

Rudi. Don ber Ruͤtzung iſt gar nit zu reden, 
wohlehrwuͤrdiger Here Pfarrers und wenn der Vogt arm 
wird — id will mach nicht vühmen, aber ih will gewiß 
tbun, was recht iſt. 

Seht, Herr Pfarzer, bie Wieſe traͤgt wol mehr, nis 
för drei Kühe, Sutter; und wenn ich zwei halten dann, fo 
habe ich, weiß Gott! genug, mehr als ik; hätte wuͤnſchen 
dürfen, und ich will von Herzen gern den Vogt, fo Tange 
ex lebt, alle Jahr fuͤr eine Kuh Heu darab nehmen laſſen. 

Pfarrer. Das ifk ſehr kriſtlich und brav, Mubdis 
der liebe Gotte wirb dir das Übrige erſetzen. 

Arnez. Das Hi wol recht und. Schön, Here Pfarrers 
aber man muß den guten Mann bei Leibe nicht beim 
Worte nehmen; er tft von feiner Freude übernommen. 
Rudi, ich lobe bein Anerbieten, aber bu mußt bad Ding 
ein paar Tage ruhig Überlegen; es ift dann aedh immer 
Belt,“ fo etwas zu verfprechen, wem bu ſicher biſt, daß 
es bich nicht mehr gereuen werde. 

Nudi. Ih bin ein armer Mann, guaͤbiger Harr! 
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aber gewiß nicht fo, daß mich etwas Ehrliches gereuen 
folte, wenn ichs verſprochen habe. 

Pfarrer. Der Junker hat Recht, Rudi; es iſt für 
einmahl genug, wenn du dir eben nicht viel für die Nuͤtung 
verſprichſt. Wenn fobann ber’ Vogt body in Mangel kom: 
men follte, unb bu bie Sache bei dir felber genugſam 
überlegt haben wirft, fo Tannft bu 1a immer nod thun, 
was du willſt. 

Rudi, Ya gewiß, Herr Pfarrer, will ich thun, was 
id; gefagt habe, wenn der Vogt arm wird! 

Junker. Run, Rubi, ich möchte gern, daß bu heute 
recht freudig und wohl zu Muthe wär. Willſt du Hier 
gern bei uns ein Glas Wein trinken, oder gehſt bu lieber 
beim zu beinen Kindeen? Ich babe dafür geforgt, daß 
du ein gutes Abendeffen daheim findeft.. 

Rudi. Ihr feib auch gar zu gütig, gnädiger Herr! 
Aber ich follte heim zu meinen Kindern gehn, ich habe 
Niemand bei ihnen. Acht meine Frau liege im Grabe, 
— und jetzt meine Mutter aud) ! 

Junker. Nun, fo gehe in Gottes Namen heim zu 
deinen Kindern. — Unten im Pfrumbflalle iſt eine Kuh, 
bie ich die fehenke, damit bu wieder mit meinen lieben 
Großvater, ber bir Unrecht gethan hat, zufrieben werbeft, 
und bamit de did; heute mit. deinen Kindern feines Anden⸗ 
tens freueft. — Ich habe auch befohlen, daß maw ein gro⸗ 
Bes Yuder Heu von bes Vogts Bühne lade; denn es ift 
dein; bu wirſt das Fuder gerade jest bei deinem Hauſe 
finden, und wenn bein Stall ober dein Haus baufältig find, 
fo kannſt du das nöthige Holz in meinem Walde fällen laſſen. 

Der Rubi wußte nit, was er ſagen ſollte, fo o hatte 
ihn dieſes Alles uͤbernommen. 
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Und bie Verwirrung des Mannes, ber kein Wort ber: 
vorbringen Eonnte, freute Arner mehr, als feine Danffa- 
gung ihn hätte freuen koͤmen. 

Der Rudi flammelte zuleht einige Worte von Dan. 
Arner unterbrach ihn, und fagte laͤchelnd: Ich fehe wol, daß 
bu dankeſt, Rudi; bot ihm fobann nody einmahl feine Band, 
und fagte weiter: Gehe jest, Rudi, fahre mit deiner Kuh 
heim, und zähle barauf, wenn ich bir ober deiner Haus⸗ 
haltung euer Leben verfüßen Tann, fo wird es s mid immer 
freuen, ed zu thun. 

Da ging ber Rudi von Arner weg, "und führte bie 
Kuh heim. 

Der Pfarrer, die Frauen und bie Töchter, gerührt 
von diefem Auftritte, hatten Ihränen in ben Augen, unb 
Alles ſchwieg eine Weile ftill, da der Mann fort war. 

Dierauf fagte Therefe, des Arner Gemahlinn: Was 
das für ein Abend war, unter! Gottes Erbboben tft - 
fhön, und die ganze Natur bietet und allenthalben Wonne 
und Luft an, — aber das Entzüden ber Menſchlichkeit ift 
groͤßer, als alle Schönheit der Erbe, — Ia, wahrlich, Ge: 
liebte! fie ift größer, als alle Schönheit der Erbe, fagte 
ber unter. ' 

Und der Pfarrer: Meine Thränen banken Ihnen, Sun: 
fer, für den herrlichen Auftritt, den Sie uns vor Augen 
gebradht haben, In meinem Leben, unter, empfand ich 
die innere Größe des menfchlichen Herzens nie reiner und 
edler, ald bei dem Thun biefes Mannes. — Aber, Zunker, 
man muß in Gottes Namen die reine Höhe des menfchli- 
hen Herzens beim armen Berlaffenen und Elenden fuchen. 

Die Frau Pfarrerinn aber brüdte bie Kinder, die alle 
Zhränen in ben Augen hatten, an ihre Bruſt, vebete 


= 
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nichts, lehnte ihr Angefiht hinab auf bie Kinder, und 
weinte, wie fie, 

Nach einer Weile fagten bie Kinder zu igr: Wir wol- 
ten doch heute noch. zus feinen armen Kindern gehn; fchicket 
doch unfer Abendeſſen dahin. . 

und die Grau Pfarrerinn fagte zu Arner's Gemahlinn: 
Gefaͤllts Ihnen, ſo gehen wir mit unſern Kindern. 

Sehr gerre, antwortete Thereſe, Und auch der Junker 
und der Pfarrer ſagten, fie wollten mitgehn. 

Arner hatte ein gebratenes Kalbsviertel in feinem Wa⸗ 
gen mitgebrucht für die arme Haushaltung; bie Pfarrerinn 
hatte Suppe bazu kochen laffen, und fie hatte Alles eben 
abſchicken wollen; jetzt «ber. ftellte fie noch das Abendeffen 
für fie und die Kinder dazu, und Klaus, Arner’s Be 
diente, trug Alles in die Hütte bed armen Mannes, Alles 
Bolt aud dem Dorfe, iung unb alt, Weib und Wann, 
alle Kinder aus ber Schule, ftanden bei des Rudi Hütte, - 
und bei dem Heuwagen, unb bei ber ſchoͤnen Kuh, 

Ginen Xugenbli nur hinter bem Klaus kamen ber Jun: 
ter und feine Bemahlinn,, der Pfarzer, bie Frau Pfarre⸗ 
shm und alle Kinder auch in die Stube, und fanden — 
und fahn — im ganzen Haufe nichts, als halbnadlenbe Kinder 
— fterbende — Hunger und Mangel athmende Geſchoͤpfe. 

Das ging Arner’n von neuen ans Herz: Was bie Un- 
vorficptigkeit unb bie Schwäche eines Richters für Elend 
erzeugen ! badıte er. 

Altes, Mes war vom Elende bed Haufes bewegt. Da 
fügte Arner zu ben Frauen: Diefer Rudi will jegt bem 
gi ber ihn zehn Jahre lang in biefes Elend, das ihr 

feht, geſtuͤrzgt hat, Ichenslänglih noch den dritten 
— Heu von feiner Wieſe verſichern. 
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Man muß das nicht leiden, ſagte Thereſe, ſchnell und 
im Eifer uͤber dieſes tiefe Elend. Nein, das iſt nicht 
auszuſtehen, daß der Mann bei ſeinen vielen Kindern einen 
Heller des Seinigen dem gottloſen Buben verſchenke! 


Aber wollteſt du, Geliebte, wollteſt du dem Laufe der 
Tugend und der Großmuth Schranken ſetzen, die Gott 
durch Leiden und Elend auf dieſe reine Hoͤhe gebracht 
bat — auf eine Höhe, bie fo eben bein Herz fo ſehr be: 
wegt und zu Thraͤnen bringt? fagte Arner. 

Kein, nein, das will ich nit! Verſchenke er alle 
feine Habe, wenn ers Eann. Einen foldhen Menſchen ver- 
laͤßt Bott nicht. | 

Arner fagte jest zum Rudi: gieb doch deinen Kindern 
zu eſſen. 

Der Rudeli aber nimmt ſeinen Vater beim Arm, und 
ſagt ihm ins Ohr: Vater, ich bring' doch der Gertrud 
noch etwas? — Ja, ſagte der Rudiz aber wart nur, 

Arner hatte das Wort Gertrud gehoͤrt, und fragte 
den Rudi: was ſagte der Kleine von Gertrud? 


Da erzaͤhlte der Rudi dem Arner von den geſtohlenen 
Erdaͤpfeln — von dem Todtenbette ſeiner Mutter — von 
der Guͤte des Lienhard und der Gertrud, und wie ſelbſt 
die Schuhe und Struͤmpfe, die er trage, von ihnen ſeien. 

Dann ſetzte er hinzu: Gnaͤdiger Herr! der Tag iſt mir 
fo geſegnet, aber ich koͤnnte mit Freuden keinen Mund⸗ 
voll eſſen, wenn ich dieſe Leute nicht einladen duͤrfte. 

Wie das Arner gelobt — wie dann die Frauen die 
ſtillen Thaten einer armen Maͤurerinn — wie fie das er: 
habene Todbette der Kathrine mit Thraͤnen bewunderten 
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— wie bann ber Rudeli mit Elopfendem Herzen zu Lien- 
hard und Gertrud gelaufen, fie einzuladen — und wie 
biefe mit ihren Kindern befhämt, mit niebergefchlagenen 
Augen, nit auf des Rudeli Bericht, fondern auf Arner’s 
Befehl, der feinen Klaus nadygefchickt hatte, endlich famen — 
auch wie Karl für den Rudeli vom Papa, und Emilie für 
Gritte und Life von der Mama Schuhe und Strümpfe 
und abgelegte Kleider erbaten — auch wie fie ben armen 
Kindern von ihrem beffern Effen immer zulegten — auch 
wie Thereſe und die Frau Pfarrerinn mit ihnen fo lieb- 
reih waren; wie aber biefe erft, da Gertrud Fam, recht 
freudig wurden — ihr Alle zuliefen — ihre Hände ſuch⸗ 
ten — ihre zulächelten, und fi an ihren Schooß brängten 
— alles Das will ih mich hüten, mit vielen Worten zu 
erzählen. 

Arner und Thereſe flanden, fo lange fie eonnten, bei 
biefem Schaufpiele ber innigften Rührung, beim Anblicke 
bes erquickten und ganz geretteten Elends. Endlich nah: 
men fie mit Thraͤnen in ben Augen ftillen Abſchied. 

Und der Junker fagte zum Kutfcher: Fahre eine 
Meile nicht ſtark. 

Die Frau Pfarrerinn aber fuchte noch alles übrig- 
gebliebene Eſſen zufammen und gab es den Kindern. 

Und Lienharb und Gertrud blieben nody beim Rudi 
bis um 8 Uhr, und waren von Herzen fröhlich. 
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Die feltfamen Menfchen. 


En Mann, ber in der Welt fi. trefflih umgefehn, 
Kam endlich heim von feiner Reife. 
Die Freunde liefen fcharenweife, 
Und grüßten ihren Freund; fo pflegt es zu gefchehn. 
Da hieß es alle Mahl: uns freut von ganzer Seele, 
Di bier zu ſehn; und nun erzähle! 


Was warb danicht erzählt! Hört, ſprach er einft, ihr wißt, 
Wie weit von unfrer Stadt zu den Buronen *) ift: 
Ef hundert Meilen hinter ihnen 
Sind Menſchen, die mir feltfam ſchienen. 

Sie figen oft bis in die Nacht 

Beifammen, feft auf einer Stelle, 

Und denken nit an Bott noch ‚Hölle, 

Da wird kein Tiſch gebedit, kein Mund wird naß gemacht; 
Es koͤnnten um fie her die Donnerkeile bligen, 

Zwei Heer’ im Kampfe ſtehn; follt’ auch der Himmel ſchon 
Mit Krachen feinen Einfall drohn, 

Sie blieben ungeftöret ſitzen. 

Denn fie find taub und ſtumm; doch laͤßt fich dann und wann 
Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde hören, 

Der nicht zufammenhängt, und wenig fagen Eann, 

Ob fie die Augen fhon darüber oft verkehren. 

Dean fah mich oft erflaunt an ihrer Seite ftehen; 
Denn wenn dergleichen Ding gefchieht, 

&o pflegt man oͤfters hinzugehen, 
Daß man.bie Leute ſitzen fieht. 


*) Ein wildes Volk in Nordamerika. 
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Glaubt, Bruͤder! daß mir nie die graͤßlichen Geberden 
Aus dem Gemuͤthe kommen werden, 
Die ich von ihnen ſahz Verzweiflung, Raſerei, 
Boshafte Freud', und Angſt dabei, 
Die wechſelten in den Geſichtern. 
Sie ſchienen mir, das ſchwoͤr' ich euch, 
An Wuth den Furien, an Ernſt den Hoͤllenrichtern, 
An Angſt den Miſſethaͤtern gleich. 


Allein, was iſt ihr Zweck? ſo fragten hier die Freunde, 
Vielleicht beſorgen ſie die Wohlfahrt der Gemeinde? — 


Ah nein! — So ſuchen fie der Weiſen Stein? *) 
— Ihr irrt. — 
So wollen fie vielleiht des Zirkels Viered finden? *), — 
Kein! — So bereu’n fie alte Sünden? — 
"Das ift es Alles nicht. — So find fie gar verwirrt; 
Wenn fie nicht hören, reben, fühlen, 
Noch fehn, was thun fie denn? — Sie fpielen! 


*) Es hat oft Betrüger gegeben, welde andern Leuten vor⸗ 
logen, ed gebe eine gewiſſe Materie, woburd man bie ges 
zingeren Metalle in Gold verwandeln könne. Diefe Was 
terie nannten fie den Stein der Weifen. " 


»*) So wollten fie vielleicht erfinden, wie man den Raum, ben 
eine Zirkellinie einfchließt, in ein Viereck einbringen könne? 
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Damon und Ppythias. 


Wer hat den größten Schag auf Erden, 

Und wo mag er gefunden werden? 
So fragte, wenn man's glauben fol, 
Der Griehe Damon einft den Delphifhen Apoll. 
Des Gottes Antwort war: Du haft ihn längft befeffen, 
Und weißt es nicht; vor deiner Thür 
Wirt du ihn finden, traue mir, — 
Wie ſchnell fliegt Damon fort; jegt geizig, erſt vermeffen ! 
Wie? denkt er, fcherzt Apoll? Kein! Göttern ziemt 
fein Spaß, — 

Sept fieht er ſchon fein Haus! ba fleht fein Pythias. 
Mein Theurer! ruft er ihm von weiten, 
Ein Schatz, der größte Schas liegt hier; 
Komm eilends, halb gehört er bir. 


Sie waffnen fih mit Srabefcheiten, 
Der Ort wird ungewuͤhlt; fie graben in die Nacht, 
Kein Feierabend wird gemadit. 
Kein Schatz erfheint. Doc feht! mit Lächelnder Geberde 
Wirft Damon unverhofft fein Werkzeug auf die Erde. 
D, rief er, bin ih nit ein Thor? 
Freund! ben die Zugend mir erfor, 
Komm, Pothiad ! laß dich umfangen, 
Du bift der größte Schag ; kann Damon mehr verlangen? 


„Ich billige des Griechen Sag: 
Ein treuerfundner Freund, das ift der größte Schag. 
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Eine Geſchichte aus Franken. 


Am Fluß Kocher liegt ein Eleines Dörfchen, Namens - 
Gutleuthen. Bier flug vor zwei Jahren das Ge: 
witter in die Hofftelle eines Söldners *) ein, ber bei der 
feömmften Zugend darbte, und ehe er fich befinnen Eonnte, 
das Menige, was er noch hatte, in der Aſche liegen fah. 

‚Es war Niemand, ber nicht Theil an feinem Unglüde 
nahm. Die Heine Gemeinde lief herzu, und Zeber be- 
ftrebte fi, die geringe Hülfe, bie in feinem Vermögen 
fland, zur Unterflügung der Verunglüdkten beizutragen, 
Allein, wie wenig ift in dem Wermögen Derjenigen, 

welchen es an Allen fehlt! Dies ift der Zuſtand ber 

Gemeinde Gutleuthben. Die bittere Armuth ſcheint da 
— fo wie überhaupt in der dortigen Gegend — recht zu 
Hauſe zu fein. 

Jedoch die Vorſicht hat einen Prediger nad) Gut: 
leuthen gefest, ber in ‚allem Betracht ein Mann Gottes 
if. Ein Mann, ber mit vielen Einfidhten das fchönfte 
Herz und die für einen Sterblichen mögliche.volllommenfte 
Tugend verbindet; ein Dann, ber voll Eifer gegen feinen 
Gott und voll Liebe gegen feinen Naͤchſten ift. 

Diefer vortrefflihe Dann warb über das vorgefallene 
Ungluͤck nicht wenig gerührt; er war einer ber Erften, 
die auf den Plag eilten, wo Hülfe nöthig, obgleih, bei 
dem allzufchnellen Ausbruche des Feuers unmöglid) war, 
und nachdem er die Leibenben beruhigt unb die Umftehen- 


*) &c nennt man ben Beſitzer einer kleinen Bauerbütte. 
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ben über bie Zulaſſung Gottes belehrt hatte, fo wußte ex 
für den gegenwärtigen Augenblick nicht mehr zu thun, als 
daß er eine Kleine Sammlung von der Milbthätigkeit ber 
Einwohner machte, wovon man bie Verungluͤckten fo Lange, 
bis ergiebigerer Rath gefhafft würbe, unter Dach bringen 
und fpeifen koͤnnte. Es verfteht fi, daß er diefe Samm⸗ 
lung mit feinem eigenen Beitrage anfing. 


Jedoch, man wiffe auch, daß dieſer mufterhafte Geift: 
liche felbft mittellos if. ine elende, der Armuth bes 
Dorfs angemeffene Befolbung ift Alles, wovon er lebt; 
und auch hievon theilt er feinen ganz armen Pfarrkindern 
noch mitleidig mit, fo viel ihm möglich tft. Der Wuͤrdige! 
— Sobald er für die Nothleidenden eine Herberge aus: 
gemacht hatte, feste er einen Brief an ben Baron von 
Gutleuthen auf, ber fih am Hofée zu *** in Dienften 
befand, Hierin fhilderte er bem Baron das vorgefallene 
Unglüd, die bebauernswürdige Lage der Verunglüdkten und 
überhaupt die Armuth feines Dorfs mit ben rührendften 
Farben. Er endigte bamit, daß das Schickſal diefer ver⸗ 
unglädten Familie nunmehr gänzlich von ber Großmuth 
ihres Herrn abhange, und daß die ganze Gemeinde hoffe, 
wie er fi hier als ihren ebelmüthigen Befchüger zeigen 
werde. 


Ich will kurz fagen, was der Baron von Gutleuthen 
erwiederte: 


»Er finde ſich nicht in dem Falle, von ſeinen Ein⸗ 
»kuͤnften etwas entbehren, noch ſich in die Privat: 
»angelegenheiten ſeiner Unterthanen miſchen zu koͤn⸗ 
»nenz wenn aber dem Herrn Magiſter gleichwol an 
»dieſer Sache gelegen ſei, ſo uͤberlaſſe er ihm, um 


x 
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seinen Branbbrief *) für bie Abgebrannten bei der 
»Hoflanzelei einzulommen. —« 

Wenn ihr, meine jungen Lefer, über dieſe Erklaͤrung 
erſchreckt, fo denkt, daß es nur wenige foldhe harte Her⸗ 
zen unter unfern Brüdern geben mag. — Laßt ben Ba= 
son; kommt zu unferm wuͤrdigen Geiftlihen zuruͤck. 

Weit entfernt, daß ſich derfelbe durch eine ſolche Ant⸗ 
wort hätte follen abſchrecken Yaffen, ferner Etwas für bie 
Verunglüdten zu thun, macht er ein Schreiben an bie 


Kanzelei fertig, worin er um einen Brandbrief für die 


Abgebrannten bittet; und fiehe da, er trägt es felbft im 
die Kanzelei. Sein Anfuchen wurde ihm nicht ſchwer ge⸗ 
macht, und ee befam alfobald, was er fuchte. 

Nunmehr erhob fi einer ber fchwierigften Fälle bei 
dieſer Sache. Der Brandbrief war audgefertigt, aber ba 
war Niemand, ber ihn in ber Gegend hätte herumtragen 
mögen, Die Verunglüdten Eonnten’s nicht; fie befanden 
aus einem 70jährigen Greife und einer einzigen Tochter, 
die jest für ihren Vater arbeitete, ihn erhielt und zu fer 
ner Pflege unentbehrlih war. Er hatte zwar nod einen 
Sohn; allein den hatten zwei Jahre vorher die Werber 
weggenommen. Semand in der Gemeinde zu biefem Auf: 
frage zu befommen, war unmöglich, weil ein Jeder bei 
den Seinigen, und in dieſer Jahrszeit bei feiner Wirth: 
ſchaft, nothwendig war, überdies auch nicht auf feine ei- 
gene Koften herumteifen Eonnte. 

Jedoch, was ift dem Menfchenfreunde zu ſchwer! — 
Ihr habt's errathen, meine Leſer; — er felbft, der edle 


*) St ein Schreiben, worin fowol befcheinigt wird, daß ber 
Genannte das Seinige durch Feuer verloren habe, ald auch 
gebeten wirb, ihm mit einer Beifteuer zu helfen. 
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Pfarrer uͤbernimmt die Einſammlung; er verläßt feine 
Pfarrwohnung, reifet auf feine Koften, reifet zu Fuße, da 
feine Einfünfte kein Pferd ernähren können, — unb fo 
bittet er in der Gegend herum mit dem Branbbriefe für 
eine verunglüdkte Soͤldnerfamilie. 

Gott, der mit Wohlgefallen auf ein ſolches Werl vom 
Simmel herabfieht, fegnete es ſichtbarlich. Überall, wo der 
Pfarrer einſprach, waren die Menfchen zum Beitrage be: 
reitwilligz und fo brachte der Gottesmann bie Rode hins 
durch mit feiner wohltbätigen Wallfahrt zu. Am Sonnabend 
kam er gewöhnlidy nad) Haufe, zahlte von dem eingefam- 
melten Gelde den Bauleuten aus, bie unterbeffen Thon 
wieder an des armen Soͤldnens Gehöfte hatten zu arbeiten 
anfangen müffen, dachte auf feine Predigt, und legte fie 
dann mit voller Kraft am Sonntage ab. 

Es war einer feiner legten Ausgänge, ald ihm auf ber 
Landftraße nad) Nürnberg ein Poflwagen begegnete. Der 
Graf von Edelheim, welder darin faß, fah einen ehr: 
baren Mann zu Fuß, welcher vom Regen ganz burdhnäßt 
war, Es rührte ihn, er ließ anhalten, und nachdem er von 
unferm Pfarrer vernommen hatte, baß er ebendenfelben Weg 
zu reifen gedenke, fo bat er ihn, in feinen Wagen einzu: 
ſteigen. 

Dieſe Leutſeligkeit wurde dem Grafen reichlich belohnt. 
Der wuͤrdige Prediger, der ein eben ſo unterhaltender Ge⸗ 
ſellſchafter, als aufgeklaͤrter und rechtſchaffener Mann war, 
vertrieb ihm aufs angenehmſte die Zeit, und ruͤhrte beſon⸗ 
ders duch die Erzählung des Endzwecks feiner Wander⸗ 
-. [haft des Grafen edles Herz im höchften Grabe. 

Als fie angelommen waren, bat ber Graf ben Pfarrer, 
mit ihm im Pofthaufe zu Mittage zu fpeifen. Es geſchah; 
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aber auch biefe Zeit eilte für den Grafen zu ſchnell vor: 
bei, und fchwer, fehr ſchwer wurde es ihm, fi) von diefem 
trefflichen Reifegefährten zu trennen. Begeben Sie ſich ge: 
rades Weges wieber nach Haufe? fragte der Graf beim 
Abſchiede; — gut, fo follen Sie wenigftens da noch ein: 
mahl Nachricht von mir finden, 

Als der Pfarrer zu Haufe Fam, übergab man ihm 
einen Brief. Ein Fremder hatte ihn abgegeben. Er fand 
folgende Zeilen: | 


Würdiger, lieber Mann! 


„Wenn die Tugend an und für ſich ſelbſt fchön ift, wie 
viel reizender ift fie, wenn man fie da antrifft, wo fie ganz 
vorzüglich fein fol! Diefe Überzeugung bin ich Ihrem Um⸗ 
gange ſchuldig. Seitdem ich Sie Eennen gelernt habe, glaube 
ich feft, wenn die Tugend in menfchliher Geftalt auf der 
Erde erfcheinen wollte, fo Eonnte fie keinen anftändigern 
Poſten wählen, ald den Ihrigen, den Poften eines würbi- 
gen Geiftlihen. Betrachten Sie Beiliegendes als eine Frucht 
der Gefinnungen, die Sie mir durch Ihr Beifpiel einge: 
flößt haben, Ich bin zu fehr von Verehrung für Sie ein- 
genommen, um befürdten zu bürfen, daß Sie meinen Ab- 
fihten nicht die rechte Auslegung geben follten.” — 

In diefem Briefe lag die Summe von 40 Piftolen 
eingewickelt, mit der Überfchrift : 

Dem würbigen Pfarrer 
zu 
eigenem Gebraud. 

Ohne das Mindefle von biefer Summe für fi anzu: 
wenben, zeigte fie der unvergleichliche Pfarrer dem Soͤld⸗ 
ner an; unb nachdem er bie völlige Ergänzung bes Haus: 
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baues und einiger Nothbürftigfeiten für den armen Dann 
davon beftritten Hatte, wandte er den Reſt zum Ankauf 
einer Gemitterftange an, bie er zum Beſten bes Dorfes auf 
dem Gipfel der Kirche zu Gutleuthen errichten ließ, 


Die Kinder. 


Zwei Kinder fpielten einft hart an des Piko *) Zuß, 
Und faßten Fühnlich den Entfchluß, 
um ihre Fertigkeit zu zeigen, 
Des Berges Gipfel zu erſteigen. 
Sie mochten kaum zehn Schritt’ hoch fein, 
Da hörte man fie jauchzend fchrein: 
O, welch enzücdendes Vergnügen ! 
Wir haben ſchon den Berg erftiegen, 


Es blies fih Einer auf, und ſprach: 
Ich gehe der Gelehrtheit nad) ! 
Ein Andrer rief: vernehmt, daß ich nad) Weisheit reife ! 
Kaum hatten fie fünf Schritt gethan, 
So fohrien fie: Menſchen! feht uns an, 
Ich bin gelehrt, und ich bin weife! 


*») Der Piko oder Spigberg von Teneriffa ift ein 
hoher Berg, auf ber Infel Teneriffa, unweit Afrika im 
Atlantifhen Meere. 
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Der Strauß und die Vögel. | 


Die Völker der Lüfte, das leichte Geſchlechte, 
Die Vögel, verglichen die ftreitigen Rechte, | 
Und’ fegten, als fie fih in Sicherheit fahn, 
Zum Reichstag den erften des Maimonats an. 


Kaum wichen die Schatten bem fleigenden Lichte, 
Kaum zeigte fih Phöbus *) mit heiterm Gefichte, 
Als taufend Geſchlechter vom bergigen Hain 
Erſchienen, um bei der Verfammlung zu fein. 


Es ließen fih Adler mit Kranich und Pfauen, 
Es ließen fi Geier und Habichte fchauen, 
Drauf kamen die Reiher, der reinlihe Schwan, 
Die Kropfgans, der Falke, ber inbifche Bahn. 


Die Sperber, bie Raben, der Kudud, die Störche, 
Und endlich die Kleinen, darunter die Lerche, 
Der Gimpel, die Wachtel, der ſchwaͤtzige Star, 
Der Finke, der Grünig, die Nachtigall war, 


Wer möchte die mancherlei Zaufende nennen? 
Mer könnte bie mancherlei Zaufende kennen? 
Das Heer des Geflügeld, fo felbigen Tag 
Zuſammen von Reichs wegen kommen fein mag? 


Es warb au bei folcher unzähligen Menge 
Beinahe der Raum ber Verfammlung zu enge. 
Inmittelft erhub fi ein ploͤtzlich Gefchrei, 
Daß außer den Schranken ein Reifender fei, 


”") Die Eonne. 
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Der doch feinen Stand nicht befcheinigen koͤnne, 
Und ſich einen Straußen aus Afrika nenne. 
Gleich machten ſich einige Vögel hinaus, 
und fragten ben Reifenben eigentli aus. 


Was? ließ fi der Fremde mit Unmillen hören, 
Will man einem Reichsſtand den Zutritt vermehren? 
Verlangt man von Straußen unnöthgen Beweis? 
Bin ih nit ein Vogel? befeht mich mit Fleiß. 


Mein Urfprung berechtigt. mid, Federn zu tragen ; 
Was brauch' ich von Schnabel und Klauen zu fagen? 
Ich habe ja Flügel, dies fhüst mich genug. 

Verwarf man den Vogel, der Fittige trug? 


Die Bögel verfesten nad) kurzem Bedenken: 
Du gleihft einem Vogel, das will man bir fchenfen; 
Dod kann au bein Einlaß nicht eher gefchehn, 
Als bis wir zum Himmel dich fliegen gefehn. 


Denn das ift Fein Vogel, de muntere Schwingen 
Empor von der Erde zur Wolle nidyt dringen. 
&o fagten die Vögel dem trogigen Strauß, 
Doch diefer ſchlug ihre Bedingungen aus, 


Und ging von den Vögeln zum Reiche ber Thiere, — 
Bas heifen dem Edelmann Helm und Paniere,. 
Mas nügen ihm Feder, und Wappen, und Gelb, 
Wenn ihn feine Zrägheit zum Poͤbel geſellt? 
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Die Reiſe durchs Leben. 


Ein Wanderer wollte nach einer ſchoͤnen Stadt reiſen, 
die er ſehr hatte ruͤhmen hoͤren, und wo er auf immer 
ſein Gluͤck zu machen hoffte. 

Als er noch nicht weit gegangen war, kam er auf eine 
gruͤne Wieſe, wo er auf einmahl ſo viele Wege vor ſich 
ſah, daß er ſelbſt nicht wußte, welchen er waͤhlen ſollte. 

Wie er nun fo unentfchloffen daſtand, trat ein freund: 
liher Greis zu ihm, und fragte: wo er hinwolle? Der 
Wanderer nannte ihm den Drt, unb ber Greis erbot ſich, 
fein Zührer zu fein, wenn er ihm folgen wolle, 

Aus feinen Augen leuchtete etwas Majeftätifches und 
Liebevolles hervor, welches dem Wanderer fogleich ein fol- 
ches Zutrauen gegen ihn einflößte, daß er ſich keinen Au: 
genblict bedachte, fich feiner Führung gänzlich zu überlaffen. 
Sie gingen alfo mit einander fort, 

Es war nod) früh am Tage, Die Sonne fchien fo Ihön 
am Himmel, die Vögel fangen in der Luft, in der Ferne 
raufchten Bäche, und die Wiefe glänzte von Thau. Ihr Weg 
Tchlängelte fih auf weichem Grafe durch Blumenfelder Hin. 
Rundumher erblidte man nichts als eine reizende Ebene; 
außer wenn man gerade vor ſich hinfah, fo war es, als ob 
ganz in ber Ferne ein Eleiner Hügel bämmere, den man aber, - 
wegen feiner weiten Entfernung, kaum bemerken Eonnte, 

Ach wie fchön, rief ber Wanderer voll Entzüden aus, 
wie fchön ift diefe Gegend, und wie angenehm ift ber Meg, 
Ben wir wandeln! 

Siehft du in der Ferne jenen Hügel? antwortete der 
Grets; der liegt auf unferm Wege, und wir müffen ihn 
nun bald überfteigen, 
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O, der ift ja noch weit entfernt, fagte ber Wanderer, 
und wenn wir ihn auch überfleigen müffen, fo wirb bas 
wol fo gar mühfam nicht fein, weil es nur ein Kleiner, 
unbebeutender Hügel ift. 

Als fie noch fo fpradyen, fing der Weg an, etwas uns 
ebener und rauher zu werben, als er im Anfange gewefen 
war. Anftatt, daß er fi) vorher durch Blumen fdhlängelte, 
lief er jest oft über fpisige Steine und zwiſchen flechenden 
Dornen bin, verlor fi zumeilen im tiefen Sande, und fam 
auf einem bürren, ſandigen Erbreiche wieder zum Vorſchein. 

Die Sonne flieg höher herauf, und fing ſchon an, ihre 
brennenden Strahlen ſenkrecht herabzufchießen. Indeß nd: 
herten fie fi) dem Hügel. 

Diefer fchien ſich bei jedem Schritte zu vergrößern, und 
ftellte fi ihnen zulegt als ein hoher, fteiler Berg bar, 
beffen Anblick ben Wanderer fchon mit Schrecken erfüllte. 

Diefer fing nun an, Eleinmäthig zu werben, und fragte 
feinen Führer, ob fie nit unten um biefen Berg herum: 
gehen koͤnnten, weil es doch bei biefer brennenden Son: 
nenhige wol unmöglich wäre, ihn zu überfteigen, 

Hier geht glei ein Weg ab, fagte ber reis, ber 
fhlängelt fi unten um den Berg herum. Schon Wan: 
her bat mich bier verlaffen, und biefen Weg erwählet, ift 
aber nie in bie Stadt gekommen, wohin er gedachte, und 
wohin du ebenfalld gedenkſt. Willſt auch bu mich hier 
verlaffen, fo fteht es bir freis glaubft bu aber, daß ich 
es gut mit dir meine, fo folge mir! 

Der Wanderer trauete feinem Führer, und folgte ihm. 

Jetzt kamen fie an den Berg, ber wirklich nicht fo 
Tchredttich fteil war, als es ihnen vor Eurzen noch gefdhie: 
nen hatte. Nichts deſto weniger wollte fi der Wanderer 
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alle Augenblick ein wenig ausruhen; ſein Fuͤhrer aber 
ſprach ihm Muth ein, und ſagte: 

Sei nur getroſt, wir kommen nun bald auf den Gipfel; 
bergunter wird es ſchon beſſer gehen. Dann kommen wir 
in ein anmuthiges Thal, wo das reinſte Waſſer aus dem 
Felſen quillt, und wo die Baͤume mit den ſchoͤnſten Fruͤch⸗ 
ten prangen. Da wollen wir uns wieder erquicken, wenn 
wir dieſen Berg erſt werden erſtiegen haben! 

Wenn nun der Wanderer traͤge und muͤde wurde, ſo 
dachte er nur an das anmuthige Thal, und wurde auf 
einmahl wieder froͤhlich und munter. Auf die Art erreich⸗ 
ten ſie bald den Gipfel des Berges. 

Hier konnten ſie den ganzen Weg uͤberſehen, welchen 
ſie zuruͤckgelegt hatten, auch konnte man bemerken, wie 
der Pfad, der ſich unten um den Berg herumzog, immer 
weiter von der rechten Straße abging, und zuletzt auf 
einen tiefen Abgrund zufuͤhrte, den man nur oben von 
dieſem Berge, unten aber auf dem Wege ſelbſt nicht be⸗ 
merken konnte. 

Jetzt dankte der Wanderer ſeinem Fuͤhrer herzlich, daß 
er ihn von dieſem Wege abgerathen habe. 

Vor ſich ſahen ſie nun das anmuthige Thal, das im⸗ 
mer naͤher zu kommen ſchien, in der Ferne aber war es, 
als ob ſich noch mehr Berge zeigten, wovon einer immer 
höher war als der andere. — 

Laß dich nit duch dies anmuthige Thal zu fehr 
anlocken, fagte der Greis, und benke, daß wir und nur 
darin erquicken wollen, bamit wir über jene Berge unfern 
Stab weiterfegen koͤnnen; benn wie reifen ja nit, um 
uns zu erquiden, ſondern wir erquiden uns nur, um 
weiter zu reifen. 


Kinberbibliothek. 139 


Sie kamen unter angenehmen Geſpraͤchen und füßen 
Hoffnungen ins Thal hinab, fegten fi unter einen Baum, 
und labten fid an ber kühlen Quelle und an ben fchönen, 
reifen Früchten, bie fie mit leichter Muͤhe frifh vom Baume 
abpfläden Eonnten. 

So angenehm ift der Genuß nach ber Arbeit, fagte ber 
Greis, aber die Arbeit nach dem Genuffe ift nicht weniger 
angenehm, darum laß und aufftehen, und unfere Reife fort: 
fegen, denn wir haben noch viele Berge zu überfleigen, 
ehe mir unfer gewänfchtes Ziel erreichen! 

Run ging ihre Reife gut von Statten, auf jeden flei- 
ien Berg, den fie mühfam erfteigen mußten, folgte immer 
ein anmuthiges Thal, wo fie fi wieber erquicken Eonnten. 
Am Abend Echrten fie in bie Herberge ein, und am Mor: 
gen, fobald die Sonne aufging, waren fie fon wieder 
reifefertig, und machten fi auf ben Weg. 

So legten fie in einigen Zagen eine weite Strede zu: 
ruͤck, und tröfteten fi) mit dem Gedanken, daß fie der Stadt, 
wohin ihre Wünfche gingen, nun immer näher kaͤmen. 

Oft ſchien fi ihr Weg in unabfehlihen Krümmungen 
zu verlieren; allein, ehe man es fi verfah, lief er wie: 
der ſchoͤn und gerabe vor ihnen über die Ebene hin. 

Zuweilen ſchien es ganz unmoͤglich, auf einen fleilen 
Berg zu kommen, ben fie vor fi ſahen; allein ihr Pfad 
lief unvermerlt an ber Seite bes Berges durch taufend 
Krümmungen im Gebuͤſche hinauf, fo baß fie ihn, wider 
altes Bermuthen, democh ganz bequem erfteigen konnten. 

Ginmahl aber gingen fie in einem tiefen Grunde, und 
an beiden Seiten über ihnen hingen große Zelfenftüde. 
herab, welche alle Augenblide berabzuftürzen drohten. 

Der Wanderer fing an zu zagen; jedoch fein Fuͤhrer 
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ſprach ihm Muth ein, und fie kamen gluͤcklich durch, bie 
Felſen ſtuͤrzten nicht üben fie zufammen, und bie drahende 
Gefahr verschwand, 

Nun feste ber Wanderer ein recht volles Zutrauen auf 
feinen Führer, und hätte ihn nicht verlaffen, wenn er auch 
durchs Feuer hätte mit ihm. geben follen. 

Eines Tages war es fo heitergs Werten, und: Alles fo 
ſtill um fie ber, fie hatten einen rauhen Weg zuruͤckgelegt, 
und gingen nun auf einer grünen Ebene, wo fie von.einer 
fanften Luft umweht wurden, Die nach und nad) den Schweiß. 
von ihrer Stirn trocknete; da. hlickte dev (Greis den Wan- 
derer freundlich an, und ſagte; Bei getroſt! unſre Neife 
geht nun bald zu Enke, und ehe du es bir verſieheſt, find 
wir in unfeser geliebten Stadt, ma beine Freunde, bie du 
dort antreffen wirft, fi ſchon auf beine Ankunft freuen, 
und bereit find,, dich mit offenen Axmen. zu empfengen. 

Aber, zittre nicht, wir muͤſſen erſt noch durch. ein dun⸗ 

kles hal, mo die Sonne und. ber Tag von unſern Mlidien 
verfhwinben, und bar Voden unter unfern Füßen weirhen- 
wird; dann halte dich nur fall an mir, und fuͤrchte nichts, 
denn ish werde dich ghaͤcklich hindurchfuͤhran, und bie an 
ben Ort beine: Befiimmung bringen! 
. Sie wagen. noch nicht meit gegangen, als fie ſchon das 
dunko Thal, erhlicten, das ſich ſchwaxz und furchthar vor: 
ihnen. oͤffngte. Allein ber Wandrer ſtieg an bes Das fer 
nes Fuͤhrerg muthis bingd. 

Und als es, immer bunfies vam ihn warde und die 
Sonne und der Fag por fpinpn, Blicken verſchmanden, da 
kannte er feinen Führen, faſt nicht; mehn ſehen, er hielt ſich 
aber feſt an ihm; und als der Moden unter feinen, Fuͤßen 
wankte, da bebte er nicht, fondem hielt fi immer feſter 
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an feinem Fuͤhrer, und dieſer brachte ihn gluͤcklich durch 
das dunkle Thal. 

Ploͤtzlich ging eine ſchoͤne Sonne auf, am Himmel 
glaͤnzte ein hellerer Tag, und vor ihnen lag die Stadt, das 
Ziel ihrer Wuͤnſche, in ihrer unbeſchreiblichen Schoͤnheit. 





Dieſe Geſchichte, Kinder, iſt ein Bild des menſchlichen 
Lebens, Sucht fie alſo auf euch anzuwenden. 

Ihr Habt num auch eure Wanderſchaft durch dies Beben 
angetreten. Bis jet ift euer Weg noch immer fo ziemlich eben 
undgebahnt gewefen. Ihr habt noch wenig Ungemad erlitten. 

Jun feid ihr in einem Alter, wo ihr von den Wegen, 
die vor euch liegen, einen wählen, und euch entfchließen 
müßt, ob ihr gute Menfchen werben wollt, ober niät. 

Fuͤhlt ihr nicht Alle tief in Eurer Seele den Wunſch, 
recht vergnägt umb recht gluͤcklich zu fein? Glüdfeligkeit 
ift alfo wol das Biel, wonad ihr Alle ſtrebt; dies ift die 
Stadt, welche ihr ſucht, der einzige Endzweck eurer Reife. 

Und wenn ihr das Biel verfehlen folftet, was würde euch 
dann wol noch Übrig bleiben, ald Neue und Verzweiflung! 

Der einzige Weg nun, zu eimer wahren Gluͤckfeligkeit zu 
gelangen, ft, daß ihr euch der Führung Gottes gänzlich 
überlaßt. Ihr wißt aber vielleicht nicht, was ihr euch 
unter diefer Führung Gottes denken follt? 

Gott führt euch nicht unmittelbar, wie der Greis den 
anderer, er hat euch aber eure gefunde Vernunft und 
feine heiligen Gebote gegeben. " Durch biefe will er euch 
den rechten Weg zur Gluͤckſeligkeit leiter. 

Wenn ihr alfo vernünftig handelt, und: die Gebote 
Gottes aufs genauefte beobachtet, fo uͤberlaßt ihr euch-eben 
dadurch der Führung Gottes, 
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Dann müßt ihr aber nicht verlangen, daß euch Gott 
zur Belohnung dafür, daß ihr feine Gebote haltet, beftän- 
dig fol auf Rofen gehen laſſen. Ihr müßt vielmehr ben 
Weg fo nehmen, wie er nun einmahl ift. 

Denn ein Wanberer Tann ja unmöglid verlangen, daß 
ibm zu Gefallen, und bamit er etwas bequemer gehen 
tönne, Berge und Hügel vor ihm weggeräumt werben. 
Eben fo wenig koͤnnt auch ihr begehren, baß bie ganze 
Einrihtung der Welt verändert werben foll, bamit ihr gar 
feine Widerwärtigkeiten unb nichts Unangenehmes im £e: 
ben zu ertragen hättet. 

Wenn ihr alfo jest gleich noch wenig Ungemach erlitten 
habt, fo ſtellt eudy doch ja nit vor, daß ihr in eurem fünf: 
tigen Leben gänzlich davon befreit fein werbet. Macht euch 
vielmehr ſchon früh auf die Wiberwärtigkeiten und Muͤh⸗ 
feligleiten gefaßt, bamit ihr bad Vertrauen auf Gott nicht 
fahren laßt, wenn fie unvermuthet über euch kommen. 

Wenn ihr oft glaubt, baß euch nichts fehle, und daß 
ihr vollkommen gluͤcklich ſeid, wenn die ganze Natur um 
euch lächelt, und Alles Freude athmet, fo ftellt euch dies 
Beben nicht fo reizend vor, fondern denkt an ben Kleinen 
Hügel, den der Wanderer in ber Berne erblickte, unb wel: 
der nad) und nad, fo wie fie ihm näher Tamen, zu einem 
hohen Berge wurbe. 

Murret alfo nicht wider Gott, wenn euer Weg durch 
dies Leben zuweilen etwas rauh und uneben werden ſollte. 
Wenn ihr krank ſeid, oder Schmerzen empfindet, ſo ertragt 
es ſtandhaft, und denkt, der Weg iſt nun einmahl nicht anders. 

Und wenn ihr euch dann bewußt ſeid, daß ihr Gottes 
Gebote beobachtet, ſo ſeid ihr auch gewiß, daß Gott es iſt, 
der euch führt, und daß er den Weg zur Gluͤckſeligkeit 
beffer weiß, al& wir ihn wiſſen. 
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Wenn ihr alfo nur fromm und fleißig feib, fo müßt ihr 
das Übrige, was eure Fünftigen Schickſale betrifft, völlig- 
Gott überlaffen, und euch darüber Feine Gedanken machen. 

Auch wenn ihr etwas lernen follt, wodurch ihr euch künftig 
einmahl eure Nahrung erwerbt, fo ftellt euch das ja nicht fo 
teicht und unbedeutend vor, und denkt an den Meinen Hügel, 
der immer größer wurbe, je näher der Wanderer hinankam. 

Stellt es euch aber auch nicht gar zu mühfam und 
ſchwer vor, und denkt, daß der Berg, als fie ihn wirklich 
erftiegen, lange fo fleil nidt war, wie es ihnen noch vor 
furzen gefchienen hatte. 

Laßt alfo den Muth nicht finken, denn fobalb man eine 
Sache nur mit Freudigkeit anfängt, geht fie einem oft bef- 
fer von Statten, ald man es vermuthet hatte, 

Laßt es euch aber auch gar nicht einfallen, euch von 
irgend einer nothwendigen Arbeit wegzufchleidhen, und denkt 
an die Warnung bed Greifes, ald er zu bem Wanderer 
fagte: Mancher ift fchon um ben Berg gegangen, allein 
er hat nie das Biel feiner Wuͤnſche erreicht, und ift nie in 
die Stadt gekommen, wohin er gedachte. 

Eben fo wenig kann man auch andere zur wahren Glüd: 
feligkeit tommen, als wenn man erft die Mühfeligkeiten 
des Lebens überftanben hat, und eben fo wenig kann man 
aud jemahls recht vergnügt fein, als bis man erft feinen 
Pflichten ein Genüge geleiftet hat. 

Auch müßt ihr euch, wenn ihr ein nothwendiges Gefchäft 
vorhabt, nicht allzuoft ausruhen wollen, weil fonft vielleicht 
über bem Ausruhen bie ganze Arbeit liegen bleiben möchte, 
Tondern denkt immer, wie füß bie Ruhe nad) gethaner Ar: 
beit ift, 

Macht nur, daß ihr mit einer Arbeit erft über bie Hälfte 
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fertig werdet, dann gehts ſchon wieder bergunter, und dann 
wirds euch ſchon leichter werden. 

Wenn ihr nun ſo muthig den Berg hinanſteigt, und fleißig 
und arbeitſam ſeid in eurer Jugend, dann denkt an das 
anmuthige Thal mit den ſchoͤnen Fruͤchten, wo ihr ſelbſt noch 
auf der Wanderſchaft für eure Mühe belohnt werben follt. 

Wenn ihr jegt in eurer Jugend fleißig feid, fo wird 
man euch in eurem reifern Alter, wegen eurer Geſchicklich⸗ 
keit, lieben und hochſchaͤtzen, und ihr werbet dann die Krüchte 
eures Fleißes reichlich einernten. 

Scheuet alfo Feine Mühe, wenn ihr in der Welt glüd: 
lih werden wollt! 

Mühe und Freude, die von jeher Gefährten geweſen 
find, geriethen einmahl in einen Streit, und wollten ſich 
von einander trennen. 

Die Mühe fagte: wozu foll mir bie Freude dienen? 
Sie ſtoͤrt mid nur in meinem emfigften Fleiße. Und bie 
Freude fagte wieder: was habe ich mit der Mühe zu fchaf: 
fen? Sie unterbricht nur meinen füßeften Genuß. 

Sie fingen alfo Beide an, für fi) zu leben. Es wäÄhrte 
aber nicht lange, fo rief die Mühe der Freude zu: ad), 
ftöre mid) body nur eine Feine Weile in meinem Fleiße, bamit 
ich nicht unter meiner Arbeit darniederſinke! — Das will 
ich wol thun, fagte bie Freude, wenn auch du zur Dank⸗ 
barkeit wieder meinen füßeften Genuß unterbrechen willſt, 
damit ich feiner nicht überbrüffig werde; bemm id) fehe wol, 
bab wir Eine ohne die Andere nicht leben koͤnnen. 

Da verföhnten fie fi wieder mit einander, und feit Der 
Beit find fie immer die vertrauteften Freunde gewefen, und 
wer fie aufnehmen will, muß fie Beide aufnehmen, ober 
auf Beide Verzicht thun, weil fie immer unzertrennlich find. 


Kinderbibliothet. 
Lied. 


Melodie: Befehl bu deine Wege ıc. 


Die Morgenfterne priefen 
Sm hohen QJubelton 
Den Schöpfer grimer Wieſen 
Viel taufend Jahre ſchon; 
Es glänzten Berg und Fläche, 
Die Sonne kam und wid, 
Der Mond befchien bie Bäche; 
Noch aber nicht für mid. 


Es weckte mi kein Morgen, 
Es ſchien für mid Fein Tag 
Ins Dunkle, wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 

Noch fang der Vögel keiner 
Mir feinen Liebesruf; 

Doch er gedachte meiner, 

Der Sonn’ und Mond erſchuf. 


Er wintte mie ins Leben, 
Er weihte mich zur Luft, 
Zum erflen Wonneleben 
* Un meiner Mutter Bruſt; 
Da warb an ihrem Herzen 
Mein Bettlein mir gemadt: 
Sie trug mit füßen Schmerzen 
Mich eine kurze Racht. 


Da grüßt ich fie mit Weinen, 
und fchwieg in ihrem Schooß, 
Sah Mond und Sonne Tcheinen, 
Und Treue zog mi groß. 
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. Mit Gottes Segen Trönte 


Sid Anger, Buſch und Feld: 
Mein Lobgefang ertönte . 
Zum Pater diefer Welt. - 


Der Tag mag nun vergehen, 
Der Morgen wieder graun: 
Wo Gottes Lüfte wehen, 


. Da will id fiher traun; 


Und wenn ich fchlafen werbe 
Die zweite kurze Nacht, 
Dann wirb in feiner Erbe 
Mein Bettlein mir gemacht. 


Dann opfert mande Blüte 
Mein Grab, o Vater, dir; 
Es preifen deine Güte 
Die Vögel Über mir. 

So wie am Mutterherzen 
Ein Sohn ber Freude liegt, 
So lieg ich fonder Schmerzen, 
Von Hoffnung eingewiegt, 


Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Weisheitsbünkel nicht; 
Jedoch bei bir ift Leben, 

Iſt Liebestraft und Licht. 

Du fiehft der Schöpfung Enben, 
Und was did Vater heißt, 

Das ruht in deinen Händen: 
Empfange meinen G@eift! 
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Ein Beifpiel wahrer Herzbaftigkeit. 


Kapitän Douglas, ein tapferer Schottifher Offizier, 
fpielte in einem Kaffeehaufe zu Paris Triktrak mit einem 
feiner vertrauteften Freunde. Viele Franzöfiihe Offiziere 
ftanden als Zuſchauer babei. 

Es erhub fih ein Streit über einen Wurf, und 
Douglas fagte luſtiger Weife, ohne daran zu denken, was 
er fagte: D, lauter Shnidfhnad! 

Auf einmahl entfland ein Gemurmel unter den Bu: 
fhauernz fein Gegner bielt fih für befhimpft, weil man 
biefen Worten bie Bedeutung geben konnte, baß er ein 
Lügner fei. Er ergriff alfo im Born ben Becher, und 
warf ihn feinem Freunde an den Kopf. 

Kaum hatte er dies gethan, als ex feine Übereilung 
fühlte, und die Folgen davon, für fi und feinen Freund, 
ihm aufs Herz fielen, Bon Scham und Reue betäubt, 
faß er, ſah auf die Erbe, und fihien zu erwarten, wozu 
feines Freundes Empfindlichkeit ihn beivegen werde. 

Douglas fchwieg einige Augenblide, indeß Aller Augen 
erwartungsvoll auf ihn geheftet waren. Dann wandte 
er fih zu den Zuſchauern, und fagte: 

Sie erwarten vermuthlih, daß idy nun biefem unglüd: 
lihen Manne den Hals brechen werde; allein ich weiß, 
baß er von einem graufameren Schmerze gefoltert wird, 
als ihm mein Degen verurfachen Eönnte. — Umarme mid), 
Freund, und fei mit dir felbft ausgeföhnts Aber der folls 
mir mit dem Leben büßen, ber unter Ihnen, meine ‚Herren, 
eine Silbe gegen meine Ehre fich verlauten läßt. 

Brav! Brav! rief ein alter Ritter vom Ludwigsor⸗ 
ben, ber dicht hinter ihm ſtand. Das Gefühl der wahren 
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Ehre bekam über die Sitten der Franzofen bie Oberhand, 

und im ganzen Zimmer ertönte ein lautes Brad! Bravo! 
Ale fühlten Douglas Großmuth, und Eamen darin 

überein: daß viel weniger ‚Herz bazu gehöre, einen Swei⸗ 

Fampf anzunehmen, als ihn auf dieſe Welle auszuſchlagen. 





Der junge Perfer. 
Cyrus, Artares, Höflinge. 
Cyrus. 

Schaͤme dich, Prinz! — Wer wird den Verluſt einer 
ſolchen Kleinigkeit laͤnger, als eine Stunde, betrauern! — 
Es giebt der Wettrennen mehr. Im heutigen warſt du der 
Zweite vom Ziele; im naͤchſten wirſt du der Erſte ſein. 

Artares. 

Nie! ſo lange der Juͤngling mitkaͤmpft, der heute 
ſiegte; und kaͤmpfte er nicht, was fuͤr Ruhm bleibt mir 
dann zu erbeuten uͤbrig? — O! wie pfeilſchnell ſein Roß 
dahinflog! Mit welcher unnachahmlichen Leichtigkeit er es 
lenkte! — Ich ſehe nur ihn, wohin ich blicke; ſehe den 
Edelmuth in der beſcheidenen Miene, und die ſtille Groͤße, 
mit der er den Lorbeer hinnahm und mich zum zweiten 
Mahle beſiegte. 

Cyrus, 

Recht fol Du bift Eambyfes*, Vetter Cor umarmt 
ihn). Überwundener, du bift mir werther, als ein Feld⸗ 
herr, ber mir feinen Sieg zu melden kommt. — Schon 
der thut viel, der unparteiifch die äußern Vorzüge feines 
Gegners lobt; doch Der, der fogar den Beelenabel an 
ihm zu rühmen vermag, muß felbft der Edlen Einer fein. 


°) Eyrud Water. 
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— Ich moͤchte ihn wol kennen, den Mann, ber über dich 
gefiegt hat. 
Ein Höfling. 
Das Eannft du, Monarch, fobald du willſt. Ich habe 
ihn nur noch eben jegt vor beinem Gezelte gefehn. 
Cyprus. 
Run wohl! fo ruf ihn. 
(Höfling ab.) 
Artares tritt Hinter Cyrus Stuhl.) 
Cyrus, 
Wo willſt du Hin, Better? 


Artares. | 

Mich Hinter dir verbergen, damit er bie Schamröthe 
auf meiner Wange nicht Tehe. 

(Höfling tritt mit dem jungen Krieger herein.) 
Hoͤfling. 

Hier iſt er, Unuͤberwindlicher! Ich fand ihn unter 
einem Haufen Kameraden, denen er die tauſend Gold⸗ 
ſtuͤcke austheilte, die der Preis des Wettrennens waren. 

Cyrus. 

Das thateſt du? Und warum? Ich ſelbſt hatte fie 

ausgeſetzt; verfchmähft du mein Geſchenk? 
| Soldat. 
Mer könnte das? Es war unenblih mehr, als ich 


verdiente; aber ich hielt den Beſitz von diefem da (indem 
er ben Lorbeerkranz emporzeigt) ſchon für ein fo wichtiges Gut, 
daß ich Bedenken trug, von bem wandelbaren Gluͤcke zwei 
folhe Gefchente an einem Tage anzunehmen. Zudem — 
— — (er hält inne) 


Eyrus. 
Warum geflodt? Rede frei heraus! _ 


Soldat. 
Ich hatte um Ruhm gekämpft, und ber warb mir, 
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Sollt' id) meinen Mitbräbern nicht dad gönnen, was 
mir ward, ohne daß ich es fuchte? 


Cyrus. 

Brav geſprochen! Ich bin der Beherrſcher des edel⸗ 
ſten Volkes unter der Sonne, wenn es Viele in Perſien 
giebt, die ſo reden und ſo denken. Aber wenn dir dieſer 
Kranz ſo werth iſt, wuͤrdeſt du wol das Roß, das ihn 
dir erwerben half, fuͤr irgend einen Preis hingeben? 


Soldat. 
Fuͤr keinen. 
ECyrus (halb lachelnd). 
Auch fuͤr keine Herrſchaft? 
Soldat. 
Auch fuͤr ein Koͤnigreich nicht. Aber mit Freuden wuͤrde 


ich es fuͤr einen Freund hingeben, wenn ich einen finden 
koͤnnte, der dieſer Verbindung wuͤrdig waͤre. 


Artares. 
Chervorflürzend, und mit offnen Armen auf ihn zueilenb). 


Edler Züngling! laß mich ber fein! — Umarme mid, 

du Einziger, umarme mid)! 
Soldat, 

Wie gern, wenn bu nicht Artares wäreft! Aber fo 

darf ih nicht, du biſt — 
Artares. 

Und was? Prinz vielleiht? Zu hoch für dich? — Ha! 
nimm bie Hälfte meiner Provinz! Ich verkaufe fie mit 
Wucer, wenn bu mein Freund, und mir glei wirft. — 
Umarme mid)! 

Soldat (immer noch zurücktretend) ˖ 

Ich darf nicht. Du bliebeſt Wohlthaͤter, immer noch 
unendlich uͤber mich erhaben. überdies — verzeih! — 
ich mag auch nicht Prinz ſein. Noch bin ich nur ſelten 
Herr über mich, wie ſollte ichs über Andre fein? 
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Ey rus (heigt vom Throne). 

Ich Armerı Habe id in allen meinen Schägen wol 
eine Koftbarkeit, die eine Denkungsart, wie biefe, belob: 
nen Zönnte? — bie id einem Zünglinge, wie dem, an: 
bieten dürfte? — Krieger, du ficheft kuͤnftig neben mir 
in den Schlachten, und bald als Felbherr, auch ohne 
mi, das bittet Cyrus, Unb mid und Artares zu um: 
armen, befiehlt dein König. 

(Er thus ) 


Soldat (Qu Eyrus.) 

Mein Dank hat Feine Worte, (Zu Artared.) Nimm 
meine Hochachtung an, bis ich deiner Freundſchaft werth 
werde. Sieh hier die Probe. (Er theilt den Lorbeerkranz.) 
Er fei zur Hälfte dein! Du warft ber Nächfte nad mir 
am 3iele. 


Einige Nachrichten 
von ben 


Negerftlaven in Guinea, 
unb 
von ihrem Zuftande in den Amerilanifchen Pflanz- 
Örtern ber Europäer. 

Wann wird doch die Zeit kommen, daß die Menfchen 
alle menfhli werben, und wieder anknüpfen die heiligen 
Bande der Bruberliebe, welche Ehrgeiz und Habſucht zer: 
riffen haben ? 

Das weißt nur du, allweifer und allgütiger Welt: 
segierer, ber bu allen Dingen, in deinem unerforfhlichen 
Rathe, ein Biel gefeget haft, und das Boͤſe zuläffeft, da⸗ 
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mit Gutes daraus entſpringe. Uns geziemt es, Zu harren 
und — zu ſchweigen. 

Mit dieſem Geufzer ſah ih oft gan Himmel, ba ich 
einige neuere Rachrichten von dem noch immer fortdauern⸗ 
den unmenſchlichen Verfahren einiger Europaͤer gegen un⸗ 


ſere ſchwarzen Bruͤder las, welche ihrer grauſamen 


Herrſchaft unterworfen find. Es iſt ſchrocklich, und über: 
ſteigt beinahe allen Glauben, was uns big Reiſeheſchreiber 
in ihren Tagebuͤchern noch immer einmuͤthig davon berichten. 

Ich will euch, liebe junge Lefer, etwas bavon. erzäh: 
fen, woraus ihr mit Schaydern fehen werbet, daß has 
von Natur fo milde und gutmüthige Gefhöpf, Menſch 
genannt, nach und nach dem graufamflen. wilden Thiere 
ähnlich werden Fann, wenn es nicht von Jugend auf forg- 
fältig bewahrt wird, daß Feine unfreunbliche, harte und 
tieblofe Gefinnungen fi in fein Herz ſchleichen. 

« ‚Hier ift ein Auszug aus den neueften Nachrichten von 
dem ſchaͤndlichen SEtavenhandel auf ber Küfte von Guinea, 
und von dem Zuſtande ber. arwen fhwarzen Sklaven in 
den Ameritanifchen Pflanzdrtern ber Guropäer. 

Das Eigenthumsreht einiger Menfchen über Andere 
ift in Guinea allgemein eingeführt s doch mit der Einfhrän- 
tung, daß Keiner fan Leibsigenen verbaufen darf, wenn 
fie nicht, entweder als Kriegsgefangene in feine Gewalt 
gekonunen, oder ihm, zurx Verguͤtung irgend einas aylitte- 
nen Unxechts pan einem andern Eigner gefchenkt worden find. 

Dies. Geſetz, welches zum Bellen. bes. gebornen Skla⸗ 
ven gemacht zu fein fcheint, damit er in feiner Familie 
und in feinem Vaterlande bleiben koͤnne, wird auf man⸗ 
nichfaltige Weiſe burch. Lift vereitelt. Diejenigen Eigner, 
welche Lu haben, ihre Sklaven an Europäer zu verkaue 
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fen, bereden ſich, erdichten irgend eine zwiſchen ihnen ent: 
ſtandene Streitigkeit, führen zum Schein einen Fleinen 
Krieg mit einander, worin dev Eine feine SHaven zu 
Kriegsgefangenen machen läßt, ober auf den man einen 
Frieden fchließt, worin ber Eine dem Andern, zur Vergel⸗ 
tung für daß erdichtete Unrecht, eine gewiffe Anzahl Sta: 
ven abtritt. Mit diefen kann dann Jeder machen, mas er will. 

Die Meinen Könige in Guinea führen aus eben biefer 
abſcheulichen Urfache faft beftändig Krieg mit einander, 
und fo viel Leute ein Jeder darin fängt, fa viel verkauft 
er in bie Sklaverei. In einer geriffen Entfernung. von 
den Küften befinden fich Herren, bie um bie Dörfer her- 
um Alles, was man bafelbft antrifft, auffangen und ent: 
führen laſſen. 

Man wirft bie Kinder in Saͤcke, den Männern und 
Weibern legt man Knehel an, um ihre Geſchrei zu er: 
fliden. Werben die Räuber felbft von Andern aufgefans 
gen, und wird dann Derienige, der fie auögefandt hat, 
zur Mechenfchaft gezogen, fa. laͤugnet er, daß es auf: feinen 
Befehl geſchehen fei, und zum Beweiſe befien läßt eu Die: 
jenigen, bie er zum: Menſchenraube ausgefandt hatte, felbft 
am bie Schi führen und daſelbſt venkaufen. 

Bon ben Küften, wo diefer abſcheuliche Gebrauch, mit 
Wexrſchen zu handeln, zuerft entſtand, hat er fi, nach 
und nad) auf. einige hundert. Meilen weit in das Innere 
von Afrika verbreitet. Das Fortſchleppen ber, Uyglüdli- 
chen von ba bis zu den Schiffen, auf meichen fie wegge⸗ 
fügt: werben, gefchieht auf folgende Axt: 

Die Sklavenhaͤndler thun fih in Gefehfrhaften zu: 
ſammen, um einen einzigen großen Bug auszumachen. 
Jeder Sklave ift mit fo viel Waſſer und Lebensmitteln 
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beladen, als er in den duͤrren Sandwuͤſten, welche man 
durchreiſt, zu ſeinem Unterhalte noͤthig hat. Um aber dem 
Entlaufen vorzubeugen, hat man folgendes ſinnreichgrau⸗ 
ſame Mittel erdacht: 

Man ſteckt den Hals eines jeden Sklaven in eine hoͤl⸗ 
zerne Gabel, acht bis neun Schuh lang. Dieſe Gabel 
wird mit einem umgeſchlagenen eiſernen Nagel hinterwaͤrts 
zugemacht, ſo daß der Kopf nicht durchkann. Der Stiel 
der Gabel, welcher von ſehr ſchwerem Holze iſt, haͤngt 
vorn herunter, und hindert den, der daran befeſtiget iſt, 
dermaßen, daß er weder gehen, noch die Gabel aufheben kann. 

Will man ſich nun aber mit ihnen in Marſch ſetzen, ſo 
werden die Sklaven alle hinter einander in eine lange Reihe 
geſtellt. Dann befeſtiget man den Stiel jeder Gabel auf 
des Vormanns Schulter, und ſo von einem zum andern bis 
an den erſten, deſſen Gabelſtiel von einem der Fuͤhrer ge⸗ 
tragen wird. Auf dieſe Weiſe wird es Jedem unmoͤglich 

gemacht, ſich durch die Flucht in Freiheit zu ſetzen. 
und nun vernehmt, ihr mitleidigen jungen Herzen, 
wie groß die Anzahl Derer iſt, welche auf dieſe Weiſe 
jaͤhrlich in die grauſamſte Sklaverei gerathen. Im Jahr 
1768 find aus Afrika überhaupt über 100,000 Sklaven 
gegangen. Davon Fauften 
Die Engländer für ihre Snfen . -» . . 53100 
Ihre Anbauer im nörblihen Amerifa. . . 6308 
Die Sranzofen » 2 2 2 2 2 2. + 23500 
Die Doländerr -» > * © * * 2... 11300 
Die Portugiefen » © © 2» 8700 
Die Dänen wre. 1200 
Das mat zufammen -» » x 11904100 
Ein guter Theil dieſer Ungluͤcklichen ſtirbt gemeinig- 
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lich ſchon während ber Überfahrt nad) Amerika, weil fie 
auf den Schiffen, in engen Räumen, wie das Vieh, das 
man zu Markte führt, zufammengepact werben. Alle Jahre 
werben freilich nicht völlig fo viel ausgeführt; aber im 
Durchſchnitt kann man doch bie Zahl derfelben jährlich, wes 
wigftens auf 60,000 rechnen, Für jeben Sklaven bezahlt 
man jest in Guinea ungefähr 79 Rthlr. Afrika empfängt 
alfo jaͤhrlich für verkaufte Menfhen 4,740,000 Rthlr. 

Nichts ift abfcheuliher, als die Lebensart, wozu biefe 
armen Schwarzen in Amerita verdammt find. Ihre Woh: 
nungen beftehen in engen, unbequemen und ungefunben 
Hütten, Ihr Bett ift eine Hürde, bie eher ihren Leib 
zerbrechen, ald ihm zur Ruheſtaͤtte bienen kann, Einige 
irdene Töpfe, einige hölzerne Schäffeln maden ihren gan: 
zen Hausrath aus. Einige Lappen von grober Leinwand, 
die einen Theil ihrer Blöße decken, fchügen fie weber vor 
der unerträglihen Sonnenhige, noch vor ber gefährlichen 
Kühlung der Naht. Sie befommen mit den unreinften 
Thieren einerlei Speifen, und auch hievon kaum genug, 
um ihr elendes Leben kuͤmmerlich hinzuhalten. 

Bei biefem Mangel an Allem ift der ungluͤckliche 
Schwarze in einem brennend: heißen Erdſtriche, unter ber 
Peitſche unempfindlicher Treiber, zu beftändiger Arbeit ver- 
dammt. Nah Sonnenuntergang ruhen alle Thiere von 
ihrer Arbeit aus; nur der unglüdlihe ſchwarze Menſch 
darf biefes nicht Hoffens feine Arbeiten werben nur ver: 
ändert; bei anbrechender Nacht muß er kleinere verrichten, 
worunter feine Gebuld gänzlih ermüder, nachbem” des 
Tages Laft bereitd alle feine Kräfte etfhöpft hat. 

Pflanzer, bie viel Land haben, geben ihren SHaven 
gemeiniglich etwas Acer, worauf fie ihren Lebensunterhalt 
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felbft zu gewinnen fich beftreben müffen, Aber zur Be: 
arbeitung deſſelben verwilliget man ihnen in vielen Ge: 
genden nur einen Theil vom Sonntage, und die wenigen 
Augenblicke, bie fie an andern Tagen von ihrer Effehözeit 
abbrechen können. In anderen Gegenben verwilliget man 
ihnen einen andern Zag, um entweber durch Arbeiten, ober 
durch Plündern in ben benachbarten Wohnplägen, fo viel 
du gewinnen, als fie die Woche hindurch zu ihrem Unter: 
balte noͤthig haben. 

Zur Rechtfertigung diefer unerhörten Graufamleit ha: 
ben die Weißen das Worurtheil verbreitet, die Schwarzen 
feien nicht wie anbere Menſchen; durch vernünftige Vor⸗ 
ftellungen laſſe fich nichts mit ihnen ausrichten; fie hätten 
weder Zuneigung noch Gefühl 3 man muͤſſe fie alfo wie das 
Bieh behandeln. Wie unwahr biefes aber ift, das bemeis 
fen Diejenigen unter ihnen, die fo glädlic find, vernünf: 
tige Herren zu haben, welche menfchlich mit ihnen umgehen. 
Diefe geben häufig bie bewundernswürbigften Proben der 
Treue und Liebe. Ih will einige davon anführen. 

Wie edel handelte nicht jene ſchwarze Frau, als ihres 
Herrn Haus durdy ein Erbbeben einftürzte! Diejenigen, 
welche darin waren, bemerkten bie Gefahr frühzeitig genug, 
um nod vor dem gänzlihen Einfturze herauszufpringen. 
Auch fie hätte fi auf biefe Weife retten koͤnnen, aber dann 
hätte fie ein Tleines Kind ihres Herren, bei bem fie Amme 
war, zuruͤcklaſſen müffen. Dies zu thun, war ihr unmoͤglich. 
Großmuͤthig wollte fie lieber ihr eigenes Leben aufopfern, 
als das Leben des Säuglinge in Gefahr laſſen. Cie be: 
deckte ihn alfo mit ihrem Körper, und fing mit unglaub: 
lichem Muthe die herabfallenden Trümmer des Haufes auf, 
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Das Kind wurde erhalten; fie felbft aber warb ein Opfer 
ihres ebelmüthigen Herzens, 

Wie ftandhaft liebte nicht ein junger Schwarzer feinen 
Bern! Er fah ihn, auf Befehl des Statthalters, ald Ge: 
fangenen einfchiffen. Allen Bebienten beffelben war verbo- 
ten, ihn zu begleiten. Was that hierauf der treue junge 
Sklav? Er ließ ſich in eine Matratze einnähen, und be- 
trog bie Aufmerkfamleit der Wache, indem er fih fo als 
ein Padet an Bord ded Schiffes bringen ließ. 

Sin Englifches Fahrzeug, das im Jahre 1752 nad) 
Guinea handelte, wurbe genöthiget, feinen Wundarzt ba 
zu laffen, weil er wegen feines ſchlechten Geſundheitszu⸗ 
flandes die See nicht vertragen konnte. Murray war 
. der Name deffelben. Während bes Aufenthalts diefes Man: 
nes am Sande Fam ein Holländifhes Schiff an ebendiefelbe 
Kuͤſte. Diefes erlaubte ſich die Ungerechtigkeit, einige 
Schwarze, welde an Bord beffelben gegangen waren, in 
Seffeln zu legen, und machte fid darauf mit biefer Beute 
ſchleunigſt davon. 

Boller Erbitterung über diefe graufame Ungerechtigkeit, 
liefen die Freunde und Verwandten der Geraubten zu dem. 
Wirthe des Murray, um Graufamleit mit Graufamleit 
zu vergelten. Was wollt ihr? fragte ber Wirth, indem er 
fie auf der Schwelle feines Daufes zurüchielt. Den Wei: 
Ben, der bet bir ift, fhrieen fie. Er muß tobtgefchlagen 
werben, denn feine Brüder haben unfere Brüder entführt ! 
Aber der edelmüthige Wirth antwortete: 

Die Europäer, die unfere Mitbürger fortgefchleppt ba- 
ben, find Barbaren, Toͤdtet fie, wenn ihr fie findet. Aber 
Derjenige, der bei mir. wohnt, ift ein guter Menſch; er ift 
mein Freund; mein Haus ift feine Burg; ich bin kein Solbat, 

10* 
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aber ich will ihn vertheidigen. Ehe ihr an ihn kommt, 
muͤßt ihr uͤber meinen ſterbenden Koͤrper ſchreiten. O meine 
Freunde! welcher rechtſchaffene Mann wuͤrde wol bei mir 
einkehren wollen, wenn ich litte, daß meine Wohnung mit 
dem Blute eines unſchuldigen befleckt wuͤrde? 

Dieſe Worte beſaͤnftigten den Zorn der Schwarzen; fie 
gingen, beſchaͤmt über die Abfiht, mit der fie gekommen 
waren, zurüd, und einige Zage nachher bezeugten fie dem 
Murray felbft, wie lieb es ihnen fei, daf fie an der Voll: 
bringung eines Berbredyens wären gehindert worden, welches 
- ihnen immerwährende Gewiffensbiffe verurfacht haben wuͤrde. 

Nun nur noch Ein Beifpiel diefer Art, und zwar un: 
ter allen das bewundernswürbigfte. in Portugiefifcher 
Sklav, der fi felbft aus der Sklaverei befreiet hatte, und 
in die Wälder geflüchtet war, erfuhr, daß fein alter Herr 
wegen eines ihm fihuldgegebenen Mordes in Verhaft ge: 
nommen fei, und am Leben beftraft werben folle. Ploͤtzlich 
erwacdhten in ihm Empfindungen der großmüthigen Liebe 
auf, welche fein Herz mit ungewoͤhnlichem Heldenmuthe 
entflammten. Er lief zurüd nad dem Orte, wo fein Herr 
gefangen ſaß; hier erfchien er vor Gericht, und klagte ſich 
felbft des Verbrechens an, um beffentwillen fein Herr in 
Feſſeln gelegt war. Seine finnreihe Großmuth wußte die 
Sache fo wahrfcheinlich zu machen, baß man ihm glaubte, 
feinen Herrn los ließ und ihn felbft zum Tode führte, 

Wenns unter uns Europäern und Kriften einmahl 
Einem nicht reht nah Wunſche geht, mit welchen Klagen 
und Vorwürfen muß da nicht oft ber Himmel ſich beftür: 
men laflen! Der unglüdlihe und befcheidene Schwarze 
hingegen läßt der göttlichen Regierung mehr Gerechtigkeit 
widerfahren, und mißt fi felbft die Schuld.von feinen 
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Reiben bei. Er glaubt in feiner Einfalt, Gott babe an- 
fange Schwarze und Weiße mit gleihen Vorzügen erfchaffen, 
und wenn er ja die eine von diefen beiben Gattungen beffer, 
ale die andere, begabt habe, fo feien es die Schwarzen ge- 
mwefen. Gott babe ihnen darauf zwei verfihiebene Arten von 
Slüdfeligleit gezeigt — Gold auf der einen, Künfte und 
Wiffenfhaften auf der andern Seite. Die Schwarzen hät: 
ten das Gold gewählt, und zur Strafe ihres Geizes waͤ⸗ 
ren fie darauf verdammt worden, auf ewig Sklaven der 
Meißen zu fein. 

Dennoch erliegen fie häufig unter ber Bürde ihres 
Elends. Aus Sehnfuht nah ihrem Waterlande und aus 
Verzweiflung über ihren bejammernswürbigen Zuſtand fal: 
len fie oft in eine tiefe und flumme Schwermuth. Alddann 
erhenten fie fih entweder, oder verfhlingen Erde, Kalk, 
Afche und andere Unreinigkeiten, und ſterben endlicd an 
einer unheilbaren Wafferfuht. Dabei hegen fie die zuver: 
ft chtliche Hoffnung, nach ihrem Tode in ihr Vaterland, zu 
ihren Ältern, Freunden und Verwandten zuruͤckzukehren. 
Iſt es fo weit erft mit ihnen gekommen, dann find weder 
gütige Begegnung, noch Drohungen und Strafen in Stande 
fie von dem Vorſatze, zu fterben, abzubringen. Der Wahn, 
ihre Freunde wieberzufehen, überwiegt bei ihnen alle ge⸗ 
mwöhnliche Gegenmittel. 

Ein Englifher Major Erips, auf der Infel St. 
Chriftophb, fiel auf eine fonderbare Heilart diefer Heim: 
fucht, die dem Übel nit angemeffener fein Eonnte. Faft 
alle Sklaven waren damit befallen ; täglich erhenften fich 
einige, in der Hoffnung, in ihrem Vaterlande wieder auf: 
zuleben; und zulest faßten fie alle den einmüthigen Ent: 
ſchluß, in einer gewiffen Nacht in bie Wälder zu fliehen, 
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und fih da in Gefelfhaft zu erhenken, um zugleih zu 
ihren Vätern und Verwandten wieder verfammelt zu werben. 
Der Major erfuhr es, ließ gleidy eine Menge Keffel und 
andere Geräthe, die zu einer Zuckerſiederei gehören, auf 
Wagen und Karren paden, und eilte auf den Plag hin, 
wo feine Schwarzen fich eben zur Reife in die andere Welt 
fertig machten. Er näherte fi ihnen mit einem Stride 
in der ‚Band, bat fie ganz ruhig, ſich nicht ftören zu Laffen, 
und fagte ihnen, er fei entſchloſſen, fie zu begleiten, weil 
er in ihrem Vaterlande eine Zuderplantage gefauft habe, 
wo er fie ungleich beffer, als ihre Kandsleute, brauchen 
tönne, die zu diefen Arbeiten noch nicht gewöhnt feien. 
Wären fie dann einmahl da angelangt, wo gar Feine Hoff- 
nung zu entfliehen mehr übrig fei, fo werbe er fie Tag 
und Nacht arbeiten laffen, ohne ihnen einen einzigen Ruhe: 
tag zu geben. überdas würde er fidh dort, wegen ihrer 
jegigen flrafbaren Abficht, ihn zu verlaffen, durch größere 
Befchwerlichkeiten und Drangfale an ihnen zu rächen wiffen. 
Sein Auffeber, den er vorausgeſchickt, habe ſich fchon aller 
-Derer, bie entflohen feien, bemächtiget, und laſſe fie bis 
auf feine Ankunft mit Feſſeln an den Füßen arbeiten. 
Die Miene voll Zuverfiht, womit der Major redete, 
die anfommenden Wagen mit Keffeln und Gefchirr, ließen 
den armen Schwarzen nicht den geringften Zweifel übrig, 
Sie fingen erft an, leife mit einander zu reben, warfen 
fih endlich zu des Majors Füßen, und verfpradhen heiligft, 
nie wieber an bie Ruͤckkehr in ihr -Vaterland zu denken, 
Er machte anfangs Schwierigkeiten, ließ ſich aber doch 
endlich durch feine weißen Bedienten bereden, fie wiederum 
zu Gnaden anzunehmen, aber nur unter der Bedingung, 
daß, wenn ein Einziger fich erhenken werbe, er alle Übrigen 


Kinderbibliothel 151 
durch benfelben Weg ihm nachſchicken wolle, um fie in fei: 
ner Zuderpflanzung in ihrem Baterlande buch flärfere 
Arbeiten zu ſtrafen. Nach biefem Borfalle fiel es Keinem 
wieber ein, durch Selbſtmord zu feinen ehemahligen Kreun: 


decn gelangen zu wollen. 


Ein anderer Einwohner ebenderfelben Infel brauchte 
einen ähnlichen KRunftgriff, der eben fo gute Wirkung hatte. 
Er ließ nämlid) allen Denen, bie ſich erhenkt hatten, Kopf 
und Hände abhauen, und biefe in einem eifernen Kaͤfich, 
ben übrigen Schwarzen zur Schau, an einem Baume, nahe 
an feinem Haufe, aufhängen, Erhenken, fagte er zu ihnen, 
möchten fie fih, fo oft und viel fie wollten; aber dann 
wolle er fie au) ohne Kopf und Hände in ihrem Vater: 
lande herumirren laffen. 

Die Schwarzen zweifelten indeß nicht, daß die Verftor-: 
benen Kopf und Hände abholen würden, weil fie glaubten, 
daß die abgefchiedenen Seelen ihre beerdigten Körper aus 
der Gruft heraus und mit in ihr Vaterland nähmen. Sie 
wunderten ſich aber nicht wenig, ba fie fahn, daß die ab: 
gehauenen Köpfe und Hände immer an bemfelben Plage 
blieben; und fie hörten auf, fich felbft zu erhenfen, aus 
Zucht, verftümmelt bei den Ihrigen anzulangen. 

Bedarf es mehr, ‚ald die Eläglihe Geſchichte von ben 
Drangfalen diefer unglüdlichen Afrikaner zu lefen, um über: 
zeugt zu werben, daß ein anderes Leben bevorfteht, in 
weldem die ewige Gerechtigkeit Gottes die Ihränen der 
Unfhuld in Freude verwandeln, und ben Unterbrüder zur 
wohlverbienten Strafe ziehen wirb? 


O ihr jungen Freunde, denkt ja, fo oft ihr Zucker 
genießt, an ben beweinenswärbigen Zuſtand Derer, dur 
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deren Bände er zuerft gegangen ift! Das wird euren See: 
len beffer thun, ald ber Zucker euren Magen, 

Aber damit ich euch nicht mit den traurigen Vorſtel⸗ 
lungen, weldye bie Leſung biefes Auffages in euch verur- 
facht hat, von mir gehen laffe, fo vernehmt nun am Enbe 
deffelben noch etwas recht Erfreuliches.. 

Gottlob! die Zeit fcheint da zu fein, daß unfere unglüdk- 
lichen ſchwarzen Bruͤder, wo nicht ganz aus der Sklaverei 
befreit, doch wenigftens einer Erleichterung ihres Zuſtandes 
theilhaftig werben follen. Schon ift ein glüdlicher Anfang 
hiezu gemacht worden; und was läßt fi) von ber mildern 
Denkart unferer Zeiten nit erwarten, fobald nur. erft die 
guten Könige und Herrſcher, welche über das Schidfal 
biefer Unglüdlihen zu gebieten haben, bie bejammerne: 
würbige Lage berfelben einmahl recht beherzigen werden ! 
Hört, was bereits gefchehen ift, und hofft mit mir, in kur⸗ 
zen noch größere und rührendere Schaufpiele zu erleben, 
welche der Menfchheit zur Ehre gereichen werben. 

In Nordamerika giebt es, wie ihr mwißt, ein Land, 
welches Penfilvanien heißt, Diefes Land ift, unter der 
Anführung eines gewiffen Pen, von einer Gefellfhaft von 
Kriften angebaut worden, welche ſich vornehmlich dadurch 
von andern auszeichnen, daß fie als leibliche Brüder mit 
einander Leben, alle Pracht und Üppigkeit zu vermeiden 
fuchen, und fidy einer recht großen Frömmigkeit befleißigen. 
Man hat diefe Leute Qudker, das heißt, Bitterer ge 
nannt, und zwar aus folgender Urſache: 

Sie haben unter ſich Feine eigentliche Geiftliche, oder 
Prediger, fondern Jeder von ihnen, es fei Mann ober 
Weib, hat das Recht, in ihren Verfammlungen aufzutreten 
und über Dasjenige zu reden, was ihm für feine Brüder 
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wichtig zu ſein ſcheint. Sie haben dabei den Glauben, daß 
Gott ſelbſt ihnen Dasjenige jedesmahl eingebe, was ſie vor⸗ 
tragen ſollen. Dieſer Glaube und der Eifer fuͤrs Gute, der 
fie belebt, erwärmt ihre Herzen dabei fo ſehr, daß fie un⸗ 
ter den Reben oft an allen Gliebern zittern. Seht da bie 
Urfache, die ihnen den Namen Bitterer zugezogen bat. 

Bor einigen Sahren nun fand in ber Verfammlung 
dieſer Quäler ein Mann auf, und fing an, ald wenn er 
wirklich begeiftert wäre, folgendermaßen zu reben: 

Wie lange, meine Brüder, werben wir zwei Gewiffen, 
zwei Maße, zwei Wagen haben, bie einen zu unferm Bor: 
theile, bie anderen zum Elende unfers Naͤchſten, und bie 
beide gleich falfch find? Kommt es und — ſprecht, meine 
Brüber ! kommt ed uns in biefem Augenblicke wol zu, une 
zu beklagen, baß das Englifche Parlament uns unterjodhen, 
uns bie Feſſeln der Unterthänigkeit anlegen will, indeß wir 
ſelbſt feit länger als einem Zahrhunderte die Werke ber 
Zirannei ruhig dadurch ausüben, daß wir in ben Feſſeln 
ber härteften Sklaverei Menfchen halten, die unfers Glei⸗ 
den, unfere Brüber find? 

Was haben uns diefe Ungluͤcklichen gethan, welche bie 
Natur durch fo weite Streden, durch ein unermeßliches 
Weltmeer von und getrennt hatte, und bie unfer Geiz bis 
in ihren brennenden Sandwuͤſten ober in ihren Wäldern 
unter ben Zigern aufgefucht und bergeholt hat? Welches 
war ihr Verbrechen, daß fie aus einem Lande weggeriffen 
werben mußten, welches fie ohne Arbeit nährte, um durch 
uns auf einen Boben verpflanzt zu werben, wo fie unter 
den ſchweren Arbeiten der Knechtſchaft erliegen muͤſſen? 

Welche Kamilie haft du denn erfchaffen, himmlifcher 
Bater, wo bie älteften erft die Güter ihrer jüngern Bruͤ⸗ 
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der geraubt haben, und fie hernach noch mit der Ruthe 
in der Hand zwingen wollen, daſſelbe Erbtheil, das man 
ihnen abgenommen hat, mit dem Blute ihrer Adern, mit 
dem Schweiße ihres Angeſichts zu duͤngen? 

Bemweinenswürbiges Geſchlecht, das wir zum Vieh her: 
abfegen, um es graufam zu beberrfchen, in welchem wir 
alte Faͤhigkeiten ber Seele erfliden, um feinen Rüden und 
feine Arme mit Laften zu erbrüden; in welchem wir das 
Bild der Gottheit und ben Stempel ber Menfchheit un: 
kenntlich machen! Ein in den Fähigkeiten feiner Seele und 
feines Leibes, in feinem ganzen Wefen verſtuͤmmeltes Ge- 
ſchlecht! 

Und wir find Kriſten? Und wir find Englaͤnder? Volk, 
das vom Himmel begünftiget und zur See gefuͤrchtet wird! 

Wie willſt du frei und Tirann zugleich fein? 
Rein, meine Brüder! es ift Beit, daß wir unter uns 
ſelbft einig feien. Laßt uns biefe ungluͤcklichen Schlacht: 
opfer unſers Stolzes und unferer Habfucht frei ſprechen; 
laßt uns ben Schwarzen bie Freiheit ſchenken, bie ber 
Menfh dem Menfchen nie rauben follte. 

Möchten doch alle Eriftliche Geſellſchaften, nad unferm 
Beifpiele, ein durch zweihunbertjährige Räubereien und 
Verbrechen feft eingewurzeltes Unrecht wieder gut machen! 
Möchten endlich diefe fo lange in der Erniebrigung gehal- 
tenen Menſchen ihre von Feſſeln freien Hände und mit 
Thraͤnen ber Dankbarkeit erfüllten Augen zum «Simmel 
erheben! Ach, diefe Unglüdlichen haben bis bahin nur bie 
Thraͤnen der Verzweiflung gekannt! — 

So ſprach ber wadere Quaͤker; und welches war der 
Erfolg? Das Gewiffen feiner Brüder wurde rege, und 
dur ganz Penfilvanien wurden .alle Sklaven für frei 
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erklaͤrt. Heil dem Menſchenfreunde, deſſen Stimme das 
Gewiſſen ſeiner Bruͤder rege machte, und Heil der from⸗ 
men Bruͤderſchaft, welche an ihre Pflicht nur erinnert zu 
werden noͤthig hatte, um fie ſogleich in Erfüllung zu 
bringen ! . 

Kein gutes Beifpiel geht verloren. Es ift ein Ga: 
menlorn, welches auögeftreut wird, und welches, wo nicht 
gleich, doch über kurz oder lang, taufendfältige Fruͤchte trägt. 

Schon hat die menſchenfreundliche That der Quaͤker 
eine heilfame Folge gehabt. Die Königinn von Por: 
tugal hat, wie ich in den Beitungen gelefen habe, ver: 
ordnet, daß in allen ihren auswärtigen Befigungen bie 
Kinder der Sklaven, welche bis dahin aud Sklaven waren, 
für frei erklärt werben follen. 

Alfo ſchiene wieder eine Ungerechtigkeit weniger in der 
Welt! Freuet euch, meine jungen Leſer, daß ihr vielleicht 
die Zeit erleben koͤnnt, da in mehren Ländern alle Unter: 
brädungen aufhören werben; und wenn ihr felbft erft groß 
und Männer von Einfluß feid, o, fo helft doch ja, wo und 
wie ihr koͤmen werbet, den Anbruch biefer glücklichen 
Tage befchleunigen! ) 


*) Daß in ben neueſten Zeiten, beſonders auf Betrieb des edlen 
Wilberforce im Englifhen Parlamente, die Abfchaffung 
bed Sflavenhandeld in allen Staaten von europäiſcher Bils 
dung audgefprochen worden, it befannt. Nur bie und ba 
wird derfelbe von gewifleniofen Menſchen noch heimlich bes 
trieben. 
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Lorenz und Leonore, 


eine lehrreiche Geſchichte, beſonders für junge Mädchen, welche 
das Lefen lieben. 


Zu B., einer Eleinen Stadt unmeit H., lebte ein gu: 
ter ehrlicher Bürger, Namens Lorenz, mit feiner Gattinn 
Anne glüllic und zufrieden von feinem Gewerbe, welches 
eine Gaftwirthfchaft war. Überall, im Städtchen und in 
der Nachbarfchaft, war fein Name als ber Name eines 
braven Mannes befannt; und wer von den durchreifenden 
Mepleuten nicht bei Lorenz einkehren Eonnte, der glaubte 
fein Gluͤck auf der Reife zu haben, Denn von allen Wir: 
then auf der Nachbarſchaft war Keiner fo fleißig und fo 
freundlich wie er, und babei fo ehrlich. 

Wegen der erften Eigenfchaft pflegte er fih duch ein 
altes Sprichwort zu rechtfertigen, welches ex in feiner Zus 
gend gelernt hatte, nämlich: daß des Herrn Auge bie 
Dferde fett made, und Fleiß nie Hunger 
leide, Das Freundlichſein aber, fagte er, Eoftet 
nichts, und ehrlich währt am längften. 

So fah man ihn alfo immer am frühften auf im Haufe, 
im Zurzen Kamifölchen und oft bei warmem Wetter mit 
bloßem Kopfe. Entweder ſah er im Stalle nad) den Pfer- 
den, oder er war im Garten, und half felbft mit graben, 
wobei man ihn denn oft mit der Lerche in die Wette fein 
fröhliches Morgenlied empor zu dem Geber alles Guten 
fingen hörte. - 

Dann aber riefen ihn fehon zuweilen drei Stimmen 
zugleich zu anlommenben Fremden, die er alsdann in fei- 
nem Futterhemde und kahlem Kopfe nicht mit weniger 
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Anftand empfing, als ob er in einem rad mit Zreffen 
und mit gepuberten Haarloden vor ihnen baftänbe. 

Richt nur die gewöhnlichen Dinge, die man bei einem 
Wirthe zu fodern oder zu erfragen hat, wußte er zu ge: 
ben, oder zu beantworten, fondern man Eonnte fi) auch 
fehr darauf verlaffen, wenn er in Anfehung einer Reiſean⸗ 
gelegenheit befragt wurbe, daß er immer bie befte Auskunft 
gab, oder den beiten Rath ertheilte; denn er felbft war in 
feiner Zugend viel auf Märkte gereift, wohin fein Water, 
ein Tuchmacher aus Flandern, ihn mit groben Tuͤchern 
geſchickt hatte. 

Und wenns ſich nun ereignete, daß Leute zu Nacht bei 
ihm blieben, oder Nachbarn an einem müßigen Abend, wo 
fein Verkehr war, bei ihm einfpradhen, fo wußte er fie 
mit Erzählungen aus feiner Heimath und dem legten Flan⸗ 
dernfchen Kriege, und ben verfchiebenen Begegniffen, bie 
überall im menfchlichen Leben zu nügen find, fo zu unter: 
halten, daß Keiner unbefriedigt oder unluftig, die meiften 
vielmehr mit dem feften Borfage zu Haufe gingen, Vater 
Lorenz bald einmahl wieder zu befucdhen. 

Seine liebe Anne, eine etwas flille, aber reinliche Bol: 
länderinn, kam denn auch zumweilen mit ihrem Spinnrade 

oder Stridftrumpfe dazu. Zwar lächelte fie nur felten zu 
den luſtigen Gefprädhen und Einfällen ihres Mannes, wo: 
bei Alles umher oft aus vollem Halſe lachte, aber doch liebte 
fie ihn von ganzem Herzen. Sie pflegte feiner, wenn er 
von Arbeit ermattet war, und befänftigte feinen Unmillen, 
wenn er Verdruß mit ſchlechten Leuten gehabt hatte. 

Auch that fie felbft Alles, was eine orbentliche Wir: 
thinn thun muß, legte ſelbſt Hand an, und litt nicht, daß 
eins ihrer Mägde müßig da fland, oder daß in ihrem 
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Haufe durch Nachlaͤſſigkeit etwas zu Trümmern ging. Und 
kein Abend ging vorbei, daß nicht Beide, noch ehe ſie ihr 
Tagebuch mit ihrem himmliſchen Verſorger abſchloſſen, auch 
das taͤgliche Haushaltungsbuch ihres irdiſchen Segens ge⸗ 
meinſchaftlich richtig machten. 

So boten dieſe beiden rechtſchaffenen Eheleute ſich in 
Allem die Hand, und hatten nur Einen Willen, bis auf 
einen einzigen Punkt, die Erziehung ihrer Tochter; denn hier 
ging Mutter Anne mit Vater Lorenz nicht Einen Weg. 

Dieſer hielt es fuͤr eine Art von Dankbarkeit, die er 
dem Himmel fuͤr den ihm bei ſeinem Gewerbe verliehenen 
Segen ſchuldig waͤre, daß er ſein einziges Kind einmahl 
ebenderſelben Lebensart widmete, bei der er ſein Brot und 
feine Zufriedenheit gefunden hatte. Er wuͤnſchte daher; daß 
Mutter Anne fie frühe ſchon zu den Eleinen häuslichen Ar⸗ 
beiten gewöhnen möchte, die fie dazu geſchickt machten, 


“ und hatte alsbann fein Auge auf einen gefchietten jungen 


Mann aus der Nachbarſchaft geworfen, der ihn als feinen 
Vater liebte, und fi in allen Stüden von ihm leiten und 
führen ließ. 

Sieh, fprah er denn zu Mutter Annen, fieh, das wäre 
denn doch fo hübjch, wenn wir beiden Alten denn fo ein- 
mahl müde von ber Arbeit und Hitze des Tages uns in 
irgend einer fehattigen Ecke Hinfegen Eönnten, und zufehen, 
wie’8 die jungen Leutchen treiben, und allenfalls dann ein: 
mahl, wenn etwas fchief gehen wollte, Tagen: feht, Kinder, 
fo müßt ihrs machen; fo gehts beffer; und fie wären dann 
aud fo vergnügt bei ihrem Bleiße und ihrer Arbeit, als 
wir Beide unter Gottes Segen ed immer gemefen find! 

Das fagte er oft; aber Mutter Anne ſchwieg meiftens 
ftil dazu, und fagte: das Mädchen tft fo zart, fie würde 
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es nicht aushalten; fie kann ja auf eine andere Art in ber 
Welt fortlommen. 

Kun antwortete er zwar oft: Arbeit macht ſtark; bu 
foliteft das Mädchen nicht in eine Schule ſchicken, wo fie 
ftatt Spinnen und Strumpffiriden, Filet macht, follteft fie 
zwiſchenher, flatt fie Romane lefen zu laffen, huͤbſch in bie 
Küche nehmen, damit fie auch fo einen fchönen Eierfuchen 
baden lernte, als ihre Mutter; — aber es fei nun, baß 
Mutter Anne das ganze Geheimniß kluger Weiber zur Mit: 
gabe bekommen hatte, bie mit Stillſchweigen und ſcheinen⸗ 
dem Nachgeben ficherer zu ihrem Zwecke kommen, als bie 
ärgften Widerſprecherinnen, oder daß das Mädchen wir: 
lich zu ſchwach zu der Lebensart einer Wirthinn war; genug, 
Leonore, fo hieß die Zochter, blieb bei ihrem Filet und 
bei ihrem Lefen und ward dadurch bald auf einer andern 
Seite im ganzen Stäbtchen fo bekannt, als ihr Water war. 

Den erften Grund dazu hatte ber Hofmeifter auf dem 
Amte gelegt, ein junger Mann, ber das Eeere feiner Kennt: 
niffe und feiner Thätigleit mit lauter Empfinbeleien aus- 
zufüllen ſuchte. 

überall empfand er, wo er handeln follte, und 
fein Beifpiel fowol, als auch feine Lehren, zweckten darauf 
ab, die ihm anvertrauten jungen Leute nicht zu wadern 
thätigen Männern, fondern zu fafelnden Schwärmern zu 
bilden, bie fih eine Hütte in einer Wuͤſte zum Aufenthalt, 
flatt der bewohnten Welt, wuͤnſchten, und Klagelieder über 
das Elend und die Ungerechtigkeiten in der Welt fangen, 
da doch ihres Waters Haus ein Sammelplag von Buther- 
zigleit und Wergnügen war, und fo mander Bauer, ber 
ihm duch Geſchenke für feinen Rechtsſpruch banken wollte, 
zurücigewiefen wurde, weil er rechtmäßig erworbene Güter 


160 Kinderbibliothef. 


genug befaß, und nichts befigen wollte, was er nicht ver: _ 


dient hatte. 

Diefer junge Dann, ber feine überfpannten Begriffe 
einer damahls herrfchenden und fo viel Unheil ftiftenden 
Sekte von Empfinbfamen verbanfte, Fam zum Ungläd zu: 
weilen in Zorenzens Haus, und fand bald, daß, fo wenig 
die fröhliche, heitere Stimmung des guten Vaters Lorenz 
mit der feinigen übereinfam, es ihm doch leicht fallen 
würbe, aus ber fanften Zeonore bald eine eifrige Schüle: 
rinn der Empfindfamkeit zu maden.. 

Er gab ihr zu dem Ende zuerft eine Überfegung von 
Young's Rachtgedanken, und ohne baß fie im Stande 
war, abzufendern, was die Lage bed bebauernswürbigen 
Sreifes Schwarzes und Übertriebenes in feine Bilder ge: 
miſcht hatte, fah fie von nun an die ganze Welt als eine 
Zodtengruft, oder als einen Aufenthalt von Menfchen an, 
vor denen man zurüdbeben, ſich in eine einfame Zelle ein- 
fchließen, oder mit wenigen einflimmigen edlen Seelen bar: 
über Elagen muͤſſe. 

Sie that dieſes auch oft in Briefen an den Herrn Seuf: 
zer — bied war ber Name des empfindfamen Mannes — 
und nichts war lächerliher, oder vielmehr trauriger, als 
zu fehen, wie biefe beiden Leute vor dem vielen wahren 
Guten, welches überall in Gottes Welt verbreitet liegt, bie 
Augen verfchloffen, nichts dazu beitrugen, ‚bie. wahren Übel, 
worunter bie Menfchheit feufzt, zu verringern, und ſich 
dagegen lauter eingebildete Übel erdachten, die in, der Ra: 
tur nicht find, und lauter eingebildete Pflichten, deren 
Erfüllung auf nichts Gemeinnügiges abzweckte. 

So war, zum Beifpiel, dies eine Probe davon, daß 
Leonore alles Toͤdten des Federviehes, der Schafe und 
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Schweine und dergleihen, welches ihre Wirthſchaft erfor- 
derte, nie ohne Schaudern, ald ein Opfer unferer Üppig- 
keit und unferer Unmenfdlichleit anfehen konnte, auch 
keine Spinne oder Fliege um Allee in der Welt willen 
getöbtet hätte. Dahingegen Eonnte fie es gleichgültig und 
ohne Empfindung anfehen, daß ihre Mutter es fich den 
ganzen Zag fauer werden ließ, und es fiel ihr gar nicht 
ein, wie es fih doch für eine brave Tochter geſchickt hätte, 
berfelben zu einiger Erleichterung ihrer Arbeiten die. Hand 
zu bieten. 

Eben fo fühllos war.fie gegen die zunehmenden Erinne: 
zungen ihres Vaters, der nun oft und mit Recht auf ihre 
Bücher und auf ihre Schreibereien ernftlich zu fchelten an: 
fing. Herr Seufzer ermangelte dann, fo oft er zugegen war, 
niemahls, die Partei der Zochter gegen den Vater zu neb: 
men; er rühmte bie verfeinerten Empfindungen derfelben, 
und bedauerte, daß ihr Vater felbft Fein Gefühl dafür habe. 

Aber Vater Lorenz antwortete: er gebe nicht einen 
Deut um die feinen Empfindungen, bie ben Menſchen für 
die menfhlihe Geſellſchaft unthätig machen, und eine 
Magd mit dem Beſen in der Hand, bie den Kuhſtall aus: 
kehrte, fei ihm ehrwürdiger, als eine Hausfrau, die das 
danze Dauswefen in Unordnung gerathen laffe, und unter: 
deß lange Briefe voll Zugendlehren ſchreibe. 

Der arme Lorenz! fo fehr er Recht hatte, fo war body 
das Übel bei feiner Tochter nun ſchon unheilbar gewor⸗ 
den. Sie tröftete fih mit ihren verfeinerten Empfindun⸗ 
gen gegen Alles, was ihr Herz noch von den Vorwuͤrfen 
ihres Vaters zu fuͤhlen im Stande war, und wurde un⸗ 
menſchlich, gerade aus uͤberſpannter und falſch verſtandner 
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Eines Tages, als der gute Vater, um dem Dinge, wo 
moͤglich, Einhalt zu thun, ſie in Abweſenheit der Mutter 
vornahm, und ihr auf das dringendſte vorſtellte, daß ſie 
das Gluͤck feiner legten Tage machen wuͤrde, wenn fie dem 
jungen Philipfen, fo hieß der Mann, ben er lieb Hatte, 
weil er fleißig war, und bem er die Wirthſchaft zu über: 
geben dachte, die Hand gebe, antwortete fie ihm in ben 
weinerlihen Ausdrüden, die ihr durch das Lefen empfinb- 
famer Bücher fo geläufig geworben waren: 

Daß fie lieber hinwelken wolle, wie ein Blämchen in 
der Mittagsfonnes Lieber in der bürrften Sandwuͤſte in 
einer Hütte, ald bei fo einem Manne leben wolle, ber -bef: 
fer mit Pferden und Fuhrleuten, ald mit einer Frau von 
feinen Empfindungen umzugehen wilfe. 

unb ala der Vater fie darauf fragte: wo ihr benn in 
ber dürren Sandwuͤſte ihre feinen Empfindungen Brot 
ſchaffen wärben? antwortete fie weinend: baß es ja noch 
wol irgenbwo menfchliche Seelen geben würde, bie fich ei⸗ 
ner armen unſchuldig Verlaſſenen erbarmten, wenn ihr 
Bater hart genug fein Eönnte, fie zu verftoßen. 

Sie hatte biefed legte Wort noch nicht ausgeſprochen, 
als die Mutter zum Gluͤck oder Unglüd dazukam, und 
die Umterredung dadurch aufhob, daß fie ihre weinenbe 
Tochter hinauf auf ihre Stube fchickte, dem guten Lorenz 
aber &äfte anfagte, bie ein Abendeffen verlangten, unb 
dann weiterreifen wollten. 

Sein Beruf wurde ibm alfo oft das Mittel gegen 
Verdruß und Kummer; bahingegen Leonore es in der Fe: 
der fuchte, und bie rührendften Briefe an Seufzer ſchrieb, 
ber dann nicht unterließ, fie von feiner Seite auf das 
zärtlichfte und empfinbfamfte zu tröften. 
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Er befeufzte "mit ihr in ben ruͤhrenbſten Ausbräden 
die Ungeredtigkeit des Schickſals, welches fie verdammt 
babe, bie Zochter eines Gaſtwirths zu fein, da fie doch 
mit einem Herzen geboren fei, welches für nichts, als für 
das Schöne und Edle Gefühl habe; mit einem Herzen, 
welches, von ben reinften Engeltrieben bewegt, nah bem 
Umgange und ber Bereinigung mit böhern Wefen fi 
fehne, und dem alfo jede niebrige Beſchaͤftigung (fo nannte 
der Narr bie Berufspflichten einer Halısmutter!) nothe 
wendig Widerwillen und Ekel verurfachen mäffe. 

Eorenz hatte inbeß, vermuthlid durch jene Unterrebung 
veranlaßt, dem Herren Seufzer bie Befuche bei feiner Toch⸗ 
ter verboten, und das hätte Leicht eine noch gefährlidyere 
Folge haben koͤnnen. Denn obgleidy Leonorens Geiſtigkeit 
ſich eigentlich noch nichts von Liebe zu der Perſon des 
Herrn S. traͤumen ließ, ſo ſchwebte doch der Wunſch, mit 
fo einem ſanften, gefuͤhlvollen Manne in irgend einem 
Winkel der Erbe ihr Leben hinzuleben, fhon in dem Din: 
tergrunde ihrer Seele, gleidy einzelnen Punkten zu einem 
noch unvollendeten Bilde. 

Zum Gluͤck oder Unglüd loͤſchte das Schickſal ſelbſt 
biefe Punkte, ſobald fie entflanden waren, wieber aus; 
denn Herr S. wurbe in feiner Heimath zu einer Predi⸗ 
gerftelle berufen, und fo fehr er auch angefangen hatte, 
vermöge ber felbftgefchaffenen Leiden an Leonoren zu han: 
gen, fo hielt ihn doch eine fchon früher eingegangene Ber: 
bindung mit ber Franzöfinn bes KHaufes, worin er ale 
Hofmeiſter gedient hatte, ab, dem geheimen Wunſche ſei⸗ 
nes Herzens, Leonoren zu beſitzen, nachzuhaͤngen. 

‚ Er folgte alfo feinem Berufe, und nahm nur in ei- 
nigen troftlofen — oft durch — Empfindungsftriche unter: . 
11 
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brochenen — und — durch Thränen — halb wieber — ausge⸗ 
löfchten — Beilen — Abfchied von Leonoren. Er beſchwor 
fie, fi) nicht der Verzweiflung zu überlaffen; verſprach, 
einen ewigen Briefwechjel mit ihr zu unterhalten, und 
empfahl ihr, zur fihern Fuͤhrung beffelben, den Schreiber 
auf dem Amte, einen Dann von nicht völlig fo ſchwaͤrme⸗ 
rifhen Gefühlen, aber der doch immer noch empfindfam 
genug war, um an ben Grillenfängereien dieſer Leute 
Theil zu nehmen, und ihnen zur Fortfegung berfelben 
feine Hand zu leihen. 

Nach und nad) wurde der Umgang diefes Mannes mit. 
Leonoren vertrauter und enger; Beide fanden endlich, dag 
fie für einander gefchaffen wären; und ba er zu eben der 
Beit eine kleine Stadtbedienung erhielt, deren Einfünfte 
aber freilich nicht hinreichten, ohne Mitarbeit der Frau, fie 
Beide zu ernähren, fo bewarb er ſich um ihre Band, und 
erhielt fie. Ob mit oder wiber Willen des guten Lorenz, 
das ift eine Frage, die auf immer unbeantwortet bleibt; 
denn ehe noch die Verbindung vollzogen wurbe, farb die: 
fer brave Mann, wie eres fid immer von Gott erbeten hatte, 
an einem Schlagfluffe, da er noch eben, von feinen guten 
Nachbarn umringt, ihnen die Turggefaßte Gefhichte einer 
ſehr vergnügten Begebenheit feines Lebens mit feiner ge: 
wöhnlichen ‚Deiterkeit und mit Dank gegen ben Himmel zu 
erzählen befchäftigt war. Der ganze Ort beweinte ibn 
und folgte feiner Leiche, und jedem vorbeireifenden rem: 
ben zeigte man feinen Grabhügel mit den Worten: Da 
liegt unfer Vater Lorenz! 

Der junge Philipfen übernahm nun bald die gänze 
Wirthfhaft, da Mutter Anne nicht mehr Luft dazu hatte, 
heitathete eines dortigen Bauers Tochter, ein flinkes, Iu- 
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fliges, zur Arbeit gewöhntes Mäbchen, die mit ihrem 
“ Manne in die Wette arbeitete, und fammt ihm bem Städt: 
hen und den Reiſenden bald das wurde, was Lorenz unb 
feine Anne ihnen vorher gewefen waren. 

Leonore beweinte ihren Bater gleichfalls mit der gan- 
zen Empfindfamfeit, die ihr eigen war. Ihr Liebhaber 
fuchte fie zu tröften, und es gelang ihm. Ron nun an 
beichäftigte fich ihre ganze Seele nur mit ber Ausbildung 
überfpannter Vorftellungen von der uͤberirdiſchen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, die fie im Eheſtande zu finden hoffte, wobei fie 
weder die Pflichten, noch die Sorgen und Laften einer 
Bausmutter in Rechnung brachte. Sie hoffte vielmehr, 
das volle Maß einer eingebilbeten Gluͤckſeligkeit, welche 
ihre Romane ihr vorgezeichnet hatten, ununterbrochen zu 
genießen, und mit diefen unfeligen übertriebenen Erwar⸗ 
tungen trat fie in einen Stand, mwelder zwar der reichte 
an wahrer Glüdkfeligkeit, aber auch an Sorgen und man 
nidhfaltigen Mühfeligleiten für den Mann und für das 
Weib unter allen ber ſchwerſte ift. 


Nahdem Mutter Anne ihre Wirthfhaft dem jungen 
Philipſen übertragen, und ihre Sachen in klingende Münze 
verwandelt hatte, 308 fie zu ihrer Tochter ins Haus, die 
bas erfte halbe Jahr hindurch ſich ganz ben Freuden eis 
ner empfindfamen Liebe überließ. 

Artig eingerichtet, wohl gekleidet, mit einer niedlichen 
empfindfamen Eleinen Bibliothet verfehen, that fie den gan- 
zen Tag nichts, als leſen und ſchreiben, und überließ einer 
Magd ihre ganze Wirthſchaft, die denn auch natürlicher 
Weiſe gar bald in eine ſolche Verfaffung gerieth, daß man 
fogleih beim erften Anblicke wiffen konnte, daß die Vorfte- 
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herinn derſelben keine Wirthinn war. Alles lag unter und 
uͤber einander in Schmutz und Staub, und Sachen, welche 
ein ganzes Leben hindurch zum Gebrauch und zur Zierde 
dienen konnten, wurden in kurzer Zeit verwahrloſet. 
Ehen dieſe Nachlaͤſſigkeit erſtreckte ſich auch über ben 
Einkauf der Nahrungsmittel und aller uͤbrigen Beduͤrfniſſe, 
ein Geſchaͤft, welches ihr viel zu niedrig vorkam, und wel- 
ches fie daher gleichfalls bem Geſinde überließ. Und ba 
brauche ih nun wol nicht erft zu fagen, wie oft fie dabei 
bintergangen und übervortheilt wurbe, weil eine belannte Er: 
fahrung ift, daß auch treue Dienfiboten durch die Nachlaͤſſig⸗ 
keit ihrer Herrſchaft nicht felten zur Untreue verleitet werden, 
Bei dieſer Vernachlaͤſſigung ihres Hausweſens fuchte 
Leonore nun auch noch ihren Gatten zu einer ähnlichen Un: 
thätigfeit in feinen erufsgefhäften zu bewegen, bamit er, 
wie fie fagte, defto öfter mit ihr zugleid) ben Vergnuͤgungen 
und Veredlungen des Geiftes durch gemeinfchaftliches Lefen 
obliegen möchte, Alle andere Sorgen, fagte fie, beträfen 
doch nur koͤrperliche Dinge, und Alles, was dadurch erfpart 
werde, fei nicht eines Augenblicks werth, ben man ſich be: 
durch von ben edlern Befchäftigungen bes @eiftes entziehe. 
Sie verlangte alfo von ihrem lieben Erdmann (bas 
war ber Name ihres Gatten), daß er nicht mehr ben ganzen 
Tag felbft feinen Poſten verwalten, fondern zu denjenigen 
Geſchaͤften, welche zu Haufe gefhehen Eönnten, einen Be⸗ 
" dienten halten moͤchte. Erbmann that bies wirktich, theils 
aus empfinbfamer Liebe zu feiner Leonore, theild aus koͤrper⸗ 
licher Bequemlichkeit und Ruhe, benn biefe liebte er vorzäglidh. 
Dagegen mußte ex denn aber auch, dba er fidy nicht ben 
ganzen lieben langen Zag ununterbrochen mit Lefen ober Kuͤſ⸗ 
fen befchäftigen Eonnte, dann und wann biefe ober jene Ge: 
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feufhaft zu fi bitten, um eine Flaſche Wein, oder eine 
Bole Punfh mit ihr auszuleeren; wobei Beonore irgend ein 
ſchoͤnes Gedicht aus dem neueften Muſenalmanach, ober bie 
anziehenbften @tellen aus einem ber neueſten Romane vorlas. 

Diefes Herrliche Leben dauerte ununterbrochen ein hal⸗ 
bes Jahr dur, und fafl fing Leonore an zu glauben, daß 
diefe Welt doch wol fo böfe nicht fei, als fie ſonſt gebacht 
hatte, wenn nicht ber unangenehmfle Vorfall fie auf ein- 
mahl wieber auf Noung's naͤchtliche Arauerbuͤhne zuräd: 
gerufen hätte. Der Burſche naͤmlich, den Erdmann zum 
Schreiber genommen hatte, war ein Schurke, und machte 
ſich mit einer für Erbmann's Vermoͤgen ſchon betraͤchtli⸗ 
chen Summe aus dem Staube. 

Hier gingen die alten Klagen von ſchlechten Menſchen 
und verfolgendem Schickfale wieber von vom an, und fie 
wuͤrden noch ärger geworben fein, wenn nicht Mutter Aune 
noch gerade fo viel haste Ahaler fichen gehabt hätte, als 
gur Erfegung bes erlittenen Verluſtes nbthig waren. Kurz 
darauf warb Beonore von einer Tochter enthunben, unb 
nun war Die große Frage, nah welcher von ben unzaͤhl⸗ 
baren Romanen: und SchaufpielsHelbinnen unferer Beit fie 
senaunt werben ſolle? Gluͤcklicher Weiſe Hatte Beonore kurz 
vor ihres Entbindung dad Singſpiel Ariadne aufRaros 
aufführen ſehen. Dieſer Umflanb entſchied, und bad Kind 
mußte, was auch Mutter Anne bazı fagte, unb fo ſehr 
auch der Geiftlihe, ber die Taufe verrichtete, den Kopf 
darüber fchüttelte, Xriabne genannt werben. 

Run wollte fie zwar anfangs ſelbſt ſtillen, denn fle 
war geſund und hatte Milch genug, aber ad! ber Ber 
danke, dem füßen Liebling einſt mit Bewalt ober Liſt bie 
Bruft entziehen zu müflen, ging ihr durch Mark und 
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Bein. Das fhien ihr eine Graufamkeit zu fein, bie der 
des Theſeus gleihen, wo nicht gar fie übertreffen würde, 
und kurz, fie nahm eine Amme, und zwar eine recht Eoft: 
bare. Denn fie fagte, daß fie durchaus Feine von den | 
plumpen Erbenttößen (fo nannte fie die gefunden Bauer: 
frauen) haben wolle, die den Eleinen Gefchöpfen mit ihrer 
Milch fo viele grobe Sinnlichkeit einflößten. 

Ein Weibsbild alfo, fein von Gliedmaßen und Geftalt, 
ward Ariadnens Amme. Diefe Perfon verfland, wie eo: 
nore, nichts von Haushaltungsgefchäften und Handarbei⸗ 
ten; aber fie Eonnte ihrer Herrfchaft, wenn bdiefe ruhen 
wollte, vorlefen,: und dieſe Gefchidlichkeit war in Leono⸗ 
rens Augen ein hinlaͤnglicher Grund, fie jeber andern Amme 
vorzuziehen. 

Die Freude über biefen glücklichen Fund wurde bald 
barauf dur einen unangenehmen Vorfall unterbrochen, 
welcher barin beftand, daß Erbmann, einer ziemlichen 
Schuldfoderung halber, vor Gericht gefodert wurbe. Seine 
Glaͤubiger, gewöhnliche, unerträglich fühllofe Menfchen, die 
immer richtig Buch hielten, wollten einem Manne, der bas 
nicht that, nicht länger nachfehen. . 

Der Richter alfo, ein viel zu gerechter Mann, als daß 
er irgend Jemand aus perſoͤnlicher Bekanntſchaft zum Scha⸗ 
den eines Andern haͤtte nachſehen ſollen, ſah ſich gezwun⸗ 
gen, ihm, da er ſeine Wechſel nicht einloͤſen konnte, Ver⸗ 
haft anzukuͤndigen. 

Was war nun in dieſer aͤußerſten Noth zu thun? 
Klagen und Seufzer uͤber die Ungerechtigkeit des Schick⸗ 
ſals, das, Leonorens Meinung nach, immer die beſten 
Menſchen verfolgt, wollten hier nichts helfen. Briefe, die 
ruͤhrendſten, die man leſen konnte, wurden auch vergeblich 
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geſchrieben, da Niemand einen Grundbruch mit einer Hand⸗ 
voll Sand auszufuͤllen hoffen durfte. Mutter Annens Ver⸗ 
moͤgen beſtand nur noch in wenigen Verſchreibungen, die 
nicht ſogleich zu Gelde gemacht werden konnten. Was 
blieb alſo uͤbrig? 

Nichts, als dieſes, daß Leonore ſich ſelbſt uͤberwinden 
und zu dem jungen Philipſen gehen mußte; ein Gang, 
der ihr um ſo ſchwerer wurde, da er der erſte war, den 
fie nach ihres Vaters Tode nad) dieſem Haufe machte, weil, 
wie fie fagte, gewiffe Gefühle, wovon gewöhnliche Menſchen 
freilich nichts müßten, fie immer davon abgehalten hätten. 

Allein die Roth überwand auch diesmahl alle andere 
Borftelungen — und mas noch beffer war, fie überwand 
bei dem braven Philipfen alle Einwendungen wegen ebe: 
mahliger Berfhmähung und verbienter Vergeltung. Gr 
gab ohne viele Worte auf die viel zu ſchoͤn eingelleibeten 
Bitten der Leonore bie Hälfte ber nöthigen Summe gleich 
bin, und brachte über die andere ‚Hälfte die Gläubiger 
dur fein Gutfagen fürs erfle zum Schweigen, 

Gewiſſen edlen Gemäthern ift es in foldhem Falle nicht 
möglich, der That auch noch die Worte hinzuzufügen, — 
id) meine, daß er Leonoren hiebei für die Zukunft einen 
guten Rath gegeben, oder ihr wegen des Vorigen Vor: 
würfe gemacht hätte, WBefcheibenheit hielt feine Zunge ge- 
bunden, und wenn er vorher aus edlem Stolze fich nicht 
um Leonorens Haushaltung befümmert und fie nicht befucht 
hatte, fo that er’s- jest nicht, aus dem edleren Beweg⸗ 
grunde, damit feine. Gegenwart nicht das Anfehen einer 
Erinnerung an das vorgeftredtte Gelb haben möge. 
Schade war es indeß immer; denn vielleicht wäre Leo- 

nore dur den Umgang mit biefem guten Manne, fo 
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widrig er ihr fonft auch gefchienen, nun boch vielleicht all: 
mählig dahin gefommen, einen Vergleich zwiſchen ihrem 
traurigen und feinem behaglichen Zuſtande anzuftellen, und 
dadurch Geſchmack an Fleiß und Wirthfchaftlichfeit zu ge: 
winnen, 

Denn Philipfen’s Frau hatte nunmehr auch fchon einen 
fleinen niedlihen Zungen auf dem Schooßes aber fie hielt 
teine- Amme, fondern ftillte ihn ſelbſt. Oſt, wenn fie vor 
dem Feuerherde ſtand, und einen Eierkuchen, ober fonft 
Etwas zubereitete, wovon fie ſich nicht entfernen durfte⸗ 
nahm fie die Wiege mit in bie Küche, fegte fi), wenn ber 
Kleine die Bruft verlangte, auf einen Fleinen Stuhl, be: 
friedigte fein Verlangen, legte ihn bavauf fo lange wieber 
bin, bis fie fertig wer, und nahm ihm dann gleich wieder 
auf den Arm, weil die Mägbe unterbeß ihre eigenen Ge: 
ſchaͤfte hatten, und fie fi, immer freuete, wenn fie ihrem 
Manne auf diefe Art eine Bedientinn im Haufe erfparen konnte. 

Nichts defto weniger war fie Doch immer reinlich gekleidet, 
und Eonnte, fo gut als die Poflmeifterinn bes Staͤdtchens, 
den oberſten Plas am Tiſche einnehmen, weil fie, freund: 
liher als biefe, und immer heiter, ihre Säfte mit etiwas An⸗ 
genehmern, ald mit fummen Grimaſſen gu unterhalten wußte. 

Bei Leonoren war alſo nunmehr die erfte bringenbe 
Noth befeitigt; aber Derjenige irret fehr, welcher glaubt, 
daß durch fo einen Gelbbeiftand bei Leuten, die ohne Wirth 
rechnen, etwas Gutes auf die Zukunft gewirkt werbe, 8 
ift vielmehr im Gegentheil ber behagliche Zuſtand, der auf 


fo eine Rettung folgt, nur zu oft eine Berfuchung zu 


neuen Unvorſichtigkeiten. 
Erdmann war ein Beifpiel baven. Denn kaum ſah 
er fih von feinen Glaͤubigern befreit, jo dachte ex nicht 
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mehr daran, daß die nämlihe Noth wiederkommen mußte, 
wenn er feinen Plan machte, nur gerabe fo viel zu ver: 
zehren, als fein Eleiner Dienft ihm eintrug. Nein, er mußte, 


nad) wie vor, feine Zlafhe Wein jeden Tag haben, und 


wern ihm 2eonorens Geſellſchaft Fein Genuͤge that, welches 
fih nun immer dfter ereignete, fo trank er feinen Wein 
auch wol mit einem Freunde außer dem Haufe, und fpielte 
dabei in Karten, ober ließ fidh. zu andern Spielen verlei- 
ten, dieihn von Tagt zu Tage in noch tiefere Gefahr flürzten. 

Leonore ihrer Seits, da fie fih nie um bie Einnahme: 
und Ausgabe:Rechnungen in dem väterlidhen Haufe befüm- 
mert hatte, aud in ihrem Young, ihrem Siegwart, 
ihree Stella, nidts fand, wonach fie ben Werth ber 
zum menfchlihen Leben nothwenbigen Dinge [hägen und be: 
flimmen Eonnte, faß nad) wie vor, unbelümmert um bas 
Einfommen ihres Mannes, und die Möglichkeit, bamit 
auszureihen, an ihrem GSchreibtifhe, und ließ fich bie 
Meine Ariadne nicht anders, ald etwa einmahl zum Kuffe, 
berbringen, wenn irgend eine rührende Stelle in einem 
ihrer Bücher, ober ber Strom eigener Empfinbelei fie an 
bied Beine Gefhöpf erinnerte, 

Ihr Briefwechfel hatte ih auch wirklich fo gehäuft, daß 
fie faft 8eine einzige Stunde bes Tages zu andern Gefchäf: 
ten übrig behielt, und man muß geſtehen, daß fie es in 
der Kunft, empfindfame Briefe zu fchreiben, wirklich fo weit 
gebracht hatte, daß ihre Auffäge ben beften gedruckten Brie: 
fen biefer Art an bie Seite gefegt zu werben verbienten. 
Nur Schade, daß alle bie übertriebenen hohen Gefühle, 
welche darin berrfchten, das wahre Elend, was fie dadurch 
unvermerkt vergrößerte, um befto tiefer fühlen machten. 

Nie fiel es ihr ein, baß fie zur Verminderung ihrer 


- 
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felbftgefchaffnen Leiden etwas Anders thun koͤnne, als kla⸗ 
gen. Täglich fhüttete fie ihre Seufzer in den Bufen ei⸗ 
niger mitfühlenden Freunde aus, die weder Vermögen, noch 
Kraft hatten, ihr wahre Hülfe zu leiſten. 

Am meiften ergoß fie fich gegen ben Paftor Seufzer, 
ihren ehemahligen, fo völlig gleichfühlenden Freund, der 
nicht nur jest noch das Echo ihrer Klagen war, fondern 
auch von den feinen fo viel darein mifchte, daß fie zumei- 
len ihren Zuſtand gegen ben feinigen erträglich fand. 

Er hatte nämlih in feiner theuren Mariane (fo hieß 
feine Frau) nichts ald eine gemeine Franzöfifche Putznaͤr⸗ 

rinn. geheirathet. Da dieſe erft Frau Paftorinn war, fing 
ſie balb an, alle die gewöhnlichen Eigenſchaften biefer Gat- 
tung von Weibern in ihrer vollen Wirkfamkeit zu äußern: 
Sie bekümmerte ſich um-nichts, als was ihre eigne theure 
Perſon betraf, fehlief bis Mittag, puste fich, ſteckte Hau: 
ben auf, machte Filet, und flatt in Küche und Keller zu 
gehen, befuchte fie die herumliegenden Pfarrhäufer und 
Edelhoͤfe, erregte Überall Neid ober Feindſchaften, und ſteckte, 
wie mit einer Peft, alle Weibsleute mit ihren Thorheiten 
und verberbten Sitten an, - 

Der arme empfindfame Paftor fand unterdeß in feiner 
Bibliothek feinen Zroft oder Rath, weder für umgefallenes 
Vieh, noch für verdorbenen Käfe und Butter, und ba er 
für baares Geld mit unnuͤtzem Gefinde zehren mußte, fo 
ſah er ſich endlidh gezwungen, von feinen Pfarrfindern zu 
borgen und zu betteln. 

Es verfteht fih, daß indeß alle diefe Unfälle ebenfalls 
- dem Himmel zur Laft gelegt wurden, bem es nicht beliebt 
hatte, einem Manne von fo feiner und edler Denkart aus 
Steinen Brot zu ſchaffen. 
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Alle diefe Klagen nun fließen in Briefen an Leonore 
und von £eonoren zufammen, und thürmten ſich zu einer 
fuͤrchterlichen Höhe auf. Weiden wurbe dadurch vollends 
alle Kraft benommen, fi) nad) der wahren Quelle ihres 
Unglüds umzufehen, Beide fanden vielmehr in diefen wech⸗ 
felfeitigen Klagen ihren einzigen Zroft, ihr einziges. Labfal ; fo 
fehr ift Schwärmerei gewohnt, Nichts für Etwas zu halten ! 

Mutter Anne verging endlich über all dem Anfchauen 
empfindfamer und wirklicher Leiden, bei welchen weder ihr 
ſtiller Fleiß, noch ihr Eleines zuruͤckgelegtes Vermögen bie 
geringfte Änderung mehr fchaffen Eonnten. Der heimliche 
Gram töbdtete fie durch eine gefhmwinde Auszehrung. Mit 
ihrer Beerdigung ging beinahe der Neft ihres Nachlaſſes 
bin, und das Übrige wurde zur Tilgung ber bringendften 
- Schuldforderungen bis auf den legten Heller verthan. 

Dennod) fiel es Leonoren noch nicht ein, daß fie jest 
zu Etwas greifen müffe, um fi) vor kommender Noth zu 
figern. Alles blieb in ihrem ‚Haufe, wie es gewefen war, 
und jeder Vorfchlag, ihre Umſtaͤnde zu verbeffern, der aus 
Menſchenliebe gegeben wurbe, blieb unbenügt, oder wurbe 
als hart verworfen; fo fehr hatte die leidige Empfindſam⸗ 
feit, fammt bem daraus entflandenen Unglüde, jede Nerve 
ihres Geiftes erfchlafft. 

Endlich -ging die Sache fo weit, daß Fein Gläubiger 
fi mehr hinhalten laffen wollte. Das Äußerfte, was Leo: 
noren gänzlich daniederſchlagen mußte, kam. Sie follte es 
fehn, daß ihre Sachen den Släubigern preisgegeben, ver: 
kauft, und fie mit ihrem Kinde auf dem Arme, und einem 
Kleide und Bette verfehen, aus dem Haufe gewiefen würde. 
Dies Alles ging jest wirklich in Erfüllung, und die ganze, 
durch ſich felbft elend gewordene Familie hätte unter freiem 
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Himmel bleiben muͤſſen, wofern nicht ein Belannter ihr 
aus Mitleid ein Eleines Dachſtuͤbchen verfchafft hätte. 

Sn diefem entfeglihen, troſtloſen Zuſtande faß Leonore 
den folgenden Abend, nachdem fie und die Eleine Ariadne 
vergeblih, auf Erdmann's Zuhauſekunft und auf ein bürf- 
tiged Mittagsbrot, welches er anzufchaffen verfprochen, ge: 
wartet hatten. Es war ihm unmöglid geworben, fein 
Berfprehen zu erfüllen, und ba ſuchte er nun feinen Sram 
in einem belannten Beinhaufe zu vertrinten, wo der Birth 
ihm noch ein Glas aus Mitleid borgte. 

Es war fhon Dämmerung. Ariabne war vor Weinen 
und Müdigkeit neben Leonoren eingefchlummert. Die Amme 
hatte fie verlaffen, ohne Zweifel, weit fie ihr Elend nicht 
anzufehn vermochte. 

Alles um fie ber war ſtill wie das Grab, und ſie ſaß 
einſam und verlaſſen da, die rothgeweinten Augen ver⸗ 
zweiflungsvoll auf einen Punkt geheftet. Endlich warf fie 
fih auf die Erde nieber, ſchlug ihre Hände über ihrem 
Haupte zufammen, und rief voll bitterer Grinnerung ihrer 
Jugend und der väterlichen Warnungen aus: 

D mein Bater, mein Vater! wenn du bein Kind ſehen 
follteft, ven Stolz deines Herzens, für die allein du dir's 
fo fauer werben ließeft, die bu gluͤcklich zu fehen oft mit 
Thraͤnen wünfchteft ! 

Vergieb, vergieb, wenn id) flrafbar bin, und laß nicht 
die Rache des Himmels über unwilllührlihe Widerſpenſtig⸗ 
Feit, unwillkuͤhrlich dir verurfadhten Kummer mid) chne 
Ende verfolgen! — Sieh, hier Tiege ih im Staube — 
fei noch einmahl mein Kathgeber, mein Führer, mein Va⸗ 
ter, und age beinem reuigen Kinde, beiner unglädlichen 
Leonore, was fie thun fol! 
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Kachdem fie diefe lezten Worte ausgeſprochen hatte, 
lag fie ſchluchzend und flumm da, und es kam ihr vor, als 
höre fie die Oreade aus Ariabne auf Naror ihr zurufen: 
hinab! hinab! — von bem Zelfen hinab! als auf einmahl 
eine ihr wenig belannte weibliche Perfon in ihr Zimmer 
trat, fie in bem Zuſtande fand, die Urſache davon hoͤrte, 
und ihr den Kath gab, fi an bie Amtmänninn zu wenden, 
Diefe, eine ber würbigften Frauen und fchon feit einiger Zeit 
Witwe, war überall dafür bekannt, daß fie unglädtidhe Fa: 
milien gern unterftügte, und manchem fallenden Hausweſen 
wieber emporgeholfen hatte. Rad einiger Überwindung 
wagte Leonore es nun aud wirklich, fi zu ihr hinzubegeben. 

Sie fand diefe ehrwuͤrdige Matrone in Geſellſchaft 
von drei jungen Mädchen, davon ein jedes ein befonberes 
Stüd Handarbeit vor ſich hatte, worin jene diefelben übte ; 
ein Geſchaͤft, wozu fie taͤglich einige Stunden recht eigent: 
rich gewibmet hatte. Diefe nannte fie ihre Zeitvertreibs⸗ 
ftunden. 

Als Leonore, bie ihr gemeldet war, ins Zimmer trat, 
und fie ihre traurige, zur Erbe gebogene Geſtalt fah, ftand 
fie auf, nahm ſie bei der Hand, führte fie, ohne ein Wort 
zu reden, in ihr Kabinet, und hieß fie neben ſich fegen. 

&eonore fing darauf an, mit aller der Beredſamkeit, 
die ihr eigen war, ein ſchauderhaftes Gemählde von ihrer 
Roth zu mahen. Gie rechnete ihre Unglüdsfälle nad 
einander her, und fchilderte bie Härte ihrer Gläubiger, 
bie ohne das geringfle Mitleid bie Unbarmherzigkeit ge: 
habt hätten, fie aus dem Haufe zu werfen, und ihr Altes 
zu nehmen, um ſich wegen ihrer Schulbforderung bezahlt 
zu machen. 

Sie berief ſich bienähft auf das Zeugniß der Stadt, 
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für Ihr Kind etwas Anderes getban, ald es in die Welt 
zu ſetzen? 

Wenn Sie ſich nicht ſelbſt noch jest täufchen wollen, 
fo muͤſſen Sie geftehen, daß Sie von allen Dem gerabe 
das Gegentheil getban haben. Denn flatt nad Ihres 
Mannes Einkünften‘ von 200 Thalern Ihre Wirthfchaft ein- 
zurichten, haben Sie fo gelebt, als wenn er. wenigftene 
4000 Thaler einzunehmen hätte. Statt fi der Gefchäfte 
einer vernünftigen Hausfrau anzunehmen, haben Sie un: ' 
nüge Bücher gelefen, die Sie nicht weifer machten, und 
Briefe gefhrieben, die nicht das mindeſte Geschäft betrafen. 

Statt Ihrem Manne durd Ihrer Hände Arbeit zu 
Hülfe zu kommen, haben Sie ihn duch Ihren Müßiggang 
und empfindfame Klagen immer tiefer und tiefer hineinge: 
ftürzt, und durd Ihr empfindfames Gewinfel nur noch un- 
thätiger gemacht. Daneben haben Sie Ihr Kind einer Amme 
überlaffen, wodurch die Koften Ihres Hausſtandes unnüger 
Meife vermehrt wurden, ben Schaden ungerechnet, den das 
zarte Gemüth Ihres Kindes davon gehabt haben mag. 

Ich fage nichts von den Pflichten, die Sie in Anſehung 
Ihrer Ältern zu erfüllen hatten, und infonderheit gegen 
einen Water, beffen ganzes Leben eine Kette von Thätig: 
keit und Freude geweſen fein würde, wenn Sie ihn nicht 
durch die unfeligfte Verblendung um ben fhönften Lohn 
feiner Arbeit gebracht, und fein graues Haupt mit Schmer: 
zen in die Grube geſchickt hätten, 

Leonore, die alles Vorhergehende, ald die Frucht Falter 
Vernunft: und Überlegung, mit einer ben Empfindfamen 
in folhen Fällen eignen Faffung angehört hatte, konnte 
fi bei diefer das ‚Herz treffenden Stelle nicht länger hal: 
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ten. Unfähig, zu reden, brach fie in einen Strom von 
Thraͤnen aus. 

Eiine ſchwaͤchere Seele würde bei diefem Anblicke weich 
geworden fein, und durch zu frühzeitige und zu lebhafte 
Äußerungen bed Mitleids vielleicht Alles wieber verberbt 
haben; die wadere Amtmänninn hingegen blieb ftarf ge: 
nug, ihr mitleidviges Gefühl aus weifer Güte zuruͤckzuhal⸗ 
ten, um erft alle bie Eindrüde auf Leonorens Herz zu 
machen, die fie zu ihrer Beſſerung für nöthig hielt. 

Nachdem fie alfo diefelbe erft eine Weile dem Ausbruche 
ihres Schmerzes überlaffen, fagte fie mit geſetztem Zone, 
indem fie ihre Hand ergriff: Mein Kind, es follte mir 
leid fein, Ihnen bloß wehe gethan zu haben, ohne zugleich 
die Abfiht zu erreihen, warum id) aus biefem Zone mit 
Ahnen zu veden für nöthig erachtete. 

Ich wuͤnſchte, Sie zu überzeugen, daß weder Ihre 
Gläubiger, noch wirkliche Ungluͤcksfaͤlle, am wenigften aber 
die Vorſehung, diefe redliche Freundinn thätiger Menfchen, 
Schuld an dem Elende waren, worein Sie gerathen find. 

Sie follten fühlen, daß Sie felbft fi ins Ungluͤck ge: 
ftärzt haben, und zwar vorzüglich durch jene unfelige Em⸗ 
pfindfamkeit, die alles wahre und edle Gefühl im Men— 
fhen tödtet, feine Wirkſamkeit erfhlafft, und ein ſchwa⸗ 
ches, unthätiges, erbärmlihes Weſen aus ihm macht, wel⸗ 
ches fein Leben in ftetem Gewinſel und mit unnuͤtzem Ge⸗ 
fhwäg ohne irgend eine gemeinnägige Gefchäftigkeit hin: 
bringt. | 

Sehen Sie, davon habe ich Sie überzeugen wollen, 
damit Sie dann auch einfehen lernen, daß es Lediglich in 
Shrer . eigenen Macht flehe, fih aus dem Irrgewinde, 
worein Ste fich geftürzt haben, wieder herauszuhelfen, 

12* 
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wenn Sie nämlidy gerade den entgegengefegten Weg ein- 
fchlagen, und durch Thätigkeit und Fleiß denjenigen Wohl⸗ 
fand wieder zu erwerben fuchen, ben Sie durch Unord: 
nung und empfindfamen Muͤßiggang verloren haben, 

Oder können Sie glauben, wenn ich auch ſchwach ge- 
nug wäre, Ihnen jest gleich die erforberliche Summe vor: 
zuſtrecken, wodurd Sie für ben Augenblid aus allen ih⸗ 
zen Schulden kämen, daß Ihnen ein wahrer Dienft dadurch 
gefhähe, fobald die Urſache Ihres bisherigen Elendes nicht 
mit gehoben würde? 

Ich habe zuviel Erfahrung von dem Gegentheil, um 
nicht zu wiſſen, daß in Füllen biefer Art vernünftige Härte 
allein der wahre Weg zum Wohlthun iſt. 

Jetzt fragt fie, ob Sie den Muth haben, zu alten ih: 

ren verfäumten Pflichten zurücktehren zu wollen, um Ihre 
zerrüttete Wohlfahrt auf eine dauerhafte Weife wieder her: 
zuftelten? Haben Sie den, fo biete ich Ihnen hiemit meine 
Hand, als eine wahre Freundinn, an; haben Sie ihn aber 
nicht — \ 
Bier hielt fie ein, indem fie einen feſten, ausforfchen- 
ben Blick auf die Ungluͤckliche heftete. Leonore, erweicht, 
gerührt, erfchüttert, vielleicht auch überzeugt von ber Wahr: 
heit Deſſen, was ſie gehört hatte, übergab ſich bald ihrer 
Leitung, bat fie mit vielen Thraͤnen, ihr beizuftehen, und 
ihr zu rathen, was fie denn jest in biefer Außerflen Ver⸗ 
tegenheit anfangen folle? 

Alles, war die Antwort, bis auf das Allernothwenbigfte, 
verlaufen, um nur erft Ihre Gläubiger zu befriedigen; 
dann durch eigenen unermüdeten Fleiß das Unentbehrliche 
erwerben, und auf das Übrige Verzicht thun lernen; vor: 
nehmlich aber auch ſich von heute an aller der traurigen 
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Bücher enthalten, die Ihren Kopf aus bem Gleife des 


wirklichen Lebens in eine alberne Traumwelt verfegt haben, 

Leonore durfte nichts einwenden; fie fragte alfo nur, 
welch eine Lebensart ober Wirkfamkeit fie ihr zu erwählen 
riethe? Ob das Schulhalten etwa ihren Beifall Haben würde? 

Wenn Gie fid) getrauen, antwortete Jene, ihre Zoͤg⸗ 
linge von den Klippen, bie Ihnen fo gefährlich waren, 
abzuführen, fie zu einem thätigen, genügfamen und zufrie⸗ 
denen Leben zu erziehen, und ihr Herz nur in ſo weit 
empfindlich zu machen, als es ſein muß, um an dem Gluͤcke 
und Ungluͤcke unſerer Nebenmenſchen einen huͤlfreichen An⸗ 
theil zu nehmen; daan — aber auch nur unter dieſer Be⸗ 
dingung — babe id) nichts dawider. Dann, aber auch 
nur dann, wann Sie mir dies, nad) reifer Prüfung Ihrer 
felbft, verfprechen zu dürfen glauben, kann ich Ihnen viel: 
leicht ſelbſt ein Kind, das ich unter meine Aufſicht genom- 
men, anvertrauen und durch Empfehlung Ihnen vielleicht 
noch einige dazu verfchaffen. 

Leonore dankte ihr, und verfpradh, ſich in Allem ihrer 
Leitung zu überlaffen und ihrer Anmeifung zu folgen, 

Die Amtmänninn gab Leonoren Rath, wie fie es mit 
ihren Gläubigern am beften einzurichten habe, und erbot 
ſich auch, mit einigen felbft zu fprechen; vermuthlich, um ih: 
nen die Hälfte ber Foderungen abzufaufen, damit fie ſich 
wegen des übrigen befto billiger gegen fie beweifen möchten, 

Sie gab Leonoren fürs erfte etwas Leinwand mit, ba- 
von fie ihr Tuͤcher nähen follte, und ſchickte fie, wo nit 
völlig getröftet, doch weit ruhiger fort, als fie zu ihr ge: 
kommen war. 

Erdmann, der gar keine Möglichkeit, auf eine andere 
Art geholfen zu werden, vor ſich fah, ließ fi leicht Altes 
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gefallen, und inſonderheit dieſes, daß Leonore kuͤnftig ſelbſt 
mitarbeiten, und ihre ganze Haushaltung nunmehr ihren 
Umftänden nad) einſchraͤnken wollte. 

Leonore erhielt nicht nur das von der Amtmaͤnninn ver⸗ 
ſprochene Kind zur Erziehung, ſondern auch zwei andere, die 
man auf das Fuͤrwort dieſer wuͤrdigen Frau ihr anvertraute. 

Anfangs ward es ihr freilich etwas ſauer, ſich mit die⸗ 
fen Kindern nach dem ihr vorgeſchriebenen Plane zu be—⸗ 
fchäftigen; aber ber beftändige Rath ihrer wadern Be: 
fhügerinn, ber allein ſchon eine Arzenei gegen alle Er: 
ſchlaffung war, und eine ununterbrocdhene Übung in ber 
Thaͤtigkeit hatten bald die glüdliche Folge, daß Fleiß und 
Gefchäfte ihre nad) und nah zur andern Natur wurben, 
und baß fie bald mit wirklichem Ekel auf ihre voriges em⸗ 
pfinbfames Leben zurüdjah. 

Heiterkeit und behaglicher Wohlftand waren die Be: 
gleiter einer ſolchen Änderung ihrer Lebensart. Erdmann 
ferbft Fam jest früher nah Haufe, und ging munter wie: 
der an feine Arbeit, ba er ſah, daß ihr beiberfeitiger Er: 
werb nunmehr zureichte, fie zu verforgen. 

Nichts aber bejammerte Leonore mehr und Öfter, als 
daß ihr guter Vater dieſe neue Schöpfung feiner Tochter 
nicht erlebt habe. 

Segen die weife Urheberinn ihres Gluͤcks wurde fie mit 
jedem Tage bankbarer, und mit jedem Tage warb ihr 
Borfag ernftliher, nicht nur ihre eigne Ariadne, die nun 
bald nad) ihrer guten Mutter Anne umgetauft wurde, 
fondern auch jebes andere junge Mädchen, das fie Tannte, 
von bem fchädlichen Abwege, der fie verführt hatte, ab, 
und zu der wahren Beftimmung des MWeibes hinzuführen, 
bei welcher fie nunmehr Brot, Freude und Ehre fand. 
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Städlid jene verirrten weiblichen Gefchäpfe, bie bei 
Zeiten in Leonorens Beifpiele eine Warnung, unb in fidh 
fetbft den Muth finden, aus unthätigen, bloß empfindeln⸗ 
ben, unnüsen Gefchöpfen arbeitfame, gemeinnügige, und 
daher auch glüdliche Mitglieder der menſchlichen Geſel 
ſchaft zu werden! 


An Phoͤbe, 


an ihrem vierzehnten Geburtstage 
(von ihrem Vater). 


Heut vierzehn Jahre, theures Kind! 
Wie bald vollendet! Wie geſchwind 
Eil' ich von meines Mittags Höhe 
Ins öde Schattenthal hinab! 
O! meine Phöbe, gerne flöhe 
Ih aus dem Lärm ins flile Srab 
Zu meinem Sunim, meinem Stab, 
Wenn ih nicht — küß die füße Zähre 
Mir weg! — Gemahl und Vater wäre; 
Wenn — doch der Bott, ber euch mir gab, 
Wog unfer Los auf feiner Wage, 
Und maß ben Faden meiner Tage 
Am 3epter feiner Weisheit ab. 
Vergieb mir, Kind, die feige Klage! 
Ein Danffeft fol dein Zag mir fein. 
Komm, lag mich did mit Rofen Erönen. 
Mit diefem Kuß, mit diefen Thränen 
Weih' ich mir. dich zur Freundinn ein, 
Richt wahr, du fühlft ihn, gute Phöbe, 
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Des Titels Werth, den ich dir geber 
Hinfort nicht mehr dein Vater, nein, 

Dein Freund bin ich, der did, begleitet 
Durchs Land der Täufhung, und bein Herz 
Zum Leiden mählig vorbereitetz = 
Denn leiden wirft du; Luft und Schmerz 
Sind, gleih den Schalen einer Wage, 


Hier nie getrennt, und biefer neigt 


Das Herz in feine rechte Lage, 

Wenn es zu body im Glüde fteigt. 

Ein Leben voller Wonnetage. 

Zaugt nur für Engel; hüte-did 

Dir eins zu träumen. Hüllet fi 

Dein Aug’ in Wollen; 0! fo weine 

Sie auf mein Herz, verbirg mir Feines; 
Der Schmerz ift ja nicht neu für mid! 

Und wenn — nie ben® ichs ohne Beben — 
In dir der neue Trieb erwacht, u 
Der Mädchen auf ihr ganzes Leben 

Befeligt oder elend macht: 

Dann, meine Phöbe, dann erwähle 

Mid zum Vertrauten deiner Seele, 

Nicht fireng, nur forgfam will ich fein, 
Dein Herz vor Stürmer zu bewahren, 

Und ihm die namenlofe Pein 

Des Streits ber Pfliht mit Hang zu fparen. 
Für deine Ruhe fürcht' ich nichts 

Vom eklen Weihrauch ſüßer Laffen; 

Am Glanz des reichen Taugenichts 

Wird ſich dein Blick auch nie vergaffen: 
Doch ſchrecklich ſind die Zauberwaffen 

Des feinen Modeböſewichts, 

Der nichts von Flammen, nichts von Schmerzen 
Der Liebe ſpricht, nur von Genie, 
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- Bon Zugend und von Energie, 
Bon Freundſchaft und von Simpathie, 
und, Bampirn*) gleih, am fihern Herzen 
Des Mädchens fauat, bis es verbirbt, 
So wie vom Wurm die Hofe ftirbt. 
Dank fei es unfern hellen Zeiten, 
Daß Selbftheit und Sophifterei 
Und Vollkraft und Empfinbelei 
Der Unſchuld mehr Gefahr bereiten, 
As je die Naht der Barbarei. 
Es fällt mir gleih ein Mährchen bei: 
Sch will es, Phöbe, dir erzählen. 
O, laß damit mid) meines Ziels, 
Dich zu belehren, nicht verfehlen! 
Es heißt: Die Klippe des Gefühls. 


Ein ſchlauer Böfewicht, gefchidt, 
Sich zu verftellen, um zu rühren, 
Beſchloß ein junges Mädchen zu verführen, 
Das er, ich weiß nicht wo, erblidt. 
Sophie wars, bie er zum Opferlamm 
Erfehn ; ein Kind aus edlem Stamm, 
Das jede fchöne Tugend ſchmückte, 

Und deflen file Krömmigkeit 

Schon oft die Engel felbft entzüdte. 
Er kroch in ein Hufarenkteib: 

Die Uniform fprengt alle Thüren, 

Und dienet oft zum Zalisman**), 
Ein eitles Püppchen zu’ verführen. .. . 


) Eine Art fehr großer Blebermäufe im mittäglichen Amerika, 
welche fi zur Nachtzeit an Menſchen und Thiere zu ſetzen 
pflegen, um ihnen dad Blut audzufaugen. 

») Ein angeblidhed Zaubermittel. 
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Er meldet fih bei Fiekchen an, 

Und fayt ihre unter taufend Schmüren, 
Sie: fei das nieblichfte Geſicht, 
Das ihm von Quebed*) bis nad) Pofen **) 
Auf feinen Zügen aufaeftoßen. 
Keich, ſprach er, Mädchen, bin ich nichts 
Doch wird der Donner erfter Tagen 
Den Erüppligen Major erfchingen : 
Dann folft Du Frau Majorim fein. 
Was meinft Du? Rebe, Bleiner Nickel! — 
Das arme Fiekchen war betäubt, 

Und bebte wie der Perpendikel 
Der Wanduhr. Hbhniſch lachend reibt 
Ihr Sphinx (dies war des Helden Name) 
Den Schnurrbart auf bie zarte Hand. 
Seat LöPt fi ihrer Zunge Band: 
Sie fchreit, und eine alte Dame 

Kam huftend ind Gemach geranntz 
Die Muhme wars. Der Derzensftürmer 
Ward Thimpflih aus dem Schloß verbannt, 
Und Fiekchen bat ben raſchen Thuͤrmer, 
Würd’ er fi) nur von ferne nahe, 

: Den Doggen auf ihn los zu beten, 
Nun fing er erft zu fluchen an! 
Er riß den Dolman***) firads in Fetzen, 
Und wollte nun als reicher Ged 

Des Fräuleind Herz in Flammen fegen. 
Er nennt fih Graf von Schwarzened, - 
Und kommt in einer Staatskaroffe, 

Mit einem Eöniglihen Zroffe, 


— — —— 





2) Eine Stadt in Amerika. 
**) Eine Stadt in Polen. 5 
***) Daß Unterfleid der Huſaren. 
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In einem Kleide, ſtarr von Gold, 

Schön, wie der Liebling der Cithere, 

umwölkt von einer Balſamſphäre, 

unkenntlich vor das Schloß gerollt. 

Der Graf ward ſchwebend aus dem Wagen 

In Fiekchens Putzgemach getragen. 

Er überreichte ihr ſein Bild, 

Geziert mit einem Wappenſchild, 

In einem Rahmen von Brillanten, 

Fleht kniend um des Fräuleins Gunſt, 

und ſpielt mit meiſterhafter Kunſt 

Den feinen, ſchmachtenden Amanten: 

Sechshunderttauſend Thaler ſind 

Ihr Mahlſchatz, angenehmes Kind, 

Wenn Sie zum Bräutigam mich wählen. 

Er ſprach's; ein Käſtchen mit Juwelen 

Giebt ſeinen Worten neue Kraft. 

Die gute graue Muhme gafft 

Entzückt durch ihre Starenbrille 

Den ausgekramten Reichthum ans 

Doch Fiekchen blickt in ernſter Stille 

Nur auf den üppigen Galan, 

In deſſen Aug' ein Feuer lodert, 

Das Wolluſt ſtrömt und Wolluſt fodert. 
Ihr Herz verſchließt ſich vor dem Blick: 

Mein Herr, ein allzugroßes Glück 

Iſt Gift für eine weiche Seele. 

Ich kenne mich, und ich erwähle 

Den Mittelſtand, in deſſen Schooß 

Ich ſo viel unvermiſchte Freuden, 

So vielen Troſt in kleinen Leiden, 
Kurz, mich und die Natur genoß. 

Sie ſchweigt; die alte Tante brummet; 
Der ſtolze Bräutigam verſtummet, 
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Ruft feinen bunten Phaeton*), 

Und flieget wie ein Pfeil davon, 
Zriumph! Nun weiß ich dich zu packen, 
Ruft er, und lat fo fürchterlich, | 
Daß Berg und Thal davor erfchrafen ! 
In wenig Zagen fang’ ih dich; 

Wo nicht, fo mögen alle Welten 

Mid, einen dummen Zeufel fihelten! — 
Des nahen Sturmes unbemußt, 

Ging Fiekchen bei dem erſten Strahle 
Aurorens aus dem Sommerfaale 

Ins Waͤldchen, und mit Engelsluft 

Sah fie den Quell vom Felfen fallen, 
Und fang ins Lieb der Nachtigallen. 

Da trat ein feiner junger Mann 

Mit einem Buch aus dem Gebuͤſche; 
Sein Antlitz Eündigt ein Gemifche 

Bon Heiterkeit und Wehmuth an. 

Mit Ehrfurcht grüßet er die Schöne, 
Und wifchet eine ftille Thraͤne 

Dom Auge. Fiefchen nidt ihm zu, 
Und fraget ihn mit holder Miene: 
Was, edler Fremdling, Tiefeft du? 

Das Marterthbum der Klementine 

Sm GSrandifon **), erwiebert er, 

Und feufzt. Das gute Mädchen blicket 
Ihn zärtlih an; ihr Herz wird fchwer, 
Es hebt fid, fchneller, und erfticket 

Nur halb des Seufzers Antwort. — Heil! 
Heil bir! verfeßt er, fehöne Seele; 
Doch lebe wohl! Bram ift mein heil! 
Und Frevel ifts, wenn ich did, quäle. 
Sie Hält ihn auf: O Freund! erzähle 
Dein Schidfal mir, — Nach langem Zwang 
Sept er fi neben ihr ind Grüne: 
Auch mir war eine Slementine 
Befchert, rief er; doch ach! nicht lang’; 


°) Ein offener Wagen. 
*, Ein Englifher Roman. 
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Sie ftarb! — Ein Strom von Thraͤnen drang 
Aus Fiekchens Augen: ja, fie fühlte 

Für Damon, was fie nie empfand, 

Ein Zeuer, das ihr Herz durchwuͤhlte. 
Beim Abſchied kuͤßt er ihr die Hand; 

Und nun begegneten ſich Beide 

An jedem Tag mit neuer Freude 

Im kühlen Hain! dann fpracden fie 
Entzüdt von Drang und Simpathie 

Und von der Schöpfung Harmonie. 

So oft er von ihr ſchied, betrübte 

Sie fi, und wußte nit, warum; 

Doch Damon blieb nicht lange ſtumm; 
Sein Mund geftand, daß er fie liebte, 

Und fie gab ihm ben erften Kuß, 

Zum Pfand der Gegengunft, zurüde. 

Doch bald verfinftert ein Verbruß 

Des guten Damons Wonneblide! 

Ich bin Fein Ritter, Ach! ih muß — 

So fing er endlih an zu Hagen — 

Dir, holdes Fiekchen, bir entfagen. ° 

Nie läßt dein Vormund es gefchehn, 

Daß wir — Gott! mußten wir uns finden, 
Um ewig uns getrennt zu fehn! 

Wer Eann den Sammer nadempfinden, 

Der Fielchens treue Bruſt zerriß! 

Wie heben wir bad Hinderniß? 

Sprit fie zu ihm mit banger Stimme. 
Nichts rettet uns, nichts, als die Klucht, 
Vor deiner Anverwandten Grimme, 

Doch nein, Geliebte, nein! Verflucht 

Sei diefer Rath! Nur id will fliehen. 
Bahr wohl! — vergiß mid) — laß mich ziehen — 
Sei gluͤcklich! — Kann ichs ohne. dich? 
Kein, Damon, ich will mit bir fliehen, 
Gott wil’s, Mit dir, mit bir allein, 

Du trauter Bruder meiner Seele, 

Kann id, auch in ber fernften Höhle, 

Bei bittern Wurzeln felig fein. 

Sie fchweigt, Des Juͤnglings Wange glühet; 
€. Kinderbibl. 58 Bdch. I5te Aufl. 13 
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Sein Odem ſtockt, fein Herz pocht laut; 
Wie beim Altar der Beter niet, 
Liegt er vor ihr: Ah! füße Braut! 
Für mich Gefchaffne! kann ichs glauben? 
galt er, komm, laß uns gleich entfliehn, 
Eh Menſchen unfer Gluͤck uns rauben. 
Du zögerfi? Ach! ih wor zu Fühn 
Sn meiner Hoffnung. Fiekchen hatte 
Den legten Kampf der Pflicht gekämpft; 
Ein Seufzer des Geliebten dämpft 
Den heilgen Aufruhr. Ah! mein Gatte, 
Bier bin ih! ruft fie, flüchte mid, 
Sieb meinem Geift die Ruhe wieder! 
Sie weint. Der Himmel röthet fi; 
Es fährt auf leuchtendem Gefieder 
Sophiens Schuggeift fchnell hernieder ; 
Betrogne, was befchließeft du? 
Rief er dem blaffen Mädchen zu; 
Erkenne, wem bu bidy ergeben! 
Sein Finger rührt den Damon anz 
Im Nu verfchwindet der Galan, 
Und Fielchen fieht mit Graus und Beben 
Ein [hwarzes Kind des Erebus *), 
Den Zaunen glei an Haupt und Fuß, 
Bor ihrem flarren Auge fchweben, 
und knirſchend einen Bli ihr geben, 
Sn dem der Hölle Feuerfchlund 
Ganz, wie am Richttag, offen fund. 
Dem Täubchen gleich, wenn ihm der Geier 
Im Flug den bunten Naden bricht, | 
Stürzt Fiekchen vor dem Ungeheuer 
Entgeiftet auf ihr Angeſicht; 
Und als fie fih im Gras gefunden, 

" War Zaun und Genius verſchwunden. 

Ein leifer Schauer faffe did), 

O Phöbe! Was ich bir erzählte, 
Iſt ein Traum; oft begab er fid), 
Der Fall, nur daß der Schuggeift fehlte. 


*) Die Hölle. 





Kinderbibliothet. 191 


O! danke, danke Gott fuͤr den, 
Geliebte, welchen ſeine Guͤte 

Bei deinem Eintritt ins Gebiete 

Der Sterblichkeit dir auserſehn; 

Fuͤr deine Mutter, die im Stillen, 
Doch Engeln ſichtbar, dir nur lebt 

Und ihrem Hauſ', und ſich beſtrebt, 
Zuerſt die Lehren zu erfuͤllen, 

Die ſie dir giebt. Die ſchoͤne Pflicht 
Der Arbeit, Kind, verſaͤume nicht. 

Auch dieſe gab uns Gott zum Schutze 
Der Unſchuld. Aber bloß zum Schein 
Die Hände regen, bloß dem Putze 

Sie widmen, ift nicht Arbeit, nein! 
Bedacht und nüglid muß fie fein! 
Kein träges Spielwerk eitler Jugend, 
Suchſt du dir lauter Freuden hier? 
Ah! Phöbe, nichts gewährt fie dir, 

Als Gottes Schöpfung und die Zugend. 
Suchſt du Gefellfhaft? Dein Klavier, 
Ein gutes Bud), und du und wir, 

Was brauchſt du mehr, die Zeit zu kürzen? 
Fleuch, wenn du liefeft, den Roman! 
So gut als Fiekchens Damon, fann 
Ein Bud) dich ins Verderben flürzen, 
Das bald uns eine Zugend leiht, 

Die noch fein Menſchenkind erreichet, 
Bald fuͤr das Laſter uns eweichet, 

Das in der Unſchuld Feierkleid 

Sich langſam in die Seele ſchleichet, 
Bald unſrer Weisheit alle Kraft 
Abwitzelt, und die Leidenſchaft 

Zur Fuͤrſtinn der Vernunft erklaͤret, 
Und bald die kranke Phantaſei 

Des Schickſals blinder Tyrannei 

Durch Gift und Dolch entfliehen lehret. 
Glaub' immer an die Simpathie 
Verwandter Seelen; ohne ſie 

Faͤnd' ich nicht Gluͤck genug auf Erden. 
Allein, o moͤchteſt du doch nie 
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Durch died Gefühl getäufchet werben ! 
Nicht auf den Lippen, in der Bruft 
Wohnt es, ift ewig wie die Jugend 
Des Seraphs, rein, wie feine Luft. 
3a, meine Phöbe, ja, die Tugend 
Hat ihren Magnetismus *) auch), 
Der, wie bed Zephirs warmer Hauch 
Zwei Blumen fanft zufammenwehet, 
wei Herzen, bie der Gottheit Ruf 
3u Bild und Gegenbilb erfchuf, j 
So innig an einander brebet. 
Doch, Phöbe, diefe Wunderkraft 
Iſt nicht Inſtinkt, nicht Leibenfchaft, 
Aus der nur Scham und Ekel ftammet. 
Den Geift erwärmt fie, nicht das Blut, 
Und läutert, wie bie ftille Glut 
Das Golderz, die, die fie entflammet, 
Durch des Genuſſes Ebb' und Flut, 
Würzt ihre Freuden, fählt ben Muth, 
Wenn fie die Laft des Dafeins quälet, 
Und gab auch mir das hoͤchſte Gut 
Der Erde, dad Monarchen fehlet 3 
Ein Ehor von Freuden, am Altar 
Der Ewigkeit mit mir vermählet, 
Die mir zum Schug, gleich jener Schar, 
Die Jakob einft im raum gefehen, 
Auf Gottes Leiter vor mir ftehen, 
Und oben Er, mit mildem Glanz 
Der Vaterwuͤrde. Theure Phöbe! 
Ich weiß, du Eenneft noch nit ganz . 
Das frohe miftifche Gewebe 
- Der Feffeln wahrer Simpathie; 
Allein auch dir ift einft durdy fie 
Der Menschheit hoͤchſtes Gluͤck befchieden. 
Nur hüte dich vor Schwärmerei, 
Und ſuche fein Gefchöpf hienieden, 
Das frei von allen Mängeln fei. 
Und wenn bein ‚Herz den Züngling findet, 
Zu dem es jenen Hang empfindet, 


Ihre anziehende Kraft. 
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Dem noch Fein ebles ‚Herz entflohn, 
So folge nidht dem erften Triebe. 
Belauſch' ihn: hat er einen Thron, 
Und fpdttet der Religion, 

Kind, fo verachte feine Liebe, 

Und wähle feinen frommen Knecht. 
Zeuch froh mit ihm in feine Belle, 
Und leb’ im Dunkeln, an ber Quelle 
Der Seligkeiten, fhledht und recht. 
Und ruft euch einft der Vorſicht Wille 
Ins Vaterland ber Zugendb ab, 

So leg’ ein Enkel eure Hülle 

In mein und meiner Doris Grab, 


Südifhe Dichtungen und Kabeln. 
1. Abrahams Kindheit. 


In einer Höhle ward Abraham erzogen; denn der 
Zirann Nimrod ftellte ihm nad) dem Leben. Aber auch in der 
dunkeln Höhle war das Geſetz Gottes in feinem Herzen; er 
bachte fleißig darüber nad) und fragte: Wer ift mein Schöpfer? 

Als er binausging und zum erften Mahl Himmel und 
Erde fah, wie erflaunte, wie freute er fihl Er fragte 
überallumber: Wer ift der Gott des Himmels und ber Erbe? 

Eben ging die Sonne auf, und er fiel nieder auf fein 
Angefiht: Das ift, rief er, der Gott bes Himmels, denn 
feine Geftalt ift herrlich. 

Er bielt fie Einen Tag dafür. Als aber am Abend 
die Sonne unterging und ber Mond heraufitieg, ſprach 
er: Das untergehende Licht Tann ber Gott des Himmels 
nicht feinz vielleicht ifl’s dies Eleinere Licht, und bas Heer 
der Sterne find feine Diener. 

‚Aber auch Mond und Sterne gingen unter, und Abra⸗ 
ham fland allein. Kr ging zu feinem Vater Sharah, 
und fragte ihn: Wer ift ber Gott des Himmels und ber 
Erde? und Tharah zeigte ihm die Goͤtzenbilder. 

Ich will fie verfuchen, fprah er bei fich ſelbſt; und 
ald er allein war, legte er ihnen bie fchönfte Speife vor, 
die ihm feine Mutter gegeben, Wenn ihr Götter ſeid, 
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fprad) er, fo nehmet an euer Opfer: — Aber bie Gögen- 
bilder flanden tobt ba, . . 

Und biefe, fprady der Knabe, Tann mein Vater für 
Goͤtter halten? Ich will eine Eindifche That thun, um 
ihm vielleicht die Thorheit feines Dienftes zu zeigen. 

Er nahm einen Stecken und zerfchlug die Goͤtzen, bis 
auf den erften, dem er den Steden in die Hand legte, 
und lief zum Bater und fagte: Vater, bein oberfter Gott 
bat alle feine Mitgötter geſchlagen. Komm und fieh! 

Als Zharah nun zornig antwortete: Du fpotteft mei: 
ner! Wie Tann er’s, da meine Hände ihn gemacht haben? 
Sieh, da nahm Abraham ihn beim Worte: Zuͤrne nicht, 
Bater, und dein Ohr vernehme, was dein Mund fagte. 
Traueſt du deinem Gotte nicht zu, daß er thue, was ich 
mit meiner Snabenhand zu thun vermochte, wie follte er 
denn ber Gott fein, der mich und dich erfchaffen hat, und 
Himmel und Erde regieret? 

Tharah hatte Feine Antwort auf des Knaben einfältige 
Weisheit; und bald erfchien diefem fein Gott, rief ihn aus 
Chaldäa, und Abraham ward ber Anrichter des wahren 
Gottesdienftes auf der Erbe, 


3. Treue. 


Aus Treue gegen die Menfchen erkennt man die Treue 
zu Gott, 

Pinchas, der Sohn Zair, ein armer, aber redlicher 
Mann, wohnte in einer Stadt gegen Mittag. 

Es kamen Männer zu ihm, die ihm einige Scheffel 
Getreide aufzuheben gaben; fie vergaßen aber, es abzu: 
holen, und reifeten weg. 

Pinchas ließ das Getreide alle Jahr fäen, ernten und 
in die Scheune fammeln. . 

Nach fieben Zahren kamen die Männer wieder, und 
foderten ihr Getreide. Pinchas erkannte fie bald, und 
ſprach zu ihnen: Kommt und nehmet eure Schäge, bie 
der Herr euch gefegnet hat; fehet, da habt ihr bas Eure! 

Simeon, ber Sohn Schetach, Faufte von einem 
Sfmaeliten einen Efel, Sein Sohn warb gewahr, daß am 
Halſe des Eſels ein Ebdelftein hing, und ſprach zum Ba- 
ter: Water, der Segen des Himmels macht reich ! 


Kinderbibliothel. 195 


Richt alfo, mein Sohn! antwortete Simeon; den Efel 
babe ich gekauft, aber den Ebelftein nicht, unb gab ihn 
dem froben Sfmaeliten wieber. 

Aus der Treue gegen Menfhen erkennt man die Treue 
zu Gott. 


3. Der Lohn der zulünftigen Wett. 


Waͤge nicht die Vorfchriften des Gefeges, daß du etwa 
fageft: Dies Gebot ift groß, darum will ichs halten, denn 
fein Lohn wird groß fein. — Gott hat dem Menfchen nicht 
geoffenbaret, welches ber Lohn eines jeden Werkes fein werbe. 

Ein König wollte einen Garten pflanzen, und lub die 
Arbeiter dazu ohne Bedingung ein. Er ließ einem Jeden 
feine Arbeit frei, und des Abends fragte er einen eben, 
woran er gearbeitet habe? 

Zeder zeigte feinen Baum, feine Pflanze, — biefer 
ben Feigenbaum, Sener ben Delbaum, Der bie Bipreffe, 
Der den Palmbaum. 

Der Hausvater gab einem Jeden nach feiner Arbeit, und 
fo warb fein Garten mit mancherlei Bäumen bepflanzt. 
Hätten die Arbeiter gewußt, welcher Baum unter allen ben 
größten Lohn braͤchte, fo wäre feine Abſicht nicht erreicht. 

Ein frommer Weifer wurde gefragt: warum thn Gott 
alfo gefegnet habe in feinem Leben? 

- Er antwortete: Weil ich die Eleinfte Pflicht wie bie 
größte that, darum hat mich Gott alfo gefegnet. 


4. Die Krone bed Alters. 


Men der Schöpfer ehret, warum follten ihn nicht auch 
Menfhen ehren? Auf des Verftändigen Haupt ift graues 
Haar eine [höne Krone. - 

Drei Alte waren zufammen, und erzählten ihren Kin: 
dern, woher fie fo alt geworden? 

Der Eine, ein Lehrer und Priefter, fagte: Nie befüm: 
merte ich mich, wenn id) zu lehren ausging, um bie Länge 
des Weges; nie war ich flolz auf meine Einfihten; nie 
lehrte id) Andern, was ich felbft zu thun nicht ernſtlich 
entfchloffen war, und nie bob ich die Hände auf zum 
Segen, ohne daß id wirklich fegnete und Gott Lobte: 
darum bin ich fo alt geworden, " 
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Der Andere, ein Kaufmann, ſagte: Nie habe ich mich 
mit meines Naͤchſten Schaden bereichert; nie iſt ſein Fluch 
mit mir zu Bette gegangen, und von meinem Vermoͤgen 
habe ich immer gern gegeben: darum bin ich ſo alt ge⸗ 
worden. 

Der Dritte, ein Richter des Volks, ſagte: Nie nahm 
ich Geſchenke; nie blieb ich auf meinem eigenen Sinne; 
nie ſprach ich mit Wiſſen und Vorſatz ein ungerechtes 
Urtheil aus: darum bin ich ſo alt geworden. 


Der aͤlteſte der Vaͤter ſprach: Es ſagt das Sprich⸗ 
wort: die Jugend iſt ein Kranz von Roſen, das Alter ein 
Kranz von Dornen; aber ihr, meine Kinder, ſeid auf un⸗ 
fern Haͤuptern bie ſchoͤnſte Roſenkrone. — 

Das Alter iſt eine ſchoͤne Krone, man findet ſie nur 
auf dem Wege der Gerechtigkeit und der Weisheit. 


5. Die Pflanzung des Weins. 


Als Noa den erſten Weinberg gepflanzt hatte und 
ihn verließ, trat Satan zum Rebenſtocke und ſprach: ich 
will dich duͤngen, liebe Pflanze. 

Schnell holte er drei Thiere herbei, ein Lamm, einen 
Löwen und eine Sau, und ſchlachtete fie nach einander 
über dem Weinſtocke. Die Kraft ihres Blutes burdybrang 
benfelben, und Außert fih noch in feinem Gewaͤchſe. 

Wenn der Menſch einen Becher Weine trinkt, fo ift 
er angenehm, milde und freunblidy: das ift bie Natur des 
Lammes; trinkt er beren zwei, fo wird er ein Löwe, und 
fprit: wer ift mir gleih? und redet von gar mädtigen . 
Dingen; thut er noch mehre hinzu, fo verliert er den 
Berftand, und wälzt fi zulegt im Kothe. 

Darum fagen bie Weifen: ber Wein geht Hin: 
ein, und ber Verſtand geht heraus; ingleiden: 
an breierlei erkennt man einen Menfhen, an feinem Be: 
her, an feinem Zorne und an feinem Beutel, (Wie er 
mit dem Seinigen haushält, wie er ſich in ber Leiden: 
fhaft und beim Trunke geberdet,) 
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Die große Hoͤhle bei Caſtleton, in dem hohen 
Spitzberge (Peak) von Derbyfbhire. 


Ich wuͤrde ſelbſt glauben, daß ich getraͤumt haͤtte — 
ſagte der Wanderer, welcher uͤber das Meer her von 
Englands gruͤnen Huͤgeln wieder zuruͤckgekehrt warz er 
ſaß in einer kuͤhlen, ſchattigen Laube, und der Vater und 
die Mutter des Hauſes, und die Kinder um ſie her, hoͤr⸗ 
ten geſpannt ſeiner Erzaͤhlung zu — 

Ich wuͤrde ſelbſt glauben, daß es mir getraͤumt haͤtte, 
ſagte er, wenn ich nicht gewiß wuͤßte, daß ich vom hellen 
Mittage an bis zu Sonnenuntergang darin geweſen bin. 

Worin denn? — riefen die Kleinen, welche um den 
Vater und die Mutter her ſaßen. 

In der Hoͤhle bei Caſtleton. 

Und nun war Alles begierig, die Veſchreibung von 
der ‚Höhle bei Gaftleton zu hören. 

Da es Abend ward, wollte ber Wanderer feinen Stab 
weiter fegen, aber brei von den Kindern führten ben Va⸗ 
ter allein, als ob fie ihm heimlich etwas zu fagen hätten, 
und baten ihn, den Wanderer die Nacht über bei ſich zu 
behalten; denn fie wuͤnſchten die Gefhichte von der Höhle 
bei Gaftleton zu hören. 

Der Wanderer blieb, und aß und trank, und nach der 
Mahlzeit führte ihn ber Water des Hauſes in ein Eleines 
Luſthaus in feinem Garten, wo ſich Alles verfammelte, um 
von der Höhle von Gaftleton zu hören. Und der erfreute 
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Wanderer hub in ſtiller Abenddaͤmmerung ſeine Erzaͤh⸗ 
lung alſo an: 

Hundert und ſiebzig Engliſche Meilen von London hatte 
ich ſchon zuruͤckgelegt, manchen Berg erſtiegen, und man⸗ 
ches Thal durchwandert, als ich endlich an einem heitern 
Morgen mich dem Ziele meiner Reiſe naͤherte, und nun 
bald die herrlichen Wunder der Natur in dem Theile von 
England, welcher Derby heißt, erblicken ſollte. 

Die Berge, welche ich erſteigen mußte, wurden immer 
hoͤher und ſteiler, und hinter ihnen erblickte ich immer 
wieder noch hoͤhere Berge, welche aber nicht, ſo wie die 
unſrigen, mit Baͤumen, ſondern mit Gras oder mit Heide⸗ 
traut bewachſen find, fo daß fie eine weit freiere Ausſicht 
haben, und man in der Ferne die Kühe und Schafe darauf 
weiden fiehet. 

Als ich einen der hoͤchſten -diefer Berge erftiegen hatte, 
erblickte ich plöglih vor mir ein reizendes Thal mit Bä- 
hen burchfchnitten, und rund umher von hohen Bergen 
eingefchloffen. In dieſem Thale nun lag Gaftleton, ein 
Kleines Städtchen mit niedrigen Däufern. 

Ein fhmaler Weg, der fih an ber Seite des Berges 
hinunterf&längelte, führte mid in das Thal hinab, bis in 
eine Straße von Gaftleton, wo ich eine Herberge fand, in 
welcher ich gefhmwind mein Mittagsmahl hielt, und unmit- 
telbar darauf meinen Weg nad) der Höhle fortfegte. 

Ein Heiner Bach, der mitten durch bie Stadt fließt, 
führte mich an ihren Gingang. 

Hier ftand ich eine Weile, voll Bewunderung und Er: 
flaunen über.die entfegliche Höhe des fleilen Felſens, den 
ih vor mir erblidte, an beiden Seiten mit grünem Ge- 
buͤſch bewachſen, oben auf feinem Scheitel bie zerfallenen 
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Mauern und Thuͤrme eines alten Schloffes, das ehemahls 
auf diefem Helfen fland, und unten an feinem Fuße die un: 
geheure Öffnung zum Gingange in die Höhle, wo Alles 
ftockfinfter ift, wenn man auf einmahl aus dem hellen 
Mittagslichte hineinblickt. 

Indem ich fo voll Berwunberung baftand, bemerkte ich 
im dunklen Eingange der Höhle einen Mann von etwas rat: 
hem Anfehen, ber mid) fragte, ob ich die Höhle fehen wolle? 

Als ich dies hejahete, fragte.er mid) weiter, ob ih auch 
über bie Flüffe gefest fein wolle? — und beftinmte zugleich 
eine Kleinigkeit an Gelbe, die id) dafür bezahlen mäffe. 

Ich verftand mich gern dazu, und fo fagte er, ich folle 
ihm nur dreift folgen, und wir traten zufammen in die. Höhle. 

Zur linken Seite, im Eingange ber Höhle, lag ein ab: 
gehauener Stamm eined Baumes, bei welchem die Knaben 
des unterirbifhen Orts fpielten. 

Der Weg ging etwas abfhüffig hinunter, fo daß fih 
der Tag, welcher durch die Öffnung beim Gingange hin- 
einfiel, allmählig in Dämmerung verlor. _ 

Und 'ald wir nun einige Schritte vorwärts gegangen 
waren, welch ein Anblic war es für mich, als ich auf ein: 


mahl zu meiner rechten Seite unter dem ungeheuren Ges 


wölbe der Höhle ein ganzes unterirbifches Dorf erblickte, 
wo die Einwohner, weil es Sonntag war, von ihrer Ar: 
beit feierten, und vergnügt und froͤhlich mit ihren Rindern 
vor den Thüren ihrer niebrigen Hütten faßen. 

: Kaum hatten wir biefe Beinen Häufer hinter uns zu⸗ 
ruͤckgelaſſen, fo erblickte ih, Hin und her zerftveut, eine 


Menge große Räder, worauf diefe unterirbifchen Bewoh⸗ 


ner der Höhle am Werkeltage Seile verfertigen, und fi 
auf diefe Weife ihren Unterhalt verdienen. 
. \ - 1 * 
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So wie wie tiefer binabgingen, ſchien die Öffnung, 
wodurch dad Zageölicht hineinfiel, immer Kleiner zu wer: 
den, und die Dunkelheit nahm faft mit jedem Schritte zu, 
bis endlich nur noch einige Gtrahlen durch eine kleine 
Spalte hineinfielen, welche die dünnen Rauchwolken faͤrb⸗ 
ten, bie man in ber Ferne aus ben Hütten durch bie Däm- 
merung auffteigen ſah. 

Und nun ſchloß ſich endlih das hohe Gewölbe des Fel- 
fens über uns, wie fih ber Himmel an bie Erde zu fühlie- 
Ben ſcheint, und aus ber Dämmerung warb Nacht, als 
wir. an ein kleines Pförtchen Eamen, bas mein Führer 
aufmachte. 

Ehe wir aber noch hineintraten, kam eine alte Frau 
aus einer der Huͤtten, mit zwei Lichtern in der Hand, auf 
uns zu, welche ſie mir und meinem Fuͤhrer gab, mit dem 
ich nun durch die Pforte hinabſtieg, wo wir von dem er⸗ 
quickenden Tageslichte gaͤnzlich Abſchied nahmen. 

Hier war der Felſen ſo niedrig, daß wir uns einige 
Schritte hin tief buͤcken mußten, um hindurch zu kommen; 
aber wie groß war mein Erſtaunen, da wir uns nach die⸗ 
ſem beklemmenden Durchgange wieder in bie Höhe richte⸗ 
ten, und ich nun auf einmahl, ſo weit es bei dem dunkeln 
Scheine unſerer Lichter moͤglich war, die entſetzliche Laͤnge, 
- Höhe und Breite bed Gewoͤlbes der Höhle überfah,, wo- 
gegen die erſte ungeheure Öffnung, durch welde wir ſchon 
gefommen weren, gar nicht mehr in Betracht fam. 

- Nachdem wir hier eine ganze Strecke, wie unter einem 
ſchwarzen, mitternächtlichen Himmel gewandert hatten, ſenkte 
fih endlich der Felſen allmählig wieber nieder, und wir 
befanden uns auf einmahl an einem ziemlich breiten Fluſſe, 
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welcher bei dem Flimmern unfrer Lichter, mitten in ber 
Dunlelheit, einen wunderbaren Wiederſchein gab. 

Am Ufer war ein kleiner Kahn befeftigt. 

Mein Führer fügte mir, baßich hineinfteigen, und mich 
ganz ausgeſtreckt darin niederlegen folle, weil in ber Mitte 
des Fluffes der Felfen das Waffer beinahe berühre. 

As ich mid, niedergelegt hatte, flieg er ſelbſt bis über - 
den halben Leib ind Waffer, und zog das Boot nad) ſich. 

Rund umher herrfchte eine feierliche Todtenſtille, und 
wie das Boot forträdte, ſenkte fih der Zelfen, wie eine 
dunkelgraue Wolke, immer tiefer nieder, bis er endlich 
beinahe mein Geficht berährte, und id im Liegen kaum 
noch das Licht vor meiner Bruft in die Höhe halten Eonnte, 
fo baß ich in meinem Boote, wie in einem beflommenen, 
bumpfigen Sarge Iag, bis wir dieſe fürdhterliche Enge zu: 
ruͤckgelegt hatten, und fi der Felſen auf der andern 
Seite wieder in bie Höhe z0g, wo mich mein Führer am 
gegenfeitigen Ufer ausfteigen ließ, 

Unfer Weg wurde nun bald auf einmahl weit und hoch, 
und dann wieber plöglich niedrig und eng. 

An beiden Seiten fahen wir im Vorbeigehen eine Menge 
großer und Eleiner verfteinerter Pflanzen und Thiere, bei 
welchen wir uns aber nicht aufhalten durften, wenn mir 
nit mehre Tage in der Höhle zubringen wollten. 

und fo kamen wir an den zweiten Fluß, ber aber nicht 
fo breit war, wie der erfte, und wo man glei) das ge: 
genfeitige Ufer fehen konnte; über biefen trug mich mein 
Führer auf frinen Schultern hinüber, weil Fein Boot zum 
Überfahren da war. 

Von da aus gingen wir wenige Schritte, ald wir 
wieder an ein ſchmales Wäfferchen Famen, das fi in ber 


vr“ 
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Länge vor und bin erſtreckte, und und zulegt bis ganz ans 
Ende der Höhle führte. 

Der Weg, den wir längs dem Ufer dieſes Eleinen Ge⸗ 
wäffers Hingingen, war naß und fhlüpfrig, und wurde 
zuweilen fo fhmal, daß man Faum einen Fuß vor ben 
andern ſetzen konnte. 

Dennoch aber wanderte ich mit Vergnuͤgen an dieſem 
unterirdiſchen Ufer hin, und ergette mich an ber wunder: 
baren Geftalt aller Gegenftände um mich her, in biefem 
Reihe ber Dunkelheit und ber Schatten, als es auf einmahl 
wie eine prächtige Muſik von fern im meine Ohren tönte. 

Ich blieb voll Verwunderung flehen, unb fragte mei: 
nen Führer, was dies bedeute? worauf er mir antwortete, 
daß ich es bald fehen folle. 

Allein, fo wie wir fortgingen, verloren ſich die harmo⸗ 
nifhen Töne, das Geraͤuſch wurde ſchwaͤcher, und loͤſete ſich 
zuletzt in ein ſanftes Rieſeln herabfallender Regentropfen 
auf. 

Und wie groß war meine Verwunderung, da ich auf 
einmahl wirklich einen Regen, oben aus einem Felſen, wie 
aus einer dicken Wolke herabſtroͤmen ſah, deſſen Tropfen, 
die jetzt im Scheine unſerer Lichter flimmerten, eben jenes 
melodiſche Geraͤuſch in der Ferne verurſacht hatten. 

Wir durften mit unſern Lichtern nicht zu nahe hinein: 
gehen, weil fie leicht von ben herabfallenden Tropfen konn: 
ten ausgelöfcht werben, und wir alsdann ben Rüdweg 
vielleicht vergeblich würben gefucht haben. - 

Wir festen alfo unfern Weg längs dem Ufer bes ſchma⸗ 
ien Gewäffers fort, und fahn oft an ben Geiten ſolche 
weite Öffnungen in der Felſenwand, welche wieberum 
neuen Höhlen ähnlich waren, die wir alle vorbeigingen, 
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bis mich mein Fuͤhrer zu einer der praͤchtigſten Erſchei⸗ 
nungen vorbereite, die wir jetzt haben würden. 

Und kaum waren wir auch einige Schritte weiter ge: 
gangen, fo traten wir in einen majeftätifhen Tempel, mit 
prächtigen Bogen, bie auf ſchoͤnen Pfeileen ruheten, welche 
die Hand bes Lünftlichflen Baumeifters gebildet zu haben 
ſchien. 

Dieſer unterirdiſche Tempel, woran keine Menſchenhand 
gelegt war, ſchien mir, fuͤr den Augenblick, an Regelmaͤßig⸗ 
keit, Pracht und Schoͤnheit die herrlichſten Gebaͤude zu 
uͤbertreffen. 

Voll Ehrfurcht und Erſtaunen ſah ich hier in den in⸗ 
nern Tiefen der Natur die Majeſtaͤt des Schoͤpfers ent⸗ 
huͤllt, die ich in dieſer feierlichen Stille und in dieſem hei⸗ 
ligen Dunkel anbetete, ehe ich die Halle des Tempels verließ. 

Wir naͤherten uns nun dem Ziele unſrer Reiſe. 

Unſer getreues Gewaͤſſer leitete uns durch den uͤbrigen 
Theil der Hoͤhle hin, wo ſich der Felſen noch zum letzten 
Mahle woͤlbt, und dann wieder niederſteigt, bis er mit der 
Flut zuſammenſtoͤßt, und ſo die Hoͤhle ſchließt, daß kein 
Sterblicher einen Fuß weiter ſetzen kann. 

Jetzt glaubte ich, wuͤrden wir den naͤchſten Weg wie⸗ 
der zuruͤcknehmen; allein ich ſollte noch mehr Beſchwerlich⸗ 
keiten erdulden, und noch ſchoͤnere Auftritte ſehen, als die 
bisherigen. 

Mein Fuͤhrer wandte ſich auf dem Ruͤckwege zur lin⸗ 
ten Hand, wo ich ihm durch die Öffnung einer hohen Fel⸗ 
fenwand folgte. 

Hier fragte er mich erft, ob ich mid) entfchließen wolle, 
eine ziemliche Strede unter einem Felſen durchzufriechen, 
ber, beinahe die Erde berühre? und als ich bies bejaheter 


8 Kinberbibliothek. 
ſagte er mir, ich ſolle ihm nur ſolgen, mit der Warnung, 
mein Licht wohl in Acht zu nehmen. 

und fo krochen wie nun auf Haͤnden und Fuͤßen in naſ⸗ 
ſem Sande fort, durch die Öffnung zwiſchen dem Felſen, 
die oft kaum groß genug war, fi mit dem Körper hin: 
durch zu winden, 

Als wir diefen beſchwerlichen Weg vollendet hatten, 
fah ich in der. Höhle einen fleiten Hügel, der fo hoch war, 
daß er fih oben, in dem’ hoͤchſten Felſen, wie eine Wolke 
zu verlieren ſchien. 

Dieſer Huͤgel war ſo naß und ſchluͤpfrig, daß ich ſo⸗ 
gleich hinſtuͤrzte, als ich nur den erſten Schritt hinauf thun 
wollte. Mein Fuͤhrer aber faßte mich bei der Hand, und 
ſagte, ich ſolle ihm nur folgen, weil er ſchon wiſſe, feſten 
Buß zu faſſen. 

Mir fliegen nım eine ſolche Höhe hinauf, und an bei- 
ben Seiten waren ſolche Abgründe, daß mie noch ſchwin⸗ 
belt, wenn ich daran denke. 

Als wir enblih auf dem Gipfel waren, wo fich der 
Hügel in den Felſen verliert, ſtellte mich mein Führer auf 
einen Platz, wo ich. feften Fuß faffen Eonnte, und fagte 
mir, ich folle ba nur ganz ruhig ſtehen bleiben. Indeß 
ging er felbft mit feinem Lichte den Hügel hinunter, und 
Heß mich ganz allein. 

Ich verlor ihn eine Beitlang aus dem Gefichte, bis ich 
endlich nicht Ihn, fonderh fein Licht tief im Abgrunde wie: 
ver erblickte, woraus es wie ein fchöner Stern empor zu 
fteigen ſchien. 

Nachdem ich mic, eine Weile an diefem unbeſchreiblich 
ſchoͤnen Anblick ergept hatte, kam mein- Führer zuruͤck, 
und brachte mich den ſteilen, ſchluͤpfrigen Huͤgel gluͤcklich 
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wieber herunter, und ald ih nun im Abgrunde ftand, 
ftieg er hinauf, und ließ fein Licht oben durch eine Kleine 
Öffnung in den Felfen bherunterfchimmern, indeß ich das 
meinige mit ber Hand verdeckte; und nun war es, als ob 
in dunkler Mitternacht durch dicke Wollen ein Stern her: 
unterfhimmertes ein Anblick, ber Alles an Schönheit über: 
traf, was ich je gefehen habe. 

Nun war unfere Reife ganz vollendet, und wir kehrten 
mit vieler Mühe und Befchwerlichleit buch unfern engen _ 
Weg wieder zurüd, 

Wir betraten aufs neue ben Tempel, den wir vor kur⸗ 
zen. verlaffen hatten, hörten aufs neue den Regenguß fanft: 
riefelnd in der Nähe, und melodiſch tönend in ber Ferne, 
und Tehrten über bie flillen Fluͤſſe und burch ben weiten 
Raum ber Höhle wieder zu dem engen Pförtchen zurüd, 
wo wir vorher vom Tageslichte Abſchied genommen hats 
ten, das wir nun nad einer folden langen Dunkelheit 
wieber begrüßten. 

In einer wunderbaren. Diifhung von Licht und Schat: 
ten zeigte fih nun Alles, wie in einer andern Welt. 

Der Tag ſchien allmählig anzubrechen, und Naht und 
Dunkel fhwanden. In ber Ferne fah man zulegt ben 
Rauch der Eingangshöhle, und dann die Höhle felber, und 
wie wir höher hinaufſtiegen, fahn wir wieder die Knaben 
bei dem abgehauenen Stamme im Dämmerfcheine, bis end⸗ 
li die roͤthlichen Purpurftreifen bes Himmels buch bie 
Öffnung der Höhle fehimmerten, und gerade indem wir 
binausftiegen, die Sonne im Weſten unterfant, 
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Leonore und Scharlotte. 
Machbars⸗Kinder, etwa 11 und 19 Jahr alt. Scharlotte mit 
einem Korbe am Arm und einer Gießkanne in der Hand, geht 
an Leonorens Gartenthür vorbei, wo dieſe figt und lief’t.) 
Scharlotte. 
Siehe da, Leonore! Komm ein wenig mit mir. 
Leonore (ſeufzend, indem fie auffieht und Thränen im 
Auge hat). Ach, ich kann nicht! 
Scharlotte. Du kannſt nit? und bift traurig? 
Was fehlt dir? (Sie geht näher zu ihr.) 
Leonore. Ach, ich Iefe hier ein fo ſchoͤnes Buch! 
Scharlotte Pfui! das kann ja wol Fein fohönes 
Bud fein, das traurig macht? 
Leonore. Nicht? 
Scharlotte, Nein; denn aleBücer, woraus meine 
Mutter mir vorlieft, die machen mid) vergnügt. 
Leonore, Ad, kennſt du den Siegwart nit? 
| Scharlotte. Den armen Siewert? Ja wohl, 
da will ich eben bin. Sein Eleiner Frig iſt jegt krank; 
bem will id) allerlei zu efjen bringen, was ihm bient. 
Leonore. Du bift nit Hug! Den Siegwart, fage 
ib. Das iſt das Buch, was ich lefe. Und ben kennſt du nit? 
Scharlotte. Den Siegwart! Nein, bavon habe 
ih nie gehört. Was ift denn base? 
Leonore, Ad, das ift bie Geſchichte von zwei. Leu: 
ten, bie ſich fo heftig liebten, fo heftig, und — 
Scharlotte. Si liebten? Run das ift ja was 
Schönes; lieben wir und nit auh? Und tft das nicht 
ſchoͤn? (Sie ſetzt ſich zu ihr.) 
Leonore. Ja, das iſt eine ganz andere Liebe, Die 
ift fo traurig, fo traurig! 
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Scharlotte. Die mag ich nicht leiden. 

Leonore. Das macht, weil bu das Buch nicht kennſt. 
Komm, bleib bei mir, fo will ich dir Alles erzählen. Es 
ift gar zu ſchoͤn! 

Scharlotte. Damit ich auch fo traurig würde? 
Rein, nein! 

Leonore, Ad, du wirft gern mit mir weinen, höre 
nur — 

Scharlotte, Ja, wenn du mir's im. Gehen erzäh: 
len willft; denn fieh, der Heine Fritz möchte hungerig fein, 
und den will ich erfreuen. 

Leonore. O, mit beinem Meinen Fritz! Laß ben 
Zungen warten, er wird fo gefhwind nicht tobt hungern. 
Ich follte auch diefen Nachmittag die kleinen H**8 be: 
fuchen; fie baten mich geftern darum, die ältefte ift krank; 
aber ich fagte, ich hätte Kopfweh, und — 

Scharlotte. So haft du ja gelogen! 

Leonore. Ah, ich Eonnte mir nicht helfen; es ift 
eine gar zu ſchoͤne Gefchichte, und ich wollte fie fo gern 
ausleſen. 

Scharlotte. Aber dauerte dich denn nicht die arme 
kranke H**? 

Leonore. O, ſie wird ſich ſchon darein gefunden 
haben! Sie wiſſen doch nichts Anderes, als Kinderſpiele. 

Scharlotte. Nun, zum Spielen und Luſtigſein kom⸗ 
men wir ja auch zuſammen, wenn wir fleißig geweſen 
find. Und die kleinen H**8 find immer recht fleißig, und 
fo gut, fo gut! Sobald eine von uns Etwas fertig ha⸗ 
ben will, helfen fie nicht gleich? Und wenn eine von ih: 
nen Etwas hat, das der andern gefaͤllt; ſchenken ſie's ihre 
nicht mit taufend Freuden? 
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Leonore. Fleißig, ſagſt bu, wären fie? Und was 
machen fie denn? Spinnen, ftriden, nähen, Unfraut aus: 
gäten und fo wad, das jebes Bauermäbchen auch kann, ie, 
das fieht man fie wol thun: aber wann Haft du gefehen, 
daß eine von ihnen fih von ihrem Spinneoden wegflahl, 
um, fo wie ich, in der Einfamkeit eine rührende Geſchichte 
zu leſen? Ich glaube, die plumpen Maͤdchen würden bei 
meinem Siegwart lachen koͤnnen. (Sie fieht, daB Scharlgtte 
‚ einen Schmetterling fängt.) DO ums Himmels Willen, was 
machſt du da? (Sie hält die Hand vor bie Augen.) Das arme 
Thier! 

Scharlotte. Nun, was iſts denn? 

Leonore. Wie? daß du das arme Thierchen quaͤlft! 

Scharlotte. Quaͤlſt? Nein, ih will ihn ja nur be- 
fehen, wie er fo ſchoͤn iſt. Sieh du ſelbſt nur einmahl, 
ich bitte dich, 

Leonorechältnod immer bie Hand vor die Augen). Nein, 
nein, ich kann das nicht anfehn! &o laß ihn doch fliegen! 

Scharlotte. Ja, wenn ich ihn erft recht betrachtet 
habe. O fieh doch, welch ein fchönes Kleid ihm der liebe 
Gott gegeben hat! Weit, weit fchönere Farben, ald beine 
Mutter zu ihrer Stickerei hat! 

Leonore, Was gehen mid die Farben an — nein! 

Scharlotte, Und die unterflen Flügel noch ſchoͤner! 
&o fieh doch, ih bitte dich. Ich kann mid, nicht fatt 
daran fehn.. 

Leonore. Nein, fage ich dir; ich fehe nicht hin, bis 
du ihm die Freiheit gegeben haft. 

Sharlotte. Run gut, ba fliegt er hin. Aber 
bift du nicht albern, daß du dich uber fo was Schönes, 
was ber liebe Gott gemacht hat, nicht freuen magft? Das 
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ift tauſendmahl beffee, als in, einem Buche lefen, wobei 
man weinen muß. 

Leonore (nachdem fie bie Augen geöffnet). Nun, das ift 
mir lieb, daß er fort iſt. Das arme hier! 

Scharlotte. Du biſt nicht geſcheit! So warft bu 
fonft nicht, ehe du die Bücher laſeſt. Pfui, in meinem 
Leben will ich fo ein Buch nicht lefen, das fo albern und 
fo traurig mat! Waͤr's nicht beffer, du gingeft mit mir 
zu meinem armen Frig? Da follft du Freude fehn. Sieh 
hier (fie dedit ben Korb au und dann was ich ihm noch 
mehr zugedacht habe! Ich habe ihm ein Hemde genäht, 
das liegt nun auf dem Heinen Bleichplage hiebei an, und 
das will ic) begießen, bamit es hübfch weiß werde, Sonn: 
tag fol er’ haben. So komm doch, damit du wieber 
fröhlich wirft. (Sie fchleppt fie mit ſich fort auß der Gartenthür). 

Leonore. I kanns in Feiner Krankenftube aus: 
halten, 

Scharlotte. Warum nidt? 

Leonore. Ih werde fo beflommen, ald wenn id 
eben die Krankheit hätte, die ber Kranke hat. 

Scharlotte. Alfo, wenn beine Mutter einmahl krank 
werben follte, fo kannſt du ihr nicht zur Hand gehen? 

Leonore. Nein, Scarlotte, das Eönnte ich nicht; 
ich Eönnte nicht vor ihr Wette kommen. Es ift mir un: 
möglih, ein Würmdhen leiden zu ſehenz und follte meine 
eigene Mutter— Himmel! — wie wird mir? — Der bloße 
Gedanke macht mid, faft ohnmaͤchtig! — Ah! — Ah! es 
ahnet mir fhon ein ſchreckliches Schickſal! Ich werde wol 
wie — die arme Sophie — 

Scharlotte. Was ſchwatzeſt bu da für Zeug! Komm, 
Grillenfängerinn! Nur ein paar Schritte; ed wird dir 
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wohl thun. ieh, da drüben fleht Siewert's Haus. Der 
Frig ift dir ein gar zu guter Zunge! Und follteft nur 

ſehen, ‚mie er dem Vater hilft, fo viel er kann! Der 

arme Alte hat je zuweilen — (Sie fieht fi duf ein Gepol⸗ 

ter um, und fieht einen alten Mann niederſtürzen, der ſchwer zu 

tragen hat, den Kopf in eine Pfüge) O Gott! o Gott! (Sie 

läuft zu ibm hin,) 

Leonore. D Himmel, was ift das! der Mann ift 
tobt! Nein, das Tann ich nicht anfehn! (Sie läuft in ihren 
Sarten zurüd.) 

Scharlotte Giept ihn am Arm). O Gott, Gott! 
Siewert, ift er todt? (Sie will den Korb von feinem Naden 
heben, kann nicht, und fängt an, audsuframen, Eind nad) dem 
Andern, was darin if.) Giewert, ad) Gott, lebt er noch! 
Wenn ich doch nur größer wäre! (Nun ift der Korb Ieer, 
fie hebt ihn ab.) So! (Sie faßt ihn an, ob fie ihn aufrichten 
ann.) Ad) Gott, wenn doch der Kopf nur nicht im Sumpfe 
ſteckte! (Sie fühlt ihn an) Er ift noch warm, es ift wol 
nur fein böfer Schwindel, (Sie läuft nad ihrer Sießfanne.) 
Ah, ih weiß ſchon; ih will ihn begießen. (Sie nimmt 
die Sießfanne, und gießt ihm ind Gefiht, er fängt an, ſich zu 
regen, und wälzt ben Kopf heraus aus der Pfüse.) 

Siewert. Oh! 

Scharlotte, Ah, Gottlob, Gottlob, er lebt, ex 
lebt! — Armer Siewert! 

Siewert (fängt an, fih aufzurichten) O Gott! 

Scharlotte Cie fih anſtrengt, ihm zu helfen). Wenn 


ich ihm doch nur helfen koͤnnte! 


Siewert. Gutes, gutes Kind! Dante, danke! Nun 
will ich wol ſelbſt — nun will id) wol — fie hat genug 
gethan! — Wenn fie mir nicht fo bald Waffer ins Geficht 
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gegoffen hätte — wer weiß! — Unb mein Korb; (er fieht 
fi um) lieber Gott! au das? — Gott vergelts ihr! 

Leonore (bie fern herſchleicht und Über die Gartenhecke 
guckt). Ach, er lebt doch! O das ift gut! Aber wie er 
ausfieht! Wie ſcheußlich! Nein, das Tann ich unmoͤglich 
mit anſehen. (Sie läuft wieder fort.) 

Scharlotte Cohne ih um fie zu befümmern, packt dem 
Alten den Korb wieder ein, und nimmt etwas davon in ihre 
Schürze). Nun, Vater, Tann er auh? Sonſt bleibe ich 
bier beim Korbe, bis er dad Andere nachholt. 

Siewert, Nein, mein gutes Kinds; es geht fchon, 
ed geht ſchon. — Gott vergelts ihr! (Er wil ihr die Hand 
küſſen, womit fie die Schürze hält.) 

Scharlotte. Nein, Vater, ih gehe mit, und das 
bier will ich tragen. 


Der fierbende Greis. 
Eine Erzählung. 


In einer Stadt in Deutſchland nährte 
Sich fromm und ftil ein alter Greis, 
Bon dem man wenig fah und hörte, 
Durch feinen mühevollen Fleiß. 

Ihm war das Los der Dürftigkeit befchieben ; 
Und dennoch leb't er fo beglückt, 

So forgenfrei und fo zufrieden, 

Bon feiner Armuth nicht gedrückt. 

Seat hatt? er nur nod wenig Schritte 

"Auf feiner Lebensbahn zu thun ; 

Er war bereit, oft war’d auch feine Witte, 
Nun bald im Grabe auszuruhn. 
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Als er einmahl die Sonne ſinken ſahe, 
Rief er: Du, meines Lebens Abenbroth, 
Iſt meine Nacht kenn noch nicht nahe? 
Wo bleibt mein ledter Treund, der Tod? — 
So legt er ſich in feiner Hütte nieder, 
Mit einem Bli auf feinen Lebenslauf. 
um Mitternaht erwacht er wieder, 
Ein Pieberfhauer weckt ihn aufs 
Das ift mein Freund! Bedeckt mich fanft, ihr Halme 
Des Frühlings, ruft er hoffnungsvoll; 
Mir däucht, ih fühle ſchon das füße Wein ber 
Yalme, 


Die droben mid) umfchatten fol. — 

Mit frohem, dankenden Gebete 

Erwärtet er den nahen Tag. 

Der Tag erfcheintz; die Morgenröthe 

Scheint freundlich auf bie Stelle, wo er lag. 

Der fromme Greis führt einen Knaben 

Zur Zugend an; der kommt von ungefähr. 

Zritt näher, Tpricht der Greis, bald folft du mid) be- 
graben, 

Bald haft du deinen alten Freund nicht mehr, 

Ruf mir den Prediger jegt her! — 

Der Knabe weint, und ohn’ ein Wort 

Zu fagen, geht er weinend fort. 


Der Priefter kommt, unb fieht auf einem Lager 
Von Stroh den armen, alten reis; 
Die Wange, tobtenbleih und mager, 
Befeuchtet Schon der kalte Schweiß, 
Gr faßt ihn bei der Hand, und fragt: Mein armer 
Alter, 
Berlangt ihr keinen Arzt? — Ih bin nun adıtzig Sahr, 
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Berfept der Greid, und nur der Arzt im Himmel 
war 

Bis diefe Stunde mein Erhalter. 

Mein Kührer führte mich nicht auf den Rofenanger, 

Auf welchem Mander Freude brach; 

Mein ftilles Leben war ein langer, 

Ein heißer, faurer Erntetag; 

Doch, wenn ich einen Blick auf jenen Raſen thue, 

Her bald die müden Glieder deckt, 

Dann fühl ich au, wie ſüß die Ruhe 

Auf folhen Tag der Arbeit ſchmeckt. 

Jetzt mäht der Schnitter eine Ähre, 

Die ſchon fo lange reifte, ab. — 

Dem Prediger wollt Zähr' auf Zähre 

Bon feinem Angefiht herab, — 

Herr Paſter, fuhr er fort, mein Leben zittert 

Nicht vor dem Schritt aus biefer Welt; 

Ein Faden nur ift, der es hält, \ 

Und der mir noch den Tod verbittert. 

Zwar du, Gott! du wirft fernerhin, 

Seufzt er, die Hände fromm gefalten, 

Die Arme, wenn id) nicht mehr bin, . 

Auch ohne mic gewiß erhalten, 

Kür die ic oftmahls hier im Stillen 

um mandjes Erdengut did, bat; 

Du fahft es, Gott! wie weh um ihrentwillen 

Allein mir meine Armuth that. 

Kur eine Bitte hab’ ich noch ' 

An Sie, Herr Pafter, eh wir ſcheiden — 

DO ſagt fie, guter Alter, ſagt fie doch! 

Erfüllen will ih fie mit Freuden! — 

Sie wiffen, ſprach der Greis, beim Königsforft die Weis 
den, 
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Rur eine Stunde weit von hier, . 

Da liegt ein Zägerhaus — — Jegt öffnet ſich die Thür. 

Bon nicht ganz niebrem Stand’, erſcheinet 

Ein armes Mädchen, welches weinet, 

Mit einer Wehmuth im Geflät, 

Die fhon für fie um Mitleid ſpricht. — 

" Mein Bater! jammert fie. — Bor Zittern ihrer 
Glieder, 

Bor Schmerz, der faft das Herz Ihr brach, 

Verſtummt fie hier, und fintt am Lager nieber, 

Auf dem der gute Alte lag, — 

Ich kann dir fürder nichts gewähren ! 

Seufzt unfer Greis. Sie fehweigt, faßt feine Hand, 

Und überftrömet fie mit taufend Fähren 5 

Und als fie endlich fich ermannt, 

Bringt fie die Wort’ heraus: Sle ift verſchieden! 

Ah! meine Mutter, die biäher 

Bon euch ernährt ward, ift nit mehr, — 

Wohl! ſpricht der Greis, wohl ihr! fie ruh' in Frie⸗ 
den ; 

Nun wird der Tod mir nicht mehr ſchwer; 

Ich folg’ ihr nad. — Herr Pafter, nun 

Bebarf ich weiter nicht der Bitte; 

Gott Hat fie felbft verforgt. Nun finfe nur, du Hütte 

Des Geiſtes! O, wie fanft will id im Grabe ruhn! — 

Und zu dem Mädchen ſprach er: Gott wird für dich 
forgen. 

Leb’ wohl! und fei des Lebens werth! 

Wir fehn uns wieder, einſt, an-jenem großen Morgen 

Wann der Belohner uns verktärt, 

Hier nimm noch meinen legten Segen! — 

- Er fegnet fi. — Die Ewigkeit 

Ermartet mid. Bleib du auf Gottes Wegen; 
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Das ſchöne Ziel dort iſt nicht weit. — 

Auch ihre verlaßt mich? weint das Mädchen; fo erbarme 
Du di, o Gott im Himmel, mein! 

Ein Vater wart ihr mie? und ad! jest Toll ih arme 
Verwaißte auch von euch verlaffen fein? 
Schwach ſprach der Greid: Die Unfhud fei dein „Erbe! 
Bewahre fie, groß ift ihr Lohn! . 

Verlag mich nun! Ih fühle, daß ich fterbe; 

Der Tod iſt nah an meinem Herzen ſchon. 

Drauf wandt’ er fein Gefiht und athmet' immer leiſer, 
und endlich ſchloß er ſtill ſein Auge zu; 

So ſtill, ſo ſanft entſchläft ein Weiſer, 

und Engel fördern ihn zur Ruh. — 

Das Mädchen warf ſich auf die werthe Leiche 

Mit einem jammervollen Ach! 

und küßte tauſendmahl das todtenbleiche 

Geſicht, und weint' ihm ihren Dank noch nach. 


Kind, ſprach der Prieſter, laß ihn ruhn; er iſt nun 
Erbe 
Des Lohns, den er ſich hier erwarb. 
Gott gebe, daß auch ich des Todes ſterbe, 
Den dieſer fromme Edle ſtarb. 
Wie hat er aber deinen Dank erworben? 
Ein folder alter, armer Mann! — 
Mein Vater, weint das Mädchen, war geftorben, 
Da nahm er unfrer Noth fi an. j 
Gott lohn' es ihm, was er für uns entbehrte! 
Gott Lohn’ 'ed ihm im einer beſſern Welt! 
Wo, wie er felbft mich oftmahls lehrte, 
Die Tugend ihren Lohn erhält. 
Mein Vater war ber Pfarrer armer Bauern; 
In ihre Hütte trug er Brot, 
2* 
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Und minberte, ftatt kalt fie zu bebauern, 

So viel er Eonnte, ihre Noth. 

Wir fahen ihn zu einer Zeit, 

Da er uns nod) fo nöthig war, erblafien; 

Was konnt’ er uns, als Dürftigkeit, 

Bei feiner Milde, hinterlaffen ? 

Bon jeder Art der Noth umringet, fahn wir, adj! 

Richt weit von und das drohende Verderben. 

Ih war nod Kind, und meine Mutter ſchwach 

und trank; wer follte Brot erwerben ? 

Wir fuhten Rettung; aber fanden 

Kein liebevolles, edles Herz. 

3wo Schweftern meiner. Mutter flanden 

Ganz fühllos da bei unferm Schmerz. 

Auch einen Bruder hatte fie, 

Der die Erbarmung für Betrübte, 

Verlaßne predigt'; aber nie, 

Trotz dem, daß er den Kriften fie 

So dringend anempfahl, an feiner Schwefter übte; 

Kaum macht' ihm unfre Roth das Auge trüber. 

Kurz Priefler und Levit ging kalt vorüber; 

Nur diefer arme alte Mann 

— fie küßt ihn — nahm fi unfer an; 

Er war's, ber und durch fauren Schweiß ernährte; 

Er brach ſich felbft des Alters Pflege ab, 

So, daß er aud) das Bett entbehrte, 

und meiner Mutter, als fie kränker ward, es gab. 

Sie weigerte fih zwar: Sollt' ih die Ruh’ 
nehmen, 


euch 


Die ihr fo nöthig braudt? Bor Gott müßt ih mid 


ſchämen. — 
Alein der gute Alte drang 
Unmiderftehlih drauf, die Wohlthat anzunehmen. 
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Sch, ſprach er, bin gefund, und Gie find krank; 
Und kann denn der zufriedne Frohe, 

Iſt feine Seele unbefledt, 

Nicht glücklich ruhn auf feinem Strohe, 

Wenn gleich kein Federbett ihn deckt? — 

Der fromme Greis! o ſüßer mög' er nun 
Dafür in Gottes Palmenſchatten ruhn! 


Gott! rief der Prediger, verbände doch 
Ein Bruder ſo des Bruders Wunden! 
Solch einen Glauben hab' ich noch 
In Iſrael nicht funden. 

So fliehſt du oftmahls aus der Mitte 
Der lauten Welt, du ſtille Tugend, fort, 
Und ſuchſt in einer niedern Hütte 

Dir einen ſtillern Zufluchtsort. 


Ihr Jüngling' und ihr Mädchen, wer 
Wünſcht nicht, des Greiſes Tugend zu erreichen? 
So fromm zu ſein, ſo gut, wie er? — 

So geht denn hin und thut desgleichen! 


Das Veilchen. 


In einem Garten, voller Kräuter, 
Gewähr und Bäum' und Blumen, ſtand 
Ein Beildhen, wie die Zugend ftill und heiter, 
Dod ganz verſteckt und unbekannt. 
Es hatt’ erft einen Frühlingsmorgen, 
Bon Laube überhüllt, geblüht, 
Und fo befcheiden, fo verborgen, 
Daß fihs nur durch den Duft verrieth. 
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Stol; war daneben auf dem Beete 
Die Tulpe auch herangereift, 
So blühend, wie die frühe Röthe 
Die hellen Morgenwolken ftreift. 


Des Gärtners Karl kam in den Garten, 
Ein Kind von etwa fieben Zahr, 
Des kleinen Blumenbeets zu warten, 
Das feiner Pfleg’ empfohlen war. 
Er fah die Zulp’, und flaunt ein gutes Weilchen 
Den hoben Glanz der Farben an, 
Der Gärtner war ein -weifer Mannz 
Er winkte Karln: Sieh ber, mein Sohn, 
Veilchen ! 
Nicht wahr, es blüht nicht halb fo fchön, 
Wie jene Zulpe, bie bu dort gefehn? 
Doch rieh, wie ſüß das Veilchen düftet! 
Mag au bie Zulpe ſchöner blühn; | 
Ich pflege gern, was flillen Nugen ftiftet, 
Dem eitlen Glanze vorzuziehn. 


Kind, lerne, was das Bild des Veilchens 

Für Lebensweisheit in ſich hält! 

Sei in der Stil’ ein nüglid Theilchen 

Der ſchönen großen Gotteswelt, 

Und laß nur ftille, edle Thaten, 

Nicht prablerifche Eitelkeit, 

Das Pläschen, wo du lebſt, verrathen! 

Sei nützlich mit Beſcheidenheit! 


ein 
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Sefbhidte 
einer merkwürdigen Vegebenheit, welche fi) auf Goods letzter 
Reiſe um die Welt ereignete. 

Ich vermuthe, daß unter meinen jungen Leſern wol 
Keiner ſein wird, der von dem erfahrenſten Seemanne und 
Länderentdeder unſerer Zeit, Cook, nicht ſchon etwas 
ſollte gehoͤrt haben. Ich darf daher auch vorausſetzen, daß 
die Erzählung einer merkwuͤrdigen Begebenheit, die ſich 
auf der - legten Reife biejes großen Mannes ereignete, einem 
Jeden unter ihnen wüllommen fein werde. Hier ift fie: 

Kapitän Cook fegelte auf feiner dritten und legten 
Keife um die Welt, von Renfeeland, welches meine 
jungen Freunde erft auf der Karte anfehen mäffen, norb- 
sftwärt nah ben Gefellfhaftsinfeln, welche noch 
um etwa funfzehn Grabe jenfeits der Linie in ber gro: 
en Sübfee liegen. 

Son ba richtete er feinen Lauf gerade gegen Norben, 
um zwiſchen Aſien und Amerifa fo weit hinaufzufah⸗ 
ren, ald möglich, und dann zu verfuchen, ob er nicht, ent- 
weder über Afien oder Amerika hin, wieder nah England 
—— koͤnne. 

Er hatte auf dieſer Fahrt kaum die Linie durch— 
ſchnitten — meine jungen Leſer wiſſen, was das ſagen 
will — als er eine Inſel entdeckte, der er den Ramen der 
Schildkroͤteninſel gab, weil das Geſtade derſelben ſehr 
reich an dieſer Thierart war, die ben Seefahrenden eine 
eben fo wohlſchmeckende, als heilfame Speife gewährt. Die 
Art, wie man fie fängt, ift die leichtefle von der Welt. 
Sie koͤnnen bekanntlich nur fehr langſam kriechen; man er: 
reiht fir daher bald, und dam braucht man fie nur auf 
ven Ruͤcken zu legen, So können fie nicht aus der Stelle. 
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Sobald die Schiffe vor Anker gekommen waren, gingen 
verſchiedene Reiſende und Matroſen ans Land, und kehrten 
gegen Abend mit einer anſehnlichen Beute von Schildkroͤ⸗ 
ten hoͤchſtvergnuͤgt zuruͤckkf. Einwohner hatte man nirgends 
wahrgenommen. 

Man beſchloß, dieſe Schildkroͤtenjagd am folgenden 
Sage fortzufegen. Drei Offiziere und zwölf Seeleute ru: 
berten alfo nad dem Strande, wohlverfehen mit einem 
‚hinreihenden Vorrathe von Waffer und Lebensmitteln, 
Sie landeten bei einer Erbzunge, banden ihr Boot feft, 
und gingen nad) derjenigen Stelle der Küfte, wo bie Schilb- 
tröten ſich am häufigften aufzuhalten pflegten. ‚ 

Hier baueten fie in ber Gefchwindigkeit eine Puͤtte 
von Zweigen, um ihr Waffer vor der brennenden Sonnen: 
bige zu ſchuͤzen, ruheten in dem Schatten derſelben aus, 
und gingen dann gegen Abend an ihr Gefchäft, indem fie 
fi in zwei verfchiedene Haufen theilten und einen Ort 
beſtimmten, bei dem fie am folgenden Morgen wieder zu: 
fammentreffen wollten. 

Der Zang ging glüdlid von Statten. Dan Eehrte 
die Nacht hindurch fo viele und fo große Schildkröten um, 
daß man das ganze Boot damit anfüllen Tonnte, und ge- 
gen Morgen verfügte Jeder fi nach dem verabrebeten 
Sammelplage, _ 

Aber wie erſchrak man, da man wahrnahm, baß zwei 
Offiziere, welche Abends zuvor auf die Vogeljagd aus: 
gegangen waren, und ein dritter Mann, der fie begleitet 
hatte, ſich nicht einfanden, und, fo weit man fehen konnte, 
fih nirgends blidden ließen! Dean konnte nicht umhin, 
zu vermuthen, daß biefe Herren fich entweber verirrt ha: 
ben müßten, oder baß irgend ein unglädlicher Zufall ihnen 


“ 
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begegnet ſei. Es wurde befchloffen, fie unverzüglich auf: 
zuſuchen. 

Zwei Matroſen, der eine ein Englaͤnder, Namens 
Trecher, der andere ein Deutſcher, genannt Bartel 
Lohmann, wurden dazu abgefertigt. Man verſorgte fie 
mit hinlaͤnglichen Waſſer und Lebensmitteln, ſowol fuͤr 
ſich ſelbſt, als auch fuͤr die Verirrten, falls ſie dieſelben 
finden ſollten, und wartete hierauf mit Schmerzen auf 
ihre Zuruͤckkunft. Allein vergebens ! 

Um aber meine jungen Lefer wegen des Schickſals der 
Vermißten nicht länger in Ungewißheit zu laffen, will ich 
zuerft erzählen, was die eigentliche Urſache ihres Ausblei⸗ 
bens war. Sie hatten fi, wie gefagt, während ber 
Schildkroͤtenjagd mit Bogelfchießen beluftigen wollen. In 
diefer Abfiht waren fie in bad Gehölz gegangen, und da 
hatten fie fi verirrt, Wie leicht biefes in einem Lande 
geſchehen koͤnne, welches vielleicht feit Erfchaffung der Welt. 
feine Einwohner hatte, werdet ihr, meine lieben Kinder, 
begreifen, wenn ihr, buch Hülfe eurer Einbildungskraft, 
euch die Befchaffenheit eines foldyen Landes erft ein wenig 
ausmahlen wollt, | 

Stellt euch alfo eine bufcdhige und waldige Gegend vor, 
welche noch nie ein menſchlicher Fuß betreten hat, Denkt 
euch, wie geſchwind und wie dicht da Alles in einander 
wachen muß, indem Fein Samenkorn vertreten, Fein 
Strauchwerk abgebrochen, Zein Baum gefällt wird. Jeder 
Fleck ift dafelbft mit Buſch oder Baum befestz nicht zwei - 
Schritte kann man um ſich fehen, und man iſt genöthiget, 
wenn man weiter will, fi) entweder erft einen Weg aus: 
zuhauen oder ſich durchzuzwingen und durchzufriechen. 

Run ſtellt euch vor, daB Semand, ber in einem folchen 
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Dickicht ſich befindet, nach und nach bie Richtung verliert, 
in der er auögegangen ifl, und baß ed nun vollends an- 
fängt, Nacht zu werben, fo werdet ihr begreifen, wie groß 
die Verlegenheit eined ſolchen Menfchen fein müffe. 

In offenen Gegenden kann man bei Tage fid) nad) bem 
Standorte der Sonne, ober nad einzelnen Gegenflänben, 
des Nachts nach der Stellung des Mondes oder ber Ge: 
flirne richten, um fidy wieber zurecht zu finden. Beides 
aber fällt weg, wenn ber Boden ſowol, ald auch die Luft 
über uns fo bicht verwachſen find, baß man weber ben 
Himmel fehen, nod) einzelne Segenftänbe in einiger Ent- 
fernung unterfcheiben kann. 

Died war alfo die mißliche Lage, worin die genannten 
Herren ſich befanden, da fie bei Anbruch der Nacht ge- 
wahr wurden, daß fie bie Richtung, in weicher fie zuruͤck⸗ 
kehren mußten, um wieder zu ihren Leuten zu Tommen, 
verloren hatten. Zur Vermehrung ihrer Furcht verbreitete 
fi) bald nad) dem Untergange ber Sonne ein fehr dicker 
Nebel, ber den ganzen Wald in nächtlihe Dunkelheit huͤllte. 

umfonft teachteten fie, fi aus vem dicken Gehölze 
herauszuarbeiten und die Küfte zu erreihen; fie merkten 
bald, daß fie fih immer mehr barin vertieften, und be- 
ſchloſſen daher endlich, zu bleiben, wo fie waren, bis das 
wiederkehrende Licht des Tages ihnen vielleicht einen Aus: 
weg zeige. Sie festen fi hierauf bei einem Baume nie: 
ber, und ihre Ermattung war fo groß, daß fie kurze Zeit 
hernach in den tiefften Schlaf verfielen, 

Allein biefer Zuftand der Ruhe währte nicht lange. 
Sie fühlten fih bald von ben empfinblichften Schmerzen 
ergriffen, und fanden beim Erwachen, daß fie über und 
über mit Scharen ſchwarzer Ameifen bebeckt waren, deren 
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giftige und hoͤchſt fchmerzbafte Stiche große Beulen und 
Blafen zurüdließen. Ihre erfte Bemuͤhung war nunmehr, 
fich von diefem Ungeziefer zu befreien. Sie zogen ſich alfo 
aus, und fegten mit den Flügeln der gefhoffenen Bögel 
die Ameifen ab. Als diefes gefchehen war, zogen fie ſich 
wieder an, und erneuerten darauf, wierwol vergeblich, ihre 
Verſuche, die Küfte zu erreichen. Se weiter fie gingen, 
defto mehr verirrten fie ſich. 

Da fie vor Schmerzen und Ermübung nicht weiter 
kommen Eonnten, fo lehnten fie fi) an einen Baum, unb 
erwarteten in biefer Stellung bie Ruͤckkehr bed Zages: 
lihtes, Wie langſam ihnen nun bie Zeit verftrih! Jede 
Minute ſchien ihnen eine Stunde, jede Stunbe eine ganze 
lange Nacht zu fein. Endlich brach die Morgenröthe her: 
vor, aber ihr hoffnungslofer Zuſtand hörte damit noch nicht 
auf. Sie hatten nun zwar wieder Licht, allein, es diente 
ihnen faft zu weiter nichts, ald daß ber Eine bed Andern 
Verunftaltung,, die durch die Stiche des Ungeziefers ver: 
urfadht war ‚. erfennen konnte. 

Jetzt machten fie ſich wieder auf den. Weg, aber ohne 
zu wiffen, ob fie ſich der Küfte näherten, oder ob fie fort: 
führen, fi von ihr zu entfernen, Zur Vergrößerung ihres 
Elends war ber Boden, ftatt des Graſes, häufig mit dicken 
Dornenftauden bewachſen, die ihnen bie an die Mitte des 
Leibes reichten. Die Hemben und Matrofenbeinkleiber, bie 
fie anhatten, waren dadurch bald in Stüden zerriffen;- 
und nun zerfesten bie Dornen, bei jedem Schritte, ben 
fie thaten, ihren nadten Leib, Hierzu kam eine ermat: 
tende, ſchwuͤle Sonnenhige, welche den Reſt ihrer Kräfte 
gänzlich ausfog., Kurz, biefe unglädlihen Leute waren 
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dem höchften Grade des Leidens, fowol der Seele als auch 
des Körpers auögefegt. 

Ungefähr um zehn Uhr bes Morgens hörten fie, jedoch 
in großer Entfernung, den ſchwachen Knall der Kanonen, 
die auf dem Schiffe abgefeuert wurden, um fie auf den 
rechten Weg zu leiten. Allein fie waren nicht im Stande, 
die Gegend, von welcher der dumpfe Schall herkam, genau zu 
unterfcheiden, und fte fchloffen, zu ihrer großen Beftürzung, 
aus der Schwäche des Schalls auf die Größe der Entfer⸗ 
nung, worin fie fi von dem Schiffe. befinden müßten, 

Dennoch verfielen fie nicht in verzweifelnde Unthätig- 
keit, fondern fuhren fort, unter den fchmerzhafteften Dor- 
nenftichen und ſchon halb verfhmachtet vor Hige und Durſt, 
fi) nach derjenigen Richtung hinzuarbeiten, in welder fie 
das (Ende ihres Jammers zu erreichen hofften. Endlich 
bemerkten fie .eine Öffnung des Waldes, und mit der Freude 
eines zum Tode verurtheilten Menſchen, dem feine Be- 
gnadigung angelündiget wird, eilten fe, biefen Strahl von 
Hoffnung aufzufangen. 

Sie erreichten endlich wirklich das Ende des Waldes, 
aber noch nicht das Ende ihrer Leiden, Als fie mit Ent: 
zuͤcken aus bem Gebüfche liefen, und in biefem Augenblicke 
einer unausfprechlichen Freude aller Schmerzen ihres zer: 
festen, ganz mit Blut bebediten Körpers vergaßen, be- 
merkten fie zu ihrer abermahligen großen Kränfung, daß 
fie noch weit von derjenigen Landzunge entfernt waren, 
auf ber fie ihre Gefährten zurüdgelaffen hatten, und daß 
fie noch einen großen Umkreis um ben Wald machen muß: 
ten, um dahin zu gelangen. 

Bei diefer Entdeckung wäre beinahe Verzweiflung an 
die Stelle der Freude getreten, als fie auf einmahl tief im 
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Walde Etwas zu hören glaubten, welches der Stimme ei: 
nes Menſchen glih. Diefes wurde bald durch einen aͤhn⸗ 
lichen, nur ſchwaͤchern Schall beantwortet. Sie vermu: 
theten richtig, daß diefe Töne von Leuten herrührten, bie 
man audgefchict Habe, um fie aufzufuchen, und fie bemuͤ⸗ 
beten fi Alle, durch ein vereintes Gefchrei zu antworten. 
Allein umfonft!. Ihre Hälfe waren fo ausgetrodnet, daß 
fie mit der äußerfien Anftrengung nur ein leifes Gelispel 
hervorbringen konnten. 

Wie fehr bedauerten fie jegt, in ber vergangenen 
Nacht ihren ganzen Vorrath von Pulver verfchoffen zu 
haben, um Rothzeichen zu geben! Sie durchſuchten in: 
deß ihre PYulverbeutel, und brachten endlich nod einen 
einzigen ſchwachen Schuß zufammen. Diefer wurde ab: 
gefeuert; aber ohne Erfolg, 

Ihr eigener Zuftand war jest fo unausſtehlich gewor⸗ 
den, daß fie nicht Länger darin aushalten Eonnten. Seit 
Anbruch des Tages hatten fie ihre Eörperlihen Kräfte auf 
das fdhmerzhaftefte angefttengt, um aus dem bornigen 
Gehölze, worin fie fi verwidelt fanden, herauszukom⸗ 
men; ihre Lebensgeiſter waren gänzlich erfchöpft, und fie 
hatten nicht das Geringfte zu ihrer Erquidung. Jetzt war 
ihr Weg zwar nicht mehr fo verwachfen, aber bafür waren 
. fie nun auch der brennenden Hitze ber Sonne ausgeſetzt, 
die ihnen einen unerträglichen Durft verurfacdhte. 
Dieſe dringende Noth bewog fie endlich, fich nach der 
Küfte zu begeben, um irgend ein Erquickungsmittel zu 
ſuchen. Hier fanden fie, zu ihrem Troſte, eine Schild: 
kroͤte, die fie tödteten und darauf mit großer Gierigkeit 
ihre Blut ausſogen. Durch diefe ſchwache Labung ein we: 
nig erquidt, ſuchten fie in einem hohlen Felſen Schuß ge: 
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gen bie brennenden Sonnenſtrahlen. Ein erfriſchender 
Schlaf, welcher ſie hier uͤberfiel, verſchaffte ihnen ſo viel 
neue Kraͤfte, daß ſie den Weg von da bis nach der Huͤtte, 
dem beſtimmten Sammelplatze auf der Erdzunge, unter⸗ 
nehmen konnten. 

Als fie endlich bei der Huͤtte ankamen, fanden fie die⸗ 
feibe, zu ihrer großen Belümmerniß, von ihren Leuten 
verlaffen und von allen Arten von Lebensmitteln entbloͤßt. 
Allein ed währte nicht lange, jo erblidten fie bie Böte, 
welche zu ihrer Hülfe herbeiellten. Das Schiffsvolk und 
ber Offizier, ber fie anführte, hatten in ber ‚Hütte fo 
lange gewartet, bis alle ihre Lebensmittel verzehrt wa- 
ven; dann Eehrten fie zu dem Schiffe zuruͤck, um ſich fri⸗ 
ſchen Vorrath und neue Verhaltungsbefehle zu holen; jest 
kamen fie, mit allem Nöthigen verfehen, wieder an. 

Sie waren Außerft erftaunt, als fie drei jo elende Ge: 
ſchoͤpfe vor fi fahn, welche Über und über zjerriffen und 
mit Blut gefärbt waren, und bie von ihrer. Kleidung 
faum einen einzigen Lappen übrig behalten hatten, ber 
breiter als ein Strumpfband war, Gie fihrien nach Ge: 
traͤnk, und man reichte ihnen, mit gehöriger Vorficht, in 
kleinen Gaben etwas Wafler mit Rum vermifcht, Dann 
brachte man fie in die Böte, um fie nach dem Schiffe zu 
führen. 

Ihre erfte Frage war: ob Jemand von ber Gefell: 
ſchaft nach ihnen ſei ausgefehickt worden, unb da biefes 
bejahet wurde, geriethen fie darüber in große Unruhe, 
- und baten, daß man doch ja alle mögliche Mittel zur 
Rettung biefer Leute anwenden möge, weil fte Urfache hät: 
ten zu zweifeln, daß biefelben außerdem mwieber zuruͤckkehren 
würden. &o wahr ift es, daß felbft erlebte Roth uns ge: 
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gen das Elend anderer Menſchen empfindlicher macht, und 
daß daher die Widerwaͤrtigkeiten des Lebens zwar ein 
bitteres, aber heilſames Arzeneimittel zur Veredelung un: 
ſers Herzens find ! 

Die Leibenben fühlten kein geringed Vergnügen, als 
man ihnen verſprach, alles Mögliche zu verfuchen, um ben 
Verirrten zu Hülfe zu kommen; und fie befchrieken Den: 
jenigen, die zu biefem Enbe ausgefhidt wurben, fo gut 
fie Eonnten , den Ort, wo fie die Stimme gehört hatten, 
damit fie bei ihrem Nachſuchen fi) dahin wenden möchten. 
GEs war indeß ſchon zu fpät am Zage, um mit einiger ' 
Wahrſcheinlichkeit eines glüdtihen Erfolgs zur Rettung 
dieſer Unglüclidhen etwas unternehmen zu koͤnnen. Die 
Sache mußte alfo bis zum naͤchſten Morgen verfhoben werben. 

Es war eine Gefellfchaft von zwanzig Mann, melde 
vun dem Schiffe abgefhidt war, um die Offiziere aufzu: 
ſachen, und welche fih nunmehr auf ben Weg madıte, um 
die beiden verirrten Matrofen zu retten. Man befchloß, 
in einer langen Reihe auszugehen, body fo, daß der Eine 
bem Andern zurufen koͤnne. Auf biefe Weife hoffte man, bie 
Berlorenen lebendig ober tobt zuverläffig zu finden, und 
richtete hierauf den Marſch nach der bezeichneten Gegend hin. 

Sechs Stunden hatten fie ſchon vergeblich gefucht, als 
fie auf einmahl umvermuthet den einen der beiden Verirr⸗ 
ten, Bartel Lohmann, fanden. Der Zuſtand, worin 
fie ihn antrafen, war ber erbärmlichfte, den man fich den: 
Een kann. Sein Leib war gleichfalls auf die Häglichfte 
Weiſe von Dornen zerriffen, feine Augen waren von ben 
giftigen Stichen bed Ungezieferd bergeftalt verſchwollen, 
daß er faft Fein Tagesliht mehr fehen konnte, und bie 
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brennende‘ Sonnenhige hatte ihn, aus Mangel einer An: 
feuhtung des Mundes, ſprachlos gemacht. 

Er machte Zeichen, daß er Waffer verlange, Man 
reichte ihm etwas, aber er bezeigte ſich beim Genuffe deſ⸗ 
felben ganz unempfindlid. Er hatte ſchon alles Gefühl, 
fowol der Gefahr, als auch bes elenden Zuflandes, worin 
er fi) befand, durchaus verloren. 

Gluͤcklicher Weife waren die Boͤte beider Schiffe den 
Suchenden nadhgefahren, und lagen jest an derjenigen Küfte, 
bie biefem Orte die nädhfte war. Hätte man diefe Vorficht 
nicht gebraucht, fo wäre der Mann umgekommen, ehe man 
durch andere Mittel ihn nad) dem Zuſammenkunftsplatze hätte 

ſchaffen Eönnenz denn er war fo elend, daß man ihn mit der 
größten Mühe kaum bis zum naͤchſten Boote ſchaffen Tonnte. 

Sobald er die Sprache wieder erlangt hatte, ftattete er 
von ben Abenteuern feiner Wanderfchaft folgenden Bericht ab: 

Er und fein Kamerad Trech er waren am erflen Tage 
ihrer Nachſuchung fo weit gegangen, als fie kommen konn⸗ 
ten. Entfräftet von der Befchwerlichleit des Weges und von 
der Hitze des Tages, hatten fie fich endlich niebergefegt, um 
fih zu erquicken und auszuruhen. Darüber waren fie Beide 
eingefchlafen, und als fie nad) einiger Beit wieber erwach⸗ 
ten, fanden fie zu ihrer Beflürzung, daß es Naht war. 

Der Gedanke, ihre Pflicht verfäumt zu haben, unb bie 
Furcht. vor den Folgen biefes Vergehens, wirkten fo flarf auf 
ihr Gemüth, daß fie der heftigen Schmerzen, bie ihnen von 
den Stichen ber Ameifen verurfacht wurden, darüber verga⸗ 
Ben, und fi) wieder auf ben Weg machten, ohne zu wiſſen, 
wohin fie gingen. Gegen Morgen gaben fie endlich die Hoff: 
nung, die verirrten Offiziere zu finden, auf, und nun wa⸗ 
ren fienur beforgt, wie fie felbft wieder zurüdfinden ſollten. 
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Nachdem fie lange gegangen und, fo gut fie Eonnten, 
durch das Gebuͤſch gedrungen waren, bemerkten fie, daß, 
anftatt fi) dem Zufammenkunftsorte zu nähern, fie fi 
immer weiter davon entfernten. Sie waren-äsßerft ex: 
muͤdet und durchaus unfchlüffig, was fie thun follten, Faſt 
war ed ihnen gleichgültig, ob fie lebten oder ftürben, und 
in diefer Lage des Gemuͤths festen fie fich nieder, um ihre 
legten Lebensmittel und ihren Grog (fo nennen bie Eng: 


lifhen Seeleute ein aus Wafler und Rum gemifchtes Ge: 


traͤnk) zu verzehren,- und ihre Bürde dadurch zu erleich: 
tern. Kaum hatten fie dies gethan, fo überfiel fie aber: 
mahls ein tiefer Schlaf, aus welchem die Stiche des gifti- 
gen Ungeziefers, womit fie bald überbedt waren, fie nicht 
zu ermuntern vermodhten. j 

Als fie endlid erwachten, fanden fie fi wieder im 
Finftern ; fie flanden auf, wanderten umher, wie zunor, 
jammerten über ihren hülflofen Zuftand, und berathfchlag: 
ten ſich von Zeit zu Zeit, was fie thun follten? Bald ver: 
fielen fie auf diefen, bald auf jenen Anfchlag; aber wenn 
fie ihn näher beleuchteten, fo fahen fie fi) genöthigt, ihn 
wieder aufzugeben. 

Sie erinnerten ſich 3. B., einmahl gehört zu haben, wie 
Robinfon Krufoe viele Jahre lang auf einer einfamen In: 
fel gelebt hätte, und fie faßten das Herz, fein Beifpiel 
nachahmen zu wollen. Allein der Gedanke an bie rauhe 
und unfrudhtbare Gegend, worin fie fich befanden, und 
an den gänzlihen Mangel aller Nahrungsmittel, fehredite 
fie von der Ausführung biefes Vorhabens gar bald wieder ab. 

Endlich fiel ihnen ein, auf einen der höchften Bäume 
zu fleigen, und zu verfudhen, ob nicht irgendwo fich eine 
Anhöhe zeige, auf der fie das Land überfehen, und erfahren 
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Eönnten, ob es bewohnt fei, ober nicht. Dieſer Einfall 
wurbe auögeführt, und da fie einen hohen Baum erflet: 
tert hatten, entdediten fie gegen Sübweflen Hin einen 
Berg von betraͤchtlicher Höhes allein fie bemerkten auch, 
daß fie, um dahin zu gehen, fich immer weiter von der 
Küfte entfernen müßten, 

Und nun waren ihre Meinungen getheilt. Zrecher 
hielt es für rathſam, nach diefem Berge hinzugeben; Lob: 
mann hingegen behauptete, baß es vernünftiger fei, wenn 

fie fi) bemühten, die Küfte zu erreichen. Da nun Seder 
auf feiner Meinung beftand, und Keiner dem Andern nad): 
geben wollte, fo wurden fie endlich eins, daß fie ſich tren⸗ 
nen wollten, um ihr ‚Beil auf demjenigen Wege zu verfu: 
hen, welcher Jedem der befte zu fein ſchien. 
Dies geſchah; Jeder trat feinen eignen Weg an, und 
Lohmann ging fo lange fort, bis ihn fein Geficht verließ 
und er alles Gefühl verloren hatte. In diefem Zuſtande 
wurde er nun, wie wir gehört haben, gefunden. 

Jetzt überlegte die Gefellfchaft, ob fie Trechern feinem 
Schickſale überlaffen, oder ihre Rachforſchungen fortfegen 
folte? Die Menfchlichkeit des Offiziere, welcher den Trupp 
anführte, behielt endlich die Oberhand, und auf fein Zu: 
reden wurbe befchloffen, nicht eher nachzulaſſen, bis fie 
den Ungluͤcklichen tobt oder lebendig würden gefunden haben. 

Sie machten ſich alfo, fobald Lohmann nad) den Boͤten 
gefhafft und dem Wundarzte übergeben war, wieber auf 
ben Weg, und zwar abermahls in einer langen Reihe, in: 
bem fie von Zeit zu Zeit einander äuriefen, mit Gloden 
laͤuteten und Trommeln fchlugen, ſowol bewegen, damit 
fie ſich nicht felbft von einander verirren möchten, als auch, 
um den Verlornen, fals er noch am Leben wäre, ein Zei⸗ 


Kinderbibliothet. 35 


hen von ihrer Annäherung zu geben. Anfangs waren 
Alle gutes Muths und ertrugen bie vielfältigen Beſchwer⸗ 
lichkeiten, welchen fie ausgefest waren, mit großer Stand⸗ 
haftigkeit; aber nad) Werlauf einiger Stunden fühlten fie 
ſich ſaͤmmtlich fo erfhöpft, daß fie ſchlechterdings Halt 
madhen mußten, um erft auszuruhen und einige Erfri⸗ 
ſchungen zu genießen. 

Sobald dieſes geſchehen war, festen fie ihre Nachfor⸗ 
fhungen fort; aber ihre Bemühungen blieben fruchtloe. 
Es zeigte fih nirgends die geringfle Spur von einem 
durch diefe dichtverwachſene Gegend gebrungenen Menſchen, 
ungeachtet Trecher und ſein Gefaͤhrte bei der Trennung 
eins geworden waren, daß Jeder ſeinen Weg mit abge⸗ 
brochenen Zweigen bezeichnen ſollte, um ſich im Fall der 
Noth einander wiederfinden zu koͤnnen. 

Dies benahm ihnen endlich den Muth, und Wenige 
hatten Luſt, eine Arbeit fortzufegen, bie mit fo vieler 
Mühe und mit fo wenig Hoffnung eines gluͤcklichen Er⸗ 
foigs verbunden war. 

Die Offiziere beſtanden indeß feſt auf ihrem Vorhaben. 
Sie erinnerten ſich jetzt des Mittels, in die Ferne zu 
ſchauen, welches Trecher ſelbſt erſonnen hatte, naͤmlich auf 
den hoͤchſten Baum, welcher in der Naͤhe war, zu ſteigen, 
um den Berg zu ſuchen, den er geſehen haben wollte, und 
nach dem er wahrſcheinlicher Weiſe hingegangen war. 

Dieſes wurde ſogleich ausgefuͤhrt. 
In einem Augenblicke ſaß ein Matroſe auf jedem ho⸗ 
ben Baum in ber Nähe, und Alle ſahen die Anhöhe, die 
nit weit von bem Drte zu fein fhien, wo fie vorher 
auögeruht und fich erfrifcht hatten, Es wurbe alfo bejchlof- 
fen, ſich fogleich auf den Weg zu madhen, um dahin zu 
3* 
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gehen. Aber dieſes war nicht ſo leicht, als es anfangs zu 
ſein ſchien. | | 

Denn als fie eben glaubten, dicht dabei zu fein, trafen 
fie auf eine Lache, das heißt, auf ein flehendes Waſſer 
oder einen Heinen Landfee, woburd) ihr Fortgang unterbro- 
hen wurde, Sie fahn fi) alfo genöthiget, längs dem Ufer 
hinzugeben, und ba fanden fie das Gerippe eines Thiers, 
welches, feiner Länge und Bauart nad, von einem Alliga= 
tor*) zu fein ſchien. Indem fie dabei flilftanden, glaubten 
fie in dem niebergetretenen Grafe bie Zritte eines großen 
Thiers zu bemerken, welches vor Eurzem da vorbeigegan- 
gen war. 

Dies erregte die Neugierde ber ganzen Gefellfchaft, die 
fi einbildete, daß irgend ein Ungeheuer, gegen welches man 
auf feiner Hut fein müffe, die Cache bemohne, Das Waf: 
fer derfelben war fo falzig, wie Seewafler, und ſie war 
rund umher an den Ufern mit einer Art von Rohr be⸗ 
wachſen, welches Mannshöhe hatte. Alle Verfudie, auf 
bem Wege durch diefes Rohr weiter vorzudsingen, fchienen 
ihnen jegt vergeblich zu fein, und ba ſie, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad), auf einem andern Wege nicht glüdlicher zu 
fein hoffen durften, fo befchloffen fie endlich, ihr Vorhaben 
aufzugeben und zu ben Böten zurüdzufehren. 

Aber da es Schon fpät am Tage war, fo faßten fie den 
Vorſatz, fich, wo möglich, nad) einer noch etwas fernern Anhöhe 
durchzuarbeiten, um allda zu übernachten, und alsdann mit 
Anbruch des Zages ihren Rückweg anzutreten. Durd aus: 
bauernde Anftrengung erreichten fie ihren Zweck. Sie kamen 
bei dem Hügel an, und bemerften mit Vergnügen, daß das 
Land in biefer Gegend ein ganz anderes Anfehn gewann. 


*) Eine Art von Krokodill in Amerika. 
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Bis jest hatte es ihrem Auge nichts, ald ein wildes, bei- 
nahe undurchdringliches Dickicht dargeftellt; aber indem fie 
bie Anhöhe erftiegen, zeigte fich ihnen eine Ausficht, welche 
ungemein anmuthig und mahlerifdy war. 

Hier befchloffen fie, in einem angenehmen Wälbchen, welches 
bie Ratur zu einem Ruheplag beflimmt zu haben fchien, die 
Nacht zuzubringen. Die Gefelfhaft war jegt verfammelt, 
und die Offiziere gaben Befehl, daß man einige Hütten von 
Strauchwerk errihte, um ſich darunter vor den Abenddünften 
zu verbergen. Einige mußten Brennholz zufammentragen, 
um auf einem nahen Hügel ein Feuer anzuzünden, welches 
den Leuten in ben Böten zum Beichen diene, daß die Par: 
tei ihre Rachforſchungen noch nicht eingeftellt habe. 

Beides war jest geſchehen; man ftellte eine Schildwache 
bei dad Feuer, um es zu unterhalten, und eine andere bei die 
Hütten, in welchen die übrigen fi) zur Ruhe begaben. Man. 
genoß hierauf eines erquicdenden Schlafs bis gegen Mitter- 
nacht, da ein plögliher Lärm Alle wieder weckte. Ein ſchreck⸗ 
liches Ungeheuer von entfeglicher Größe hatte die beim Feuer 
angeftellte Schildwache überfalen, und war eben in Begriff 
gewefen, fie zu ergreifen und zu verfahlingen, als fie ihm 
noch durch einen Sprung entfam, und nun zu ben Hütten 
floh, um Lärm zu machen. Der Mann betheuerte, daß es we: 
nigftens zweimahl fo groß, als ein Elephant, gewefen fei. 

Der Anbli diefes Menfchen, ben das Entfegen ganz 
entfteilt hatte, feine fonft befannte Herzhaftigkeit, die feier: 
liche Art, mit der er die Wahrheit feiner Ausfage bezeugte, 
und die Erinnerung an bad große Gerippe und an bie im 
Grafe entdeckten Zußtritte bes Ungeheuers ließen keinen 
Zweifel übrig, daß er die Wahrheit ſage. Die Gefahr 

ſchien groß und fürdhterlih; allein man hielt ed für das 
fiherfte, ihr beberzt entgegen zu gehen. 
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Ein Sergeant, ein Unterfleuermann, ein Büchfenfchmieb, 
die verjagte Schildwache und noch ein Seeſoldat, als die 
Beherzteften unter Allen, erboten fi, das Abenteuer zu be: 
ftehen, und machten fich auf den Weg, indem fie paarweiſe 
in gefchloffener Ordnung gingen. Als fie fih dem Feuer 
nöherten, gudte die Schildwache hinter dem Büchfen: 
ſchmiede hervor, und fah das Ungeheuer durch den Rauch 
nod) größer, als vorher, worauf er fogleid ber Vorder⸗ 
linie das Wort gab, niederzufnien und Feuer zu geben. 

Zum Süd hatte der Büchfenfchmieb, der ein ſehr un: 
erſchrockener Mann war, fid) vorgenommen, fein Feuer fo 
lange zu fparen, bis er ben Keind recht nahe haben werde. 
Er ging alfo dreiſt vor, und ba er feharf durch ben Rauch 
und bie Flamme blickte, fehien ihm das Ungeheuer von 
menfhliher Geftalt zu fein. Er rief ihm zus: aber es 
erfolgte Feine Antwort. &r trat hierauf noch etwas näher, 
und — wie groß war fein Erſtaunen, ald er den nam: 
lichen Thomas Trecher in ihm erkannte, den fie fo 
lange vergeblich gefucht hatten! 

Er kroch auf allen Vieren; denn feine Füße waren fo 
voller Blafen, daß er nicht mehr ftehen Eonnte, und fein 
Dals war fo ausgetrodinet, daß ed ihm unmöglicd wer, 
einen Laut hervorzubringen, Es ift fchwer zu beflimmen, 
was bei biefer Entdeckung größer war, ihre Freude, ihre 
Verwunderung, ober ihr Gelächter. 

Sie bemüheten fih ohne Beitverluft, dem Ungluͤcklichen 
beizuftehn. Einige liefen nach ben Hütten, um die Reuig⸗ 
feit zu erzählen, und ihm etwas zur Erquickung zu holen, 
indeß die Andern ihm einige Linderung zu verfchaffen fuch- 
ten, indem fie ihn in ihren Armen aufrecht hielten, 

In einigen Augenbliden war er von ber ganzen Ge: 
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feltihaft umgeben; Einige waren begierig, feine Gefchichte 
zu erfahren, und Alfe wollten ihm ‚Hülfe leiften. Die Offiziere 
inöbefondere brachten ihm Herzſtaͤrkungen, bie fie ihm nur 
fparfam gaben, bis er die Sprache wiebererlangt hatte. 

Es war ein fehr beweglicher Anblid, ifn vom Kopfe 
bis zu den Füßen mit Beulen bedeckt zu fehen, melde 
die giftigen Stiche der Müden verurfaht hatten, Diefe 
hatten ein fo unleidliches Jucken erregt, daß fein ganzes 
Blut von dem beftändigen Reiben entzündet war. 


Als man ihn mit DI befchmiert hatte, nahm die Hef- 
tigkeit der fchmerzhaften Empfindung etwas ab, Mean 
gab ihm oft Thee, mit etwas Branntwein vermifht, zu 
trinken, wodurdh er nad und nad die Sprache wieder: 
erlangte; aber einige Zage gingen vorbei, ehe er den voll: 
fommenen Gebrauch des Berftandes wiederbefam. 


Sobald er durch behutfam gereichte Erfrifhungen ſich 
fo weit wieder erholt hatte, daß mon hoffen durfte, fein Leben 
zu erhalten, wurde er nach den ‚Hütten getragen und auf 
ein Lager gelegt. Des Morgens hatte das Fieber nachge⸗ 
laſſen; aber nun entfland die Frage, wie fle ihn in biefem 
ſchwachen Zuftande über zwoͤlf Englifhe Meilen weit buch 
ein Land ſchaffen follten, in welchem jeder gefunde Yußgän- 
ger Mühe hatte, ſich für feine eigene Perfon durchzuarbeiten? 


Indeß Leuten, weldye ihre Kräfte geübt haben und da⸗ 
bei von warmer Menfchenliebe befeelt werben, ift nichts 
unmöglich, fobald ed darauf ankommt, einem Ungluͤcklichen 
Huͤlfe zu leiften. Einer aus ber Geſellſchaft erinnerte fich, 
daß er als Knabe mit feinen Schulfreunden zumellen Trag⸗ 
feffel aus Binſen gemadyt habe, und er glaubte, ed werde 
ihm noch jest gelingen, einen foldhen Seſſel von biegfamen 


‘ 
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Reifern zu flechten. Der Verſuch wurde augenblicklich an: 
geftellt, und er gelang. 

Sie machten fi alfo auf den Weg, befämpften herz⸗ 
haft alle die beſchwerlichen Hinderniſſe, die wir ſchon Een: 
ten, unb erreichten endlich gegen Abend aͤußerſt ermattet 
. bad Geſtade. Hier fanden fie zu ihrer großen Freude 
das Boot, welches auf fie gewartet hatte. 

Nachdem fie einige Erfrifhungen zu fi genommen 
hatten, begaben fie fi nad) dem Schiffe. Trecher warb 
der Sorgfalt des Wundarztes übergeben, und erholte ſich 
nad) und nad); aber es vergingen einige Wochen, bevor 
er feine gewöhnliche Arbeit wieder verrichten Eonnte. 


S 





Wozu ich diefe Gefchichte erzählthabe? Dazu, ihr jungen 
Lefer, wozu ich euch ſchon fo manche andere erzählte, damit 
ihr lernen möget, welchen Zufällen das menfchliche Leben 
unterworfenift, und wie fehr man baher Urfache hat, von frü- 
ber Jugend an feine Eörperlidhen und geifligen Kräfte in 
Ertragung jedes Eleinen Ungemachs zu üben, um fi auf 
größeres vorzubereiten, Wehe bem, ber biefe Lehre in ber 
Jugend vernachläffiget, und fie dann erft in Ausübung 
bringen will, wenn unvermeibliche Noth ihn dazu zwingt! 


Nachrichten 
von dem unglüdlihen Ende des berühmten Länder: 
Entbederd Cook. 

Indem ich euch, meine jungen Leſer, die vorflehende merk⸗ 
würbige Begebenheit aus. der Cookſchen legten Entdedlungs- 
reife erzählte, fiel mir ein, daß eine Nachricht von bem trau: 
tigen Ende diefes großen Seefahrer wol auch eine unter= 
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haltende und dabei nicht unnüge Unterhaltung für euch ab: 
geben koͤnnte. Ic befchloß daher, das Merkwürbigfte.von 
Dem, was bi jest davon bekannt geworben ift, auszu⸗ 
heben, und es euch in folgender Erzählung mitzutbeilen. - 

Bon der SchildErdteninfel hatte Cook feinen Lauf 
gegen Norden gerichtet, um zu verfuchen, ob man über 
Afien oder über Amerika hin nad Europa fegeln könne. 
Diefer Verſuch fchlug fehl; denn da er bis zum 7Tiften 
Grade ber nördlichen Breite hinaufgefegelt war, fand er 
das ganze Meer bergeftalt mit Eis bedeckt, daß ed unmög- 
lih war, weiter vorzubringen. Man mußte alfo umkehren. 

Cook hatte auf feiner Hinreife eine Anzahl fehr Frucht: 
barer und ſehr bevdlkerter Infeln entdedt, und fie mit 
dem Namen ber Sandwichsinſeln belegt. Sie liegen 
von den Sefellfhaftsinfeln norbwärte, zwifchen dem 
zwanzigften und vier und zwanzigſten Grabe nördlicher 
Breite, Die Bewohner berfelben fchienen fehr gutartige und 
friedlihe Gefchöpfe zu ſein; es wurde daher befchloffen, zu 
ihnen zurüdzulehren, theild um bie Schiffe dafelbft aus: 
zubefiern, theild um neue Lebensmittel einzunehmen. 

Zest waren beide von Gook befehligte Schiffe, die Re⸗ 
folutio.n und bie Discovery, bei der größten biefer 
Infeln, welche in der Lanbesfprade Owah ihi heißt, vor 
Anker gefommen, und von nun an mag, flatt meiner, Der: 
jenige reden, der uns biefe Nachrichten mitgetheilt hat, 
und welcher ein Augenzeuge ber Begebenheiten war, die 
er bier felbft erzählen wird. Er hat fih nidt ge: 
nannt; aber man vermuthet, daß es einer der Unterwund: 
ärzte auf ber Discovery geweſen fei. . 

»Kaum lagen wir vor Anker, als ein Sohn bes Kö: 
nigs diefer Infel herankam, und nad einigen Beremo: 
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nien, welche Friedenszeichen fein follten, bei uns an Bord 
flieg.« 

»Er brachte ein gebratenes Schwein, einige zubereitete 
Brotfeühte, und einen fonderbaren Mantel von rothen 
Federn zum Gefchent für unfern Befehlähaber mit.*) Wir 
gaben ihm dagegen einige Ärte, Spiegel, Armbänder und 
andere ihm in bie Augen fallende Stleinigkeiten. Hierauf 
ſandten wir ihn, nebft feinem Gefolge, in unferm Boote 
an den Kapitän Goof.« 

Hier wurde er mit Schiffsmuſik bewilllommnet, und 
fo gut bewirthet, als bie Verfaffung bed Schiffes ca er- 
Yaubte. Kapitän Cook zeigte ihm auch die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenheit defjelben, und erfuchte ihn um ben freien Ge⸗ 
brauch einer Strecke Landes, um bafelbft feine- Gezelte 
aufzurichten und feine Gerätbfchaften aufzubewahren.« 

»Der junge Prinz bewilligte dies ſogleich, zeigte aber 
an, daß fein Water abwefend und in einen Krieg mit bem 
Könige der benachbarten Infel Mahwi verwidelt ſei. Er 
werde in zehn Tagen wieber kommen, meil man eben an 
dem Frieden arbeite 5 dennoch koͤnnten wir Alles and Land 
bringen, unb ber verlangte Platz folle.tabuhb, das ift, 
zu unferm Gebrauche bezeichnet werben, baß bie Einge⸗ 
bomen und nicht ſtoͤren ober beunruhigen mödten.« 

„Beide Befehlshaber nahmen den Vorſchlag an, und 
begleiteten ihn nach dem Wohnplage ber Eingebornen, wo 
fie ihre Belte aufzurichten wuͤnſchten. Bier wurben ihnen 
einige freie unbewohnte Pläge angewiefen. Die Gvenzen 
berjelben bezeichnete man durch eingerammte Pfähle und 
duch Zaue, weldhe man um biefelben herumziehen ließ, 


*) Diefer Befehlshaber der Discovery war Kapitän Clarke. 
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innerhalb welchen den Eingebornen bei fehwerer Strafe 
verboten wurde, ſich betreten zu Taffen.« 

»Run ließen wir Alles, was wir and Land haben woll: 
ten, aus den Schiffen bringen, unfere Zelte, die Schmie: 
den, Maften, Segel, dad Tauwerk, unfere Wafferfäffer, 
Brot, Mehl, Pulver, kurz Alles, was nachgeſehen, getrod: 
net und ausgebefiert werden mußte. Die Gingebornen, 
die fich bei Tauſenden verfammelt hatten, hielten ſich da⸗ 
bei ungemein ruhig, und legten uns nicht das minbefte 
Hinberniß in den Weg. Im Gegentheil überließ man 
und gern einige leere Häufer, um unfere Kranken barin 
bis zu ihrer Wiedergenefung zu verpflegen. überhaupt 
wurben Fremde nie mit größerer Gaſtfreundlichkeit auf: 
genommen, als wir.« 

»Den andern Morgen kamen ſehr eilfertig ſechs große 
doppelte Kriegsfahrzeuge in dem Hafen an, jedes von 
wenigſtens dreißig Rudern, und in jedem derſelben ſaßen 
an ſechzig nackte Indier. Wie ſie ſich unſern Schiffen 
naͤherten, machten wir unſere Kanonen ſchußfertig, die 
Seeſoldaten mußten unders Gewehr treten, und Jeder⸗ 
mann ging an feinen Yoften.« 

»Die Zahl ber Wilden vermehrte fih zuſehends; man 
zahlte in Eurzen mehr als hundert Fahrzeuge, welche uns 
fere Schiffe umgaben, und in welchen mehr als taufenb 
Indier waren. Allein, anflatt einen Angriff auf uns zu 
thun, fingen fie einen freunbfchaftlichen Banbel mit une 
an. ie hatten Schweine, Brotfrucht und andere Lanbes- 
güter an Bord, bie fie uns gegen Europhiſche Meinigkei⸗ 
ten uͤberließen.« 

»Dieſer Handel hatte eine kurze Zeit gedauert, als 
eine unſichtbare Hand einen Stein in unſere Kajuͤtenfenſter 
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warf. Wir ließen durch die Wache Acht geben, und binnen 
einer halben Stunde wurde ein anderer Stein nach den 
Matroſen geworfen, welche außerhalb des Schiffes auf ei⸗ 
nem Geruͤſte ſtanden, und mit Kalfatern*) befchäftigt 
waren. Der Thäter wurbe entdeckt unb ergriffen.« 

»Kapitän Cook ließ ihn Hierauf im Angefichte des 
Prinzen, der Übrigen Häupter des Volks und ber ganzen 
Berfammlung an Bord feines Schiffes bringen, anbinden, 
und mit funfzig Sieben beftrafen., Dies feste Alle in fo 
große Furcht, daß in wenig Minuten Fein Einziger mehr 
zu fehen war. Allein noch ehe der Tag zu Ende ging, 
kehrten Alle zu ihrem Handel zurüd.,« 

»Manche haben den Kapitän Cook wegen , feiner bei 
verfchiedenen Gelegenheiten bewiefenen Strenge gegen bie 
Sndier getadelt; er war es aber nicht bloß gegen fie, 
fondern auch gegen alle feine Leute. Keinem von biefen 
ging der geringfte Fehler ungeflraft bin. Wurde einer 
berfelben überführt, daß er einen Wilden gemißhanbelt, 
oder an dem Eigenthume beffelben ſich vergriffen hatte, 
fo ließ er ihn fiher in Gegenwart ber Indier eben fo hart 
beftrafen. Durch biefe unparteiifhe Ausübung der Ge: 
rechtigkeit befamen die Indier einen fo hohen Begriff von 
feiner Weisheit und Macht, baß fie ihm gleiche Ehre, wie 
ihrem Ethu⸗a, oder guten Gotte, erwiefen.« 

»Alles ging nunmehr nad Wunſch, und wir lebten 
mit den Wilden in ber größten Eintracht. Wenn die 
Vornehmen fahn, daß ihre Leute fich fchlecht betrugen, 
oder den Berorbnungen zuwiderhandelten, jo zeigten fie 


*) Kalfatern heißt, die Risen bes Schiff mit Werg aus: 
ftopfen, und darauf mit Theer überfehmieren. 
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es felber an, und überlieferten fie uns zur Strafe. Sie . 
waren fo dienftfertig und gefällig, daß fie, da es uns an 
Brennholze gebrach, und fogar bie hölzerne Einfaffung 
ihres Morai ober Begräbnißplages uͤberließen.“ 

„Rad, einigen Zagen fahn wir den alten König von fei- 
ner Kriegsfahrt zuruͤckkommen und in den Hafen einlaufen 
Ihn begleiteten über 150 große Kriegskaͤhne. Er felbft be: 
fanb fi in einem prächtigen Fahrzeuge, an beffen beiben En- 
den zwei Gögenbilber von männlicher Geftalt und ungeheu⸗ 
rer Größe angebracht waren, welche Mäntel von vielfarbigen 
Federn umhatten. Sie nennen diefe Bilder E-ah⸗tu⸗-a 
oder Kriegägötter, und ohne fie wird niemahle ein Ge— 
fecht angefangen.” 

Sobald fie ans Land gekommen waren, wurden die 
Kähne ans Ufer gezogen. Sie ſtellten ſich Hierauf in Kriege: 
ordnung, und zogen, unter Anführung des Königs, glieder: 
weife nad) ihrem O:pferplage, der etwa funfzig Ellen von 
unferm 3elte entfernt war. Wie fie aber den Plag durch 
grüne Buͤſche abgezeichnet fanden, welche unfere Grenzen 
anzeigten, gingen fie mit ihren Goͤtzen um benfelben her: 
um, bis fie auf dem Morai anlamen, wo bie Gögenbilber 
aufgeftellt und bie Waffen niedergelegt wurden.‘ 

„Rad dieſer Feierlichkeit verfügte fi der König, von 
den Vornehmften feines Volkes begleitet, an Bord ber Re: 
fotution. Sobald er ins Schiff trat, fiel er, zum Zeichen ber 
tiefften Verehrung, auf fein Antlig, und fein Gefolge mit 
ihm. Hierauf hielt er eine Rede, die Keiner von uns ver: 
ftand, und übergab dem Kapitän brei Schweine, nach ihrer 
Kochkunſt zubereitet. Ihm ward dafür ein Halsband von 
verfchiedenen Schnüren bunter Glaskorallen um den Hals 
gethan. Auch beſchenkte ihn ber Kapitän mit zwei Spie: 
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geln, einem großen Trinkgeſchirre von Glas, einigen Naͤ⸗ 
geln und andern Kleinigkeiten.” 

„Se nahm bies Alles mit großem Vergnuͤgen an, und 
fhidte alfobalb einen Boten ans Land, ber mit einigen 
großen Schweinen, und mit fo vielen Kokosnuͤſſen, Brot: 
frächten und Iuderrohr zurückkehrte, als unfer Boot nur 
immer faſſen konnte.“ 

„Er blieb wol eine Stunde auf dem Berdecke, und 
bewunderte den Bau des Schiffs. Nachher wurde er in 
bie Kajüte geführt, wo man ihm Wein anbot, ben er aber 
nicht trinken wollte, Überhaupt weigerte er fi, etwas 
Anderes zu genießen, ald Brotfrucht.“ 

„Den andern Zag gingen unfere beiben Befehlöhaber, in 
‚Begleitung ihrer Offiziere, and Land, um bem Könige ihren 
Gegenbefudy zu machen. Sie wurden auf das Ehrerbietigfte 
empfangen, und mußten fih mit Sr. Majeftät zu Zifche 
fegen.” 

„Nach vollbrachter Mahlzeit hing ber König dem Kapi⸗ 
tän Cook einen Indiſchen Mantel um, und führte ihn an ben 
Ort ihrer gotteöbienftlihen Berfammlungen, wo fein Haupt 
mit einem Kranze grüner Platanenblätter befränzt wurbe. 
Hierauf fegte man ihn auf eine Art von Thron, und ein 
Priefter in buntem Gewanbe hielt eine lange Rede an ihn. 
Diefe wurbe mit einem feierlichen Gefange beſchloſſen, in wel- 
chen bie ganze Verfammlung einflimmte. Rach geenbigtem 
Gefange fielen Alle dem Kapitän zu Füßen, unb der König 
fagte zu ihm, das nebenftehende Gebäude fei von nun an bas 
feinige, er felbft ihr E⸗a-thu⸗ nu⸗eh, das heißt, ihre Gottheit. 

„Bon diefer Zeit an bekam bed Kapitäne Pinaffe immer 
einen Anführer von ben Wilden, auf beffen Befehl alle an⸗ 
bere Eingeborne in ihren Kähnen, fo oft Herr Cook vorbei: 
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fuhr, PP nieberwerfen und fo lange in ehrerbietiger Stille 
liegen bleiben mußten, bis er vorüber war. Died thaten 
fie auch von felbfk, wenn der Kapitän allein war. über⸗ 
das Hatte der ihm zugeorbnete Begleiter den Befehl, ihn 
jebes Mahl, fo oft er and Land kam, nad) dem ihm ange: 
wiefenen Haufe auf dem Begräbnißplage zu führen, wel: 
ches die Matroſen Gook's Altar zu nennen pflegten.« 

»Eines Tages lud der König bie Kapitäne beider Schiffe, 
nebft den Offizieren ein, ein Heivah, bas heißt in ihrer 
Sprache, ein Schaufptel, anzufehn, das von feiner eigenen 
Familie aufgeführt werben follte. Die Einladung wurde 
angenommen, unb wir gingen ans Land.« 

»Hier empfingen uns viele Oberhäupter der Völker: 
ſchaft, und führten uns in ehrerbietiger Stille nad) dem 
zu ber Abendfeierlichkeit beflimmten Plage. Aber bie 
Schaufpieler befriedigten unfere Erwartung ſchlecht. Sie 
befchloffen die Vorſtellung mit einem kaum erträglichen 
Geſange, in welchen ber König .mit fenem ganzen Hof: 
flaate mit einftimmte,« 

»Kapitaͤn Codk gab hierauf dem Könige zu verftehen, 
daß er, mit feiner Erlaubniß, ein Feuerwerk geben werde, 
weiches ihn zwar nicht erſchrecken, aber doch in bie größte 
Verwunderung fegen folle. Der König erlaubte dieſes gern, 
und die XArtilleriften erhielten Befehl, fobalb es werbe 
dunkel geworben fein, ihre Künfte fehen zu laffen.« 

»Es waren einige taufend Zufchauer verfammelt ; aber 
kaum flieg die erſte Rakete in die Luft, fo fingen bie Mei: 
ften an, dbavonzulaufen und fid) zu verbergen. In einigen 
Minuten war faft nur noch der König mit feinem Gefolge 
da. Wie die zweite Rakete in die Luft flieg, hörten wir 
uͤberall Wehllagen und Jammern, unb als bie Waſſer⸗ 
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rafeten anfingen zu fpielen, wollte ber König au) fort. 
Man mußte alfo einhalten.« 

»Cook gab hierauf dem Könige zu verftehen, daß wir 
mit dem erften günftigen Winde wieder abjegeln würden. 
Diefe Nachricht verurfachte eine allgemeine Betruͤbniß. 
Man fuhte auf bie rührendfle Weife uns zu bewegen, 
unfern Aufenthalt zu verlängern; allein fobalb ein günfti- 
ger Wind auffprang, folgten wir unferer weitern Beftim- 
mung, und gingen unter Segel.« 

»Wir richteten unfern Lauf nach einer nicht weit von da 
gelegenen Infel Manwih, weil wir gehört hatten, daß da⸗ 
feibft ein guter Hafen und trefflidhes Waffer zu finden feien. 
Allein wir fegelten noch nicht lange, ald der König, ber noch 
nicht Abfchied von und.genommen, und unfere Abreife nicht 
fo nahe geglaubt hatte, uns in einem Boote nadjeilte, von 
feinem Prinzen begleitet, Er brachte und noch zehn große 
Schweine, Brotfrucht, vielBögel, nebft Kokosnuͤſſen, Zucker: 
rohr, Platanen, und eine kleine Schildkröte mit. Lestere 
war eine große Seltenheit auf biefer Infel,« 

»Unter bes Könige Gefolge war auch ein alter Priefter, 
der dem Kapitän Clarke immer große Zuneigung bewiefen 
hatte, auch dafür nicht umbelohnt geblieben war. Es war 
ſchon fpät, als fie unfer Schiff erreichten; ihr Aufenthalt an 
Bord waͤhrte daher auch nur einige Stunden. Der alte Prie- 
fter erhielt indeß Erlaubniß, bei und zu bleiben, bis wir ihn 
auf einer benachbarten Infel and Land fegen würben.« 

»Am andern Zage hatten wir bie Küfte nody im Ge⸗ 
fiht. Gegen Abend gerietben wir unvermuthet in einen 
ſtarken Strom, der und gerade auf die Küfte zuführte, 
und uns beforgt madte, daß wir auf Klippen gerathen 
und fheitern möchten. Mitten unter der Beflürzung 
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worein hiebei Jedermann gerathen war, erfah ber alte 
Priefter feine Gelegenheit, nahm ein Stuͤck Seidenzeug, 
weldyes in der Kajüte lag, fprang damit über Worb und 
erreichte mit feiner Beute das Land.« 

alnfer Unwille über biefen fchlechten Streid eines 
Freundes verwandelte fi am folgenden Tage in bie an: 
genehmfte Verwunderung über bie Gerechtigkeit bes Koͤ⸗ 
nigs. Denn da wir fortführen, und in der Nähe der Küfte 
aufzuhalten, erblickten wir plöglic, einen auf und zueilen- 
ben großen Kahn, und in bemfelben den alten König 
ferbft, nebft feinen gewöhnlichen Begleitern, die den biebi- 
fhen Priefter an Hand und Fuß gebunden brachten. Sie 
überlieferten ihn dem Kapitän, indem fie eine Fürbitte 
wegen feines Verbrechens einlegten.« 

»Der König hatte ihn bloß auf den Argwohn binden 
lafien, daß das Stüd Seide, welches er bei ſich hatte, 
vielleicht vom Schiffe geftohlen ſei. Eine merkwürdige 
Probe von Indiſcher Gerechtigkeitsliebe und Edelmuth, 
die ba verdient, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden.« 

»Der Kapitaͤn erwiederte dieſes gerechte Verfahren 
durch eine großmuͤthige Begnadigung des Miſſethaͤters. 
Er that noch mehr; mit dem wiedergebrachten Stuͤcke 
Seidenzeug machte er dem Könige ein Geſchenk, und bie: 
fer fuhr darauf vergnügt zuräd nad) dem Geflabe,« 

»Bald darauf wurden wir von einem heftigen Sturme 
mit Hagel und Regenfchauer überfallen, Wir hatten da⸗ 
ber unglaublihe Mühe, uns vom Lande abzuhalten, und 
verloren die Refolution aus dem Gefichte.« 

»Der Sturm wüthete vier age lang, und "beide 
Schiffe fhwebten in der Außerflen Gefahr. Die Reſolu⸗ 
tion hatte am meiften gelitten, Erſt am fünften Tage 
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tonnten wir und wieder mit ihr vereinigen, und ba fans 
ben wir ihren Zuſtand fo gefährliih, daß wir uns glädk - 
lich ſchaͤgen mußten, noch in ber Nähe des Hafens zu 
fein, von dem wir ausgelaufen weren.« 
»Sobalb wir benfelben wit genauer Roth erreicht 
hatten, erneuerten unfere alten Bekannten ihre Beſuche, 
und brachten uns Schweine, Brotfrucht und andere Les 
bensgüter, ohne Bezahlung dafür zu verlangen. Auch 
der alte König und fein Gefolge fanden ſich wieder ein, 
und äußersten ihre Freude über unfere Zuruͤckkunft.« 


»Diefe gegenfeitigen Kreundfchaftsbezeigungen dauerten 
fort. Allein am folgenden Abend kam ein großer Kahn 
auf und zu, mit fechzig bewaffneten Kriegsleuten bemannt. 
Diefe hatten wenig oder gar Feine Lebensmittel bei fich, 
und fchienen nichts Gutes im Schilde zu führen. Unſer 
Kapitän beorberte daher fogleich Jeden an feinen Poften 
und Fieß die Kanonen zum Schuß fertig machen.« 


»Nach etwa einer Stunde ruberten diefe Leute weiter, 
ohne etmas Feindliches unternommen zu haben, Mir nah⸗ 
men aber auf einem hohen Berge einen andern zahlreichen 
Daufen wahr, welder Steine fammelte, und bie ganze 
Nacht hindurch fahn wir Feuer und Lichter brennen. Dies 
Alles ſchien uns verdaͤchtig zu fein.« 

»Unfer Argwohn beftätigte fi; denn am folgenden 
Zage fahen wir abermahls eine große Menge von Ein— 
geboruen nerfammelt, welche anfingen, von ber abſchuͤſſi⸗ 
gen Seite des Berges Steine berabrollen zu laffen, um 
unfere Schiffe zu befhäbigen. Unſer Kopitän befahl daher, 
mit Kanonen unter fie zu feuern, und in einigen Minuten 
war der ganze Schwarm varſchwunden.« 
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»Den Nachmittag kam ber König an Bord ber Reſo⸗ 
Iution, beſchwerte fi bei dem Kapitän Cook, daß wir 
.zwei feiner Leute getoͤdtet hätten, und nerficherte babei, fie 
hätten nicht bie mindefte Abficht gehabt, uns zu ſchaden. 
Cr blieb hierauf einige Stunden an Bord, und beſchaͤftigte 
fi, der Arbeit unferer Waffenfchmiebe zuzufehen. Beim 
Abfchiebe bat ex noch, ihm eine Pahahi zu fehmieden, 
dad heißt, eine Art von Dolch, etwa zwei Buß lang, 
deffen fie ſich bei ihren Gefechten in ber Nähe bedienen. 
Dean erfüllte feine Bitte, ohne die traurige Folge zu ahnen, 
welche biefe Bereitwilligleit für una haben wuͤrde.« 

»Von biefer Zeit an wurden bie Eingebornen immer 
unruhiger, und flahlen und Altes weg, was fie erreichen 
konnten. Wir liefen zuweilen auf fie feuern, allein dies 
machte fie nur immer verwegener, Giner, der eine Schmier 
dezange geftohlen hatte, wurde vom Kapitän Cook und 
einigen Geefolbaten eingeholt. Aber feine Landsleute, die 
feine Gefahr fahen, eilten haufenweife herbei, um ihn zu 
befreien, woburd er Gelegenheit fand, zu entwifchen. 
Anflatt ihn auszuliefen, fing man an, noch einige Ge⸗ 
waltthätigfeiten an unfern Leuten auszuüben, wodurch 
diefe gendthiget wurden, ſich zuruͤckzuziehen.« 

»Kapitän Cook ſchickte hierauf eine Gefanbtfchaft an den 
König, um ihn von biefem Vorfall zu benachrichtigen und 
auf die Auslieferung bes Verbrechers zu bringen. Allein 
es gefiel feiner Indifhen Majeflät, diesmahl eine andere 
Miene anzunehmen; ber Gefandte wurbe fehr übel behan⸗ 
deit, und hatte endlich Nrfade, ſich Süd zu wänfcen, 
mit einer guten Tracht Schläge davon gelommen zu fein. 
Die Gingebornen hatten fi überhaupt gänzlich geändert, 
und wurden yon Tage zu Tage beſchwerlicher. Auch er- 
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fuhren wir von einigen Weibsperfonen, daß man bamit 
‚umgehe, einen Angriff auf unfere Schiffe zu thun.« 

»Eines Morgens fanden wir unfer großes Boot abge: 
Schnitten, und dieſer Vorfall ſchien die erhaltene Nachricht 
zu beftätigen. Beide Befehlähaber kamen alfo an Bord 
ber Refolution zufammen, um fi zu berathfchlagen. Alle 
anwefende Offiziere waren ber Meinung, daß man ben 
König greifen, und ihn fo lange an Bord behalten müffe, 
bis das Boot zurüdgegeben fei.« 

»In diefer Abficht ging Kapitän Cook am andern Mor: 
gen mit zwanzig Geefolbaten and Land. Cr bemerkte, 
daß die Kriegsleute unter den Eingebornen ihren kriege⸗ 
rifhen Schmuck angelegt hatten, und fi) von allen Sei- 
ten ber verfammelten., Auch fand er das Betragen ihrer 
Oberhaͤupter gar fehr verändert. Allein er kehrte fich 
daran nicht, ſondern ging, niebft dem Lieutenant Philipps, 
einem Unteroffizier und zehn Gemeinen, gerade nad) Des 
Könige Wohnung.« 

„Sie fanden ihn nebft zwölf Oberhäuptern auf ber Erbe 
- fisen; aber alle ftanden in großer Beflürzung auf, ald der 
Kapitän mit feinen Leuten bineintrat, Diefer wandte fich 
fehr freundlih an den König, verficherte, daß man ihm 
und den Seinigen nichtd zu Leide thun wolle, und daß 
man bloß um bie Zurüdigabe bes geftohlenen Boots, unb 
um die Beſtrafung Derer bitte, welche fi der größten 
Beleidigungen gegen’ fie ſchuldig gemacht hätten. Er er: 
ſuchte hierauf den König, daß er fo lange mit an Bord kom⸗ 
men möchte, bis feine Befehle hierüber vollzogen wären.« 

»Diefer bezeigte feine Bereitwilligkeit, den Dieb aufzu- 
ſuchen und beftrafen zu laffen, aber auch zugleich feine Ab⸗ 
geneigtheit, ſich felbft Leuten anzuvertrauen, bie fo unge- 
wöhnlihe Grauſamkeit gegen fein Volk ausgeübt hätten.« 


Kinderbibliothek. 53 

»Man antwortete: das ungeftüme Betragen feiner Leute 
und ihre wieberholten Räubereien hätten eine ungewoͤhn⸗ 
liche Strenge nöthig gemacht; aber man würbe mit eben 
fo großer Schärfe jebe Beleidigung ahnden, deren ſich das 
Schiffsvolk gegen ben geringften feiner Unterthanen er: 


laubte. Man bäte ihn, nur Vertrauen zu uns zu haben, 


und unfer Schiff auf eine Beit lang zu feiner Wohnung 
zu wählen, um burd feine Gegenwart bie ſtuͤndlichen 
Raͤubereien feiner Leute zu verhinbern.« 

. »Der Koͤnig wollte nun wirklich ſchon in biefen An: 
trag willigen, allein bie Vornehmen, welche anders dach⸗ 
ten, fuchten fih nah und nad wegzuſchleichen, bis bie 
Wache fie daran verhinderte. Innerhalb einer halben 
Stunde war ber König fertig, zu und an Bord zu gehen; 
aber unterbeß hatten fo viel Wilde ſich verfammelt, daß 
die ganze Küfte davon wimmelte.« 

»Diefe wurben immer ausgelaffener, und fingen fogar 
an, bie Wache zu beleidigen, Kapitän Cook gab daher 
Befehl, Plag zu machen, und, wenn fie ſich widerſetzen 
follten, darunter zu feuern.« 

»Lieutenant Philippe, ber bie Wache kommandirte, 
fuchte biefen Befehl ins Werk zu richten, und bie @inge: 
bornen öffneten hierauf eine lange Gaſſe, um den König 
und feine Begleiter durchzulaſſen. So gelangte man end» 
li zum Geftade.« 

»Allein kaum waren fie, dafelbft angelommen, fo hörte 
man ein Gefhrei: Tu⸗ti (fo nannten fie unfern Befehle: 
baber) wolle ben König wegführen, um ihn umzubringen ! 
Augenblidli brachen einige ihrer Krieger durch das Ge: 
bränge, und fielen die Wade mit Keulen an. Gin altes 
Weib breitete zu gleicher Zeit ein Tuch zwifchen Cook und 
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dem Könige aus, und gab zu verſtehen, daß man den 
legten nicht barüber bringen folle.« 

»Gook kehrte ſich hieran nicht, fondern faßte ben König bei 
der Hand, um ihn mit fi) fortzureißen, In dem Augenblidie 
wollte einer ber wüben Krieger ihm einen Streich verfegen 3 
allein er kam ihm zuvor, und ſchoß ihn auf ber Stelle nieder; « 

»Seine Blinte war zweiläufig, und er war in Begriff, 
mit dem zweiten Schuffe einen andern gu erlegen, ale ein 
Wilder mit aufgehobener Keule hervorfprang, und ihn fo 
nachdruͤcklich auf den Kopftraf, daß er betäubt zu Boden 

ſtuͤrzte. Raum mar er gefallen, fo erhielt er mit eben bem 
Pahahi, welches unfere Waffenfchmiebe auf des Könige Bit: 
ten verfertigt hatten, einen fo mächtigen Stoß durch bie 
Schulter, daß bie Spitze aus ber Bruft wieder hervorfam.« 

»Unfere Schiffstanonen und die Seefolbaten, welche in 
den Böten geblieben waren, gaben zu gleicher Zeit Feuer; 
allein obgleich das Gemegel unter ben Wilden groß war, fo 
behaupteten fie deunnoch ihren Platz, und fchleppten endlich 
die Leichen ber Erfchlagenen als Siegeözeichen mit ſich fort.« 

»So befhloß ber größte Seefahrer, der wol nie fei- 
nes Gleichen hatte, fein verbienftvolles Leben, Drei Mahl 
batte er eine Schar. muthiger Britten glüdlid um bie 
Welt geführt, und unfere Erbbefähreibung und Voͤlker⸗ 
kenntniß mit den wichtigften Entdeckungen bereichert: und 
nun mußte er, nach taufend glüdlih übermunbenen Ge: 

fahren, feinen muthigen Geiſt unter der Hand eines Wil: 
den von eben dem Wolle aushaudhen, weiches ihn kurze 
Beit vorher vergöttert hatte,« 

»Außer bem Kapitän waren zwar noch vier Mann 
von den Unfrigen gefallen; allein die Wuth der Wilden 

fhien nur den Kapitän zum Gegenflande gehabt zu haben. 
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Denn fobald fie feinen Leihnam in Sicherheit gebracht 
hatten, entflohen fie, ohne fich um bie übrigen erſchlage⸗ 
nen Engländer weiter zu bekümmern.« 

»Unfere Lage war jest Außerft mißlich, Die Reſolution 
lag noch immer ohne Maſt und ſehr baufaͤllig vor Anker. 
Die Wäden brauchten nur Mittel zu finden, unſere Anker⸗ 
taue abzuſchneiden, fo wurben bie Schiffe auf den Strand - 
getrieben, und wir waren ohne Rettung verloren,« 

»Diefem Ungtüde vorzubeugen, mußte unfere Haupt⸗ 
forge auf eine baldige Auabefferung ber Schiffe gerichtet wer⸗ 
den, und dazu wurde erfodert, daß wir — es koſte nım 
auch was es wolle — feften Buß auf bem Lande zu faffen 
ſuchten. — Hiezu durfte Eeine Zeit verfäumt werben,« 

»Wir zogen baher alle unfere Macht zufammen, ber: 
fahen uns mit Waffen, und wagten einen kbichnen Verſuch, 
anfer Borhaben auszuführen. Wir Ianbeten unter Be: 
bedung unferer Kanonen, rüdten mit aufgepflansten Ba⸗ 
jonetten vor, unb befegten ben Begrubnißplatz, ber auf 
einer anfehnlihen Höhe ſtand, und uns dadurch großen 
Bortheil über die Wilden verſchaffte.« 

»Diefe wagten gleichwol verfchiebene Anfälle auf uns, 
um und von biefem Plage zu vertreiben; allein fie wur: 
den jedesmahl mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen. Es wurben 
ihrer dabei mehr als dreißig erfchoffens wir hingegen ver 
loren Feinen einzigen Bann, nur baß einige von uns durch 
ihre Schleuberfleine verrwunbet wurben.« 

»&ern hätten wir ben Leichnam unfers geliebten Aa- 
fügrerd gehabt, um ihm die legte Ehre zu erweifen, Es 
wurde daher eine Partei mit einer weißen Friedensfahne 
abgefandt, um Ti benfelben auszubitten. Dieſe ſtieß 
auf einem Mann von Anfehn, der ihe mit einem großen 
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Zrupp entgegenlam. Man fagte ihm unfer Anliegen, 
allein er gab zur Antwort:« 

»Zhre Kieger feien fo eben hinter bem Berge beichäf: 
tiget, die Getöbteten zu zerfchneiden, um fie zu verzehren, 
wenn inbeß Tati (fo nannten fie den Kapitän Clarke) 
zu ihnen kommen wolle, fo würben fie ihm den noch un- 
verzehrten Theil des Kapitäns Tuti überliefern.« 

»Die geringe Zahl unferer Leute, in Vergleihung mit 
ber Menge ber Feinde, und bie Beforgniß einer verräthe: 
rifhen Abfiht bewogen unfern Anführer, diefe Einlabung 
auszufchlagen.« - 

»Nicht lange nachher Eamen verfchiedene Anführer ber 
Wilden zum Vorſchein, deren einer unſers getöbteten 
Kapitäns Hirfhfänger trug, ben er drohend über dem 
Kopfe ſchwang. Andre zeigten gleichfalld ihre von ben 
Erfchlagenen gemachte Beute. Der eine hatte eine Jacke, 
der andere ein Hemde, ber dritte ein Paar Schifferhofen 
angezogen, und Alle fehienen ung mit ihren Siegeözeichen 
Bohn zu fprehen, Klugheit und Menfchenliebe bewogen 
uns, biefen Trotz nicht zu achten, fondern und lediglich 
in den Schranten ber Vertheibigung zu halten.« 

»Gegen Abend fahen wir von den Schiffen, in einer 
ziemlichen Entfernung, einen Kahn mit acht oder neun In⸗ 
diern, weiche auf uns zuruberten. Wie fie näher kamen, 
bemerften wir , daß einer von ihnen ben Hut unferd ermorde⸗ 
ten Anführers trug. Diefer ſchien und zu drohen, indem er 
allerlei wunderbare Geberben machte ; allein es zeigte ſich nach⸗ 
ber, daß wir feine Beichenfprache unrecht verftanden hatten.« 

»Es wurde eine Kanone auf ihn abgefeuert, wodurch 
er eine Wunde an ber Lende bekam. Nichtsdeſtoweniger 
ruderte der Kahn dicht ans Schiff, und alle darin befinb- 
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lichen Indier riefen mit lauter Stimme: Tuti! Zuti! 
Jedermann war neugierig, zu wiffen, was fie bamit fagen 
wollten; fie wurben alfo an Borb gelaffen.« 

«Bier überreichte ber Verwundete ein Stüd Fleiſch, 
forgfältig in ein Tuch gewidelt, und er bverficherte ung, 
es fei ein Stuͤck aus dem Dickbeine unfers Anführers. 
Er habe es fehen abfchneiden, glaube aber, daß bas übrige 
ſchon verzehrt fei.« 

»Wir ließen ihn hierauf nad dem Schiffswundarzte 
bringen, feine Wunde zu verbinden, und fuhren unterbeß 
fort, uns forsfältig nad) den übrigen heilen des Kapi⸗ 
täns zu erkundigen. Allein er blieb bei feiner erften Aus⸗ 
fage. Sobald feine Wunde verbunden war, festen wir 
ihn nebft feinen Gefährten wieder in Freiheit.« 

»Das Fleiſch unfers getöbteten Kapitäns wurbe in eine 
Kifte gethan, und mit vieler Keierlichkeit in die Tiefe bes 
Meers gelaffen.« 

»Einige Tage hernach wurben beide Schiffe näher an die 
Küfte gebracht, um die Boͤte zu decken, welche frifches Waffer 
einholen follten, ei biefem Geſchaͤfte liefen die Einwohner 
haufenweife zufammen, und ließen eine ſchwarze Fahne wehen, 
bie wir für ein Kriegeszeichen hielten. Es wurben baber ei: 
nige Kanonen abgefeuert, um fie zu zerftreuen, wodurch bes 
Königs zweiter Sohn fein Leben und eine arme alte Frau 
einen Arm verlor, Dies machte auf die Einwohner einen 
ſolchen Eindrud, daß wir biefen uud ben folgenden Zag 
unſere Gefchäfte ungehindert treiben Eonnten.« 

»Allein nad einigen Zagen fingen die Unruhen von 
neuen an. Steine, beren einige ein Pfund ſchwer waren, 
flogen von allen Seiten ber, wie ein Hagel, auf unfere 
Matrofen, welche Waſſer einnahmen. Einige diefer Steine 
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geweichter Zwiebeln ſeine Abendmahlzeit zu halten. Ich 
glaubte den Mann zu kennen, und da ich naͤher kam, ſah 
ich mit einigem Erſtaunen, daß es Bacchides von Athen 
war, dem kurz zuvor, ehe ich die Stadt zum letzten Mahle 
verließ, ein Vermoͤgen von wenigſtens achthundert Attiſchen 
Talenten von einem alten reichen Vater, deſſen einziger Sohn 
zu ſein er das Gluͤck hatte, erblich zugefallen war. 

Wie treffe ich hier den gluͤcklichen Bacchides an? und 
ſo allein bei einer ſo kaͤrglichen Mahlzeit? — ſagte ich. 

Gluͤcklich! Ach, rief er ſeufzend, die Zeit iſt vorbei, 
Diogenes; denn du biſt es, wenn mich anders meine 
Augen nicht taͤuſchen. 

Ich wuͤnſche, daß ſie dich nie mehr getaͤuſcht haben 
mögen, verſetzte ich. 

Du kommſt fehr gelegen; ich wollte dich aufſuchen; denn 
ih komme von Athen, mid in beine Schule zu begeben. 

So haft du eine vergeblihe Reiſe gemacht, denn ich 
habe keine Schule; 

Sch werde alfo bein erfler Schüler fein, Ich will von bir 
lernen, wie du ed machſt, um in diefem dürftigen Zuflande, 
worin du ſchon fo viele Jahre Yebteft, gluͤcklich zu fein. 

Und wozu wollteft bu diefe Wiffenfhaft nügen? 

Wozu? — Ich daͤchte, mein bloßer Anblick follte dieſe 
Zrage beantworten. 

Ich ſehe wol, baß einige Veränderung in deinen Um⸗ 
fländen vorgegangen fein- muß. 

Eine fehr große, eine fehr große! Du kannteſt mich 
noch, da ich Häufer, Landgüter, Bergwerle, Fabriken, 
Schiffe, Eurz, genug hatte, um mid, von dem größeften 
heile meiner Mitbürger beneibet zu fehen. . 

Ohne Zweifel hatteft du auch Bilbfäulen, Gemählde, 
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Perſiſche Tapeten, goldene Trinkgefaͤße, ſchoͤne Sklaven, 


Taͤnzerinnen, Pantomimen — 

Das hatte ich Alles, und beſſer als Jemand zu Athen. 

Ich bedaure es. 

Ich finde nichts dabei zu bebauern, als daß ich es 
nit mehr habe, 

Beides. Aber durch was für Ungluͤcksfaͤlle — 

Ich will dir die Wahrheit geftehen, Diogenes, Feine 
Unglüdsfäle, — Pracht, Aufwand, Fefte, Gaftmähler, 
haben mein Vermögen aufgezehrt. Zehn glückliche Jahre 
— wie kann ih ohne Verzweiflung an Das denken, was 
ich jegt bin! — zehn glüdliche Jahre bradyte ich) ununter: . 
brodhen mit Komus und Bacchus unb mit allen Göttern 
ber Freude zu. 

Und diefe freundlichen Götter halfen bir in zehn Jahren 
ein Vermögen von achthundert Talenten verfchlingen? 

Wenn es noch einmahl fo viel gewefen wäre, ich 
würde, mit ihnen, Mittel gefunden haben, es gegen Freude 
und Ausfchweifungen zu vertaufchen. Ich geftehe es, ich 
war ein unbefonnener Menſch, ich dachte nicht an die Zu: 
tunft. 

Und jest, dba-bu gezwungen bift, an fie zu denken, 
was find deine Anfchläge ? 

Ich habe keine, Diogenes, ich weiß mir nicht zu helfen. 

Du wirft dir boch mit fo vielem ausgeworfenen Gelbe, fo 
vielen Seften und Gaftmählern, Freunde gemacht haben? 

Freunde, fo viel du willſt, — aber feitbem ich nichts 
dergleichen mehr zu geben habe, Tennt mid) Niemand mehr. 

Das hätteft bu in ber Akademie, ober, weil bu ver: 
muthlich Fein Liebhaber von graubärtiger Befellfchaft warft, 
von zwanzig ehemahligen Gluͤcklichen, welche fih bei bir 
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eingefunden haben werben, lernen koͤnnen, ohne es auf 
die Erfahrung anlommen zu laſſen. — Doch ich will bie 
Vorwuͤrfe, bie du bir vermuthlich ſelbſt machſt, nicht durch 
die meinigen vermehren. Die Frage if: was wir nun 
anfangen? Du wuͤrdeſt doch zufrieden fein, wenn bir 
irgend eine wohlthätige Gottheit dein verlornes Vermoͤgen 
wieder gäbe? 

Bel eine Frage! — Zum Unglüd kenne id, kein fo 
feeigebiges Weſen. 

Du irreſt, Bacchides! der Fleiß iſt diefer huͤlfreiche 
Gott; ‚Arbeit und Maͤßigkeit find ergiebige und uner⸗ 
ſchoͤpfliche Golbgeuben, in weichen ber aͤrmſte Sohn ber 
Erbe graben darf, fo viel ex will, 

Aber ih mag nit graben, mein guter Diogenes; 
und wenn ih wollte, fo kann ich nit. Alle Xrten von 
‚Arbeit wollen gelernt fein, und id — ich habe nichte 
gelernt, 

Ich will zugeben, baß du Feine Kunft verfleheft, bie 
dich naͤhren koͤnnte? aber bu haſt Berftond, du kannſt 
reden; wibme di ber Republik; hewirb dich um bag 
Vertrauen ber Athener. 

Du ſcherzaſt gar zu bitter, Diogenes. Wie wollte 
ich die Athener überreden Eönnen, ihre Sicherheit, ihre 
Wohlfahrt, ihre gemeinen Einkünfte, einem Menfchen an- 
auvertrauen, ber fein eigen Erbgut nicht zu erhalten ge: 
mußt hat? . 

Es dürfte ſchwer halten — — 

Zudem muß man eine Menge Dinge wiffen, um die 
ich mich wicht befümmert habe, mens man den Staats⸗ 
mann machen will. 

In deinen Umfländen wenigſtens; ohne Vermögen 
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iſt freilich ordentlicher Weife Fein anber Mittel, ſich em: 
porzuſchwingen, als Verdienſte. Wir wallen biefen Bor: 
fhfag aufgeben. Aber bu kannſt ja Kriegebienfle nehmen. 

As Semeiner? — lieber wollte ih mid auf eine Ru: 
derbank vermietden; als Offizier? — bazu gehört Geld, 
oder Unterftügung, oder perfönliches Verdienſt. 

Kun, dann geftebe ich dir, daß ich am Ende meiner 
Anſchlaͤge bin. 

Du haft das Alles nicht vonnöthen, wenn bu mic nur 
tehren willſt, wie bu es machſt, um in eben fo bürftigen 
Umftänden, als bie meinigen find, fo glädlich zu fein, 
wie du es wenigſtens zu fein ſcheinſt. 

Ich bin es in der That, Bachibeös aber laß bir fa 
gen, daß du irreft, wenn bu mid, in bürftigen Umſtaͤnden 
glaubft. Hierin beträgt dich der Schein. Ich bin reich, 
reicher, denke ich, als der König von Perfien — denn ih 
bedarf fo wenig, daß ich Das, was ich bebarf, allenthals 
den finde, und ich werbe nicht gewahr, daß mir etwad 
mangle. Die Genügfamkeit erhält mich fo gefund und 
ſtark, wie bu mich fieheft. Oft reiße ih, aus Mitleiden, 
ober dm mir Bewegung zu geben, dem ſchwitgenden Skla⸗ 
ven die Mühle aus der Hand, unb mahle für ihn. 

Sonderharer Bann! 

Du glaubft nit, Bacchides, wie viel darauf anlommt, 
daß das Werkzeug, worauf unfere Seele fpielen fol, wohl 
geftimmt fe. Gefunb am Leibe, gefund am Gemüthe, 
gefund tm Kopfe, ohne Leibenfhaften, ohne Anhaͤnglichkeit 
an Dinge, die an fich ferbft Beinen Werth haben, die und 
der Zufall rauben kann: ſollt' ich nicht glücklich fein? Iſt 
nicht die ganze Natur mein, in fofern ich fe geniefe? 
Welch eine Quelle von Genuß liegt nur allein in dem 


* 
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Mitgefuͤhle bei Dem, was Andern Frohes oder Trauriges 
widerfaͤhrt! Ich beforge, bu kennſt dieſe Quelle nicht, 
Bacchides — und zu alle dem habe ich einen Freund. 

Indeſſen lebft bu doch von Bohnen und Wurzeln, bift 
in Sacktuch gekleidet, und wohnft, wie man fagt, in 
einem Faſſe. 

Wenn du mie Gefellfchaft Leiften wilft, fo werben 
wir in meinem Sommerhaufe wohnen; es liegt nicht weit 
von bier am Ufer, unb hat bie prädhtigfte Ausſicht von 
der Welt; denn für zwei ift meine Zonne zu enge. Es 
ift zwar in ber That nur eine Art von Höhle, von ber 
Natur felbft ausgegraben, aber ich habe alle nöthige Be⸗ 
quemlichkeit darin, bürre Baumblätter zum Lager, unb 
einen breiten platten Stein zum Zifche, 

Ih nehme dein Anerbieten an, in ber Hoffnung, daß 
du großmüthig genug fein werbeft, einem Unglüdlichen 
das Geheimniß nicht zu verfagen, das bu befigen mußt, 
um bir einbilden zu koͤnnen, daß bu reich und gluͤcklich 
ſeiſt. 

Du ſprichſt ſo, als ob du dir einbildeſt, ich trage 
Zaubermittel bei mir, welche dieſe Kraft haͤtten. Um dir 
nicht zu ſchmeicheln, Bacchides, mein Geheimniß iſt das 
einfaͤltigſte Ding von der Welt, aber es laͤßt ſich ſo leicht 
nicht mittheilen. Meine Grundſaͤtze laſſen ſich lehren, 
aber um ihre Wahrheit zu fühlen, wie ich fie 
fühle, und fo gluͤcklich durch fie zu fein, wie ih, muß 
die Natur und eine gewiffe Anlage gegeben haben, die 
. du vielleicht nicht haſt. — Doch, machen wir immer 
eine Eleine Probe! Gefällt es bir bei mirz gut! wo 


nicht, fo wird uns ber Zufall vieleicht einen andern Aus⸗ 
weg zeigen. 
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Die erfte Nacht, die mein Gaft und Schüler in meiner 
Grotte zubrachte, Eonnte er Leinen Schlaf finden. Man 
merkte wol, daß der Menfh auf weihem Polfter und 
Schwanenfebern zu liegen gewohnt war. 

Eine Nachtigall fang zum Entzüden nicht weit von un- 
ferer Höhle. Höre, fagte ich, die freundliche Gängerinn, 
welch ein Schönes Schlaflieb fie fingt! — Er hörte nichts, 
oder er fühlte doch nichts bei Dem, was er hörte, 

Des folgenden Morgens nahmen wir ein leichtes Früh: 
flüd von Brombeeren, die wir im Gebüfche pfluͤckten; ich 
gab ihm ein wenig Brot aus meiner Zafche dazu, Er 
fand mein Frühftüd in ber That fehr leicht, und dachte 
mit Seufzen an bie Mahlzeiten feines glüdlichen Zuſtandes, 
und an bie wenige Wahrfcheinlichkeit, auf den Abend eine 
beſſere zu finden, als fein Frühftüd war. 

Ich fing an, mit ihm zu vernünfteln; ich bewies ihm, 
daß ein Menſch in allen Umſtaͤnden der gluͤcklichſte von 
der Welt fein koͤnne, ſobald er wolle. Er ſchien mir auf: 
merkſam zuzuhören, er fand meine Gründe unwiderfpred: 
lich, aber fie überzeugten ihn nicht, 

Unter biefen Gefprähen Tamen wir wieder bis ing 
Gebuͤſch, worin er ſich verlor, ohne daß meine Augen ihn 
je wieber gefehn haben, 

Der arme Mann! Er wünfhte des Segens zu genie: 
Ben, den die Weisheit mit fi, führt, und hatte doch nicht 
das Herz, fih von ihr leiten zu laffen. Der arme, be: 
Dauernswürdige Dann! 
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Kinderbibliothen 


Der Affe und der Bär. 


Ein Aff' und Bär, zwei nahe Bettern, 
Gleich groß, gleich näfdyig und gleich alt, . 
Auch gleich geſchickt im kuͤhnen Kiettern, 
Durchſtrichen eifrig Feld und Wald, 

Um ihrer Magen Born zu ſtillen. 


Der Bär ging langfam, traurig, krumm, 
Gleich einem Schuldner, und fing Grillen; 
Der Affe fah fih munter um; 

Der Hunger madt ihm leichte Glieder; 
Ein Luftfprung Eoftet ihm nicht viel, 
Jetzt fieht er auf, jest vor ſich nieder; 
Ein Affe lebt und flirbt im Spiel, 


Was nügen biefe Fleifhergänge? 
Rief, hier der Affe mit Verbruß: 
Wenn ich auf einen Baum mid ſchwaͤnge, 
Darauf fi Alles zeigen muß, 
So dürften wir nicht länger fuchen. 
Sofort bemerkt’ er einen Baum, 
Die Königinn der hohen Buchen; 
Er flieg hinauf, man fah ihn kaum. 


Drauf fegt’ er ſich, beroch das Metter, 
Guckt' endlich nieder in. ben Walb: 
D Better, ſchrie er, lieber Vetter, 
Du bift ja wie ein Zwerg geftalt’t! 
Was ift dir immer widerfahren? 
Du bift kaum einer Erbfe groß, 
Da wir fonft gleicher Länge waren. 
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O Vetterchen, dich hör’ ich bloß, 
Antwortete ber Bär erbittert; 
Und nun ward bad Gezaͤnke fcharf, 
Bis, da fie endlich ausgewittert, 
Der Affe fi herunterwarf. 


Wie nun? rief Peg, fobald er unten; 

Wie nun? verfegt der Pavian; 

Warft du denn oben? Und du unten? 
Sie fahen fi) verwundernd an. 

Du bift ein Baͤr; — Und bu ein Affe, 
Biel Aff und Bär einander ein; 

Hier ift nichts, das uns Nugen fchaffe, 
Die Bude muß bezaubert fein. 


* 
* * 


Wenn du einmahl an Ehren ſteigſt, 
Und deinen Freunden und Verwandten, 
Die dich als ihres Gleichen kannten, 
Ein fremdes, ſtolzes Antlitz zeigft, 

So geh' in dich, und unterſuche 
Der Fabel Sinn, er weiſt auf dich; 
Denn, glaube mir nur ſicherlich, 
Du biſt das Äffchen auf der Buche! 


— — — 


Die Laſter und die Strafe. 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Lafler, reiten über Land, 
Um anderswo ihr Gluͤck zu machen, 
Weil fi zu Haufe Mangel fand, 
6* 
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Das Gras erftarb, wo fie gegangen, 
Der Wald ward Tahl, bie Felder wild, 
Die Straße ward mit Mol und Schlangen, " 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 


Jetzt fahn fie ungefähr zurüde, 
Es folgte Iemand nad), und wer? 
Die Strafe hinkte mit der Krüde 
Ganz langfam hinter ihnen ber. 


Du holſt uns diesmahl, vief der Haufen, 
Gewiß nicht ein. Doc) biefe ſprach: 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen, 
Ich komm' oft ſpaͤt, doch richtig nach. 


Der Wandersmann und die Sonnenuhr. 


Bei einer Sonnenuhr blieb einſt ein Wandrer ſtehn; 
Die Morgenſonne ſchien; die Uhr wies auf halb achte. 
Der Mann ſprach: es ift früh, ich will bis Mittags gehn. 
Sndem er fi) darauf bedadhte, 

&o kam ein dickes Wolkenheer; 

Die Sonne ward verhüllt. Der Wanderömann fah wieder 
Nach feiner Sonnenuhr, und rieb die Augenlieber: 

Die Uhr wies keine Stunde mehr, 


O, ſprach er, falfches Ding, das an das Glück ſich 
bindet! 
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Hinweg mit einem foldhen Freund, 
Der mir fo lange dient, ald.mir die Sonne fcheint, 
Und wenn fie nicht mehr fcheint, verſchwindet 


Sadi, 
eine Geſchichte für junge Prinzen. 


Sadi , ein guͤtiger König, reiſete einſt verkleidet in 
ſeinen Staaten umher, um ſeine gluͤcklichen Unterthanen in 
dem Genuſſe ihrer Freude zu belauſchen. Man hatte ihm 
naͤmlich geſagt, daß alle ſeine Unterthanen durch ihn die 
gluͤcklichſten Menſchen geworden waͤren. 

In einer von dem Hofe nicht ſehr entfernten Stadt 
erblickte er unter einem Haufen gefeſſelter Sklaven eine 
Frau, deren ſanfte und traurige Miene ihn ruͤhrte. Sie 
war an einen mit Steinen beladenen Karren geſpannt, und 
hielt eben, von ihrer Laſt entkraͤftet, ein wenig ſtille. 

Allmaͤchtiger, rief ſie, ende dies Elend! und ſank halb 
ohnmaͤchtig nieder. 

Hurtig, faule Madam! erſcholl ein Donnerton aus der 
Kehle eines Zuchtmeiſters, der ſeine Knotenpeitſche fuͤrch⸗ 
terlich uͤber das zitternde Weib ſchwang. 

Halt! rief Sadi, und reichte ein Goldſtuͤck hin; ich 
will mit der Ungluͤcklichen reden. — Was habt ihr ver: 
brochen, arme Frau? 

Ach! erwiederte fie, giebt es noch Menfchen, die mein 
Jammer rührt? — Die Gefchichte unſers Elends, ebler 
Fremdling, ift kurz. Wir verarmten, mein Wann und id), 
durch Betrüger und Unglüd, und Eonnten den Kopfſchatz 
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nicht länger bezahlen. Schon fchliefen wir mit vier Kin- 
dern auf der Erbe. Nur ein Teppich war übrig, auf wel- 
chem mein fünftes Kind tödtlih Frank barnieberlag; und 
die Ungeheuer famen und fanden nichts weiter zu pfänden, 
und riffen dem Knaben die armfelige Dede weg, Mein 
Mann, in feiner Verzweiflung, ergriff den Gerichtöbiener, 
und warf ihn zu Boden. Das ift tobeswürbig! fchrien 
die Richter, und mein Mann iſt zur ewigen Arbeit ver- 
damımt. 

und ihr? 

Ich arbeite für ihn, denn er ift kraͤnklich und ſchwach, 
damit man ihm erlaube, neue Kräfte zu fammeln. Gr 
war in Gefahr, unter ber Peitfche zu fterben. — Ad! 
tonnte unfer reicher König denn meinen Teppich nicht ent: 
behren? 

Troͤſtet eu, gute Frau! rief Sadi, und wandte ſich 
fchnell weg; denn er war feiner Bewegung nicht Dteifter, 
Ach! feufste er bei ſich felbft, ift das das Gluͤck meiner 
Unterthanen, wovon man mir fo viel vorgelogen hat? 

Er eilte zum Statthalter. 

Ich bin ein Kaufmann, gnädiger Herr, und finde bier 
unter den Sklaven den Verwandten eined meiner Freunde 
(er nannte den Namen bed Sklaven); ift er für Geld 
loszukaufen? 

Er iſt ein Aufruͤhrer, antwortete Muffolim, ber ei- 
gentlich gefpießt zu werben verbient — aber, wenn ihr mir 
den Werth der Arbeit feines Lebens bezahlt, fo mag es 
darum fein. Der Berbienft der Sklaven ift ein Theil mei- 
ner Befoldung, und ich kann in meiner Lage nichta miffen. 

Sadi ſprach weiter: man fagt aber, daß ber König 
bie Strenge nicht liebe. 
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Auch ich, erwiederte der Statthalter, bin eben kein 
Freund von Strafen; aber es iſt zuweilen ein Beiſpiel 
noͤthig. Die Einkuͤnfte dieſer Stadt ſind der koͤniglichen 
Küche angewieſen; der Kuͤchenmeiſter, ein Dann von Ein: 
fluß, fodert Geld, und wer Eug ift, erhält fid Freunde 
bei Hofe. 

Sadi zahlte das Geld, und rief, indem er ging: Unb 
wer ift euer Freund, ihr Verlaffenen? — Eure .unbemerf: 
ten blutigen Thraͤnen habe ich als Lederbiffen verzehrt! 

Sadi ging, und wandte bie Eräftigften Mittel an, um 
zu verhüten, baß die Leckerbiſſen feiner Zafel nicht mehr 
mit den blutigen Thränen feiner Unterthanen erfauft wer: 
den durften. 


Diogen. 


Als mit der Leuchte Diogen, 
Um einen Menſchen auszuſpuͤren, 
Durch alle Gaſſen von Athen 
Umherzog, ſtieß ihm an den Thuͤren 
Des Tempels der Barmherzigkeit 
Ein Prieſter auf. 


Herr! eine Gabe, 
Rief Diogen, nur einen Deut, 
Daß ich mein ſchwaches Alter labe! — 
Mein Segen gnuͤge dir, mein Sohn! 
Verſetzt der Pfaff, und ſchleicht davon. 
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Der Pilger trat vor einen Laden 
Mit Kraͤnzen, Faͤchern und Pomaden, 
Und ſprach zu einem ſchoͤnen Weib’: 
Ihr Fauft fo viel zum Zeitvertreib, 
Madam, 0 laßt euch eines Armen, 
Der bald vor ‚Hunger flirbt, erbarmen! 


Mid jammert, Alter, beine Noth; 
Da, kaufe bir ein Gerftenbrot ! 
Sie ſprachs; gab drauf im Augenblicke 
Ein ganzes Dugend Silberſtuͤcke 
Zür einen Tafchenfpiegel hin, 
Der Weife kratzt fi in den Haaren, 
Und geht. 


Der Prinz von Salamin 
Kam eben in bie Stadt gefahren 3 
Diogenes lief zu ihm hin, 
Er hing fi) an den golbnen Wagen : 
Halt, Sohn der Götter, höre mih! — 
Sort, Schlingel, hieß es, packe dich, 
Sonft laſſ' ich dich zu Tode ſchlagen! 


Ein Sklave, der von ferne fland, 
Sprang auf, und riß mit wilder Hitze 
Den Alten weg, und feine Hand 
Warf ihm zwei Heller in die Muͤtze. 


Ihr Götter, rief der weife Dann, 
Mehr, ald ein König geben Tann, 
Gab diefer mir! Nun fterb’ ich gerne! 
Er weint’ und löfchte die Laterne, 
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Morgenlied. 


&; flieht die Nacht, 
Ich bin erwacht 
Und ſeh den Morgen gluͤhen; 
Nun ſiegt das Licht, 
Der Nebel bricht, 
Die duͤſtern Schatten fliehen. 


Allweit und breit 
Hielt Dunkelheit. 
Und Schlaf die Welt umfangen; 
Und ſieh! es tagt; 
Die Welt erwacht, 
Es gluͤhn des Himmels Wangen. 


O Gott, durch dich 
Erwacht' auch ich 
Von ſuͤßem Labeſchlummer; 
Von dir bewacht, 
Entfloh die Nacht 
Ohn' allen Harm und Kummer. 


Was von dir kommt, 
O Vater, frommt, 
Iſt lauter Lieb' und Segen. 
Der Finſterniß 
Rufſt dus gewiß, 
Auch Finfterniß ift Segen. 


O, ih empfand, 
Mie deine Hand 
Mich väterlich bedeckte! 
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Und deine Kraft, 
Die Alles ſchafft, 
Iſts, die mich wieder weckte. 


Ach, lehre mich 
In Allem dich, 
Du großer Vater, finden! 
Und, daß du da 
Und dort mir nah, 
Das ſchuͤtze mich vor Suͤnden. 


Bruchſtuͤck eines Geſpraͤchs 
über die Frage: 
Was iſt ein Edelmann? 


Allen jungen Edelleuten gewidmet. 


Herr von Saalbader. 

— Zum Henker, was iſt denn ein Edelmann? + 

Asmus. 

Es war in einem Lande ein Mann, der ſich durch Ho: 
ben Sinn, dur Rechtfchaffenheit, Uneigennügigkeit und 
Großmuth über alle feines Gleichen erhob, und um afle feine 
Nachbaren verdient machte. Diefer Zirkel aber war nur 
Bein, und weiter hin kannte man ihn nicht, fo fehr man 
fein bedurfte. Da nannte der Landesherr diefen Edlen 
öffentlich feinen Angehädrigen, und flempelte ihn vor 
dem ganzen Lande als einen Mann, bei dem Niemanb je 
gefährdet fei, dem ſich ein Jeder, Mann oder Weib, mit Leib 
und Seele fihher anvertrauen koͤnne. Und das ganze Land 
dankte dem Landesheren, und liebte ben neuen Edelmann. 

Und weil der Apfel nicht weit vom Stamme fällt, und 
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der Sohn eines edlen Mannes hoffentlich auch ein edler 
Mann fein wird, fo flempelte ber Landesherr in ſolchem 
Vertrauen fein ganzes Geſchlecht in ihm mit, legte ihm 
auch etwas an Land und Leuten zu, wie Eifenfeil an den 
Magneten, baß feine wohlthätige Natur, bis er ihn etwa 
felbft gebrauchte, daran zu thun und zu zehren hätte. 

Hr. v. Saalbabder. 
Auf diefe Weife koͤnnte ja ein Bürgerliher ein ebler 


Mann fein, 
Asmus. 


Haben Sie daran je gezweifelt? 
Hr. v. Saalbader. 
Ich will ſagen: es kann Einer edel ſein, und noch 


nicht adelig. 
Asmus. 


Nicht allein das, ſondern es kann auch Einer noch 
adelig ſein, und nicht mehr edel; denn, bis der Landes⸗ 
herr den Stempel wieder tilgt, muß Jedermann, aus Ach: 
tung für den Landesherrn, den Edelmann als einen edlen 
Mann ehren, er mags fein, oder nidt. 

Hr. v. Saalbaber. 

Immer beffer! So wäre alfo ber Abel nur ein Kopf: 

pug, der wieder abgenommen werben Tann! 
Asmus. 

Natuͤrlich! das geſchieht ja auch in der Welt. Warum 
wird einem Edelmann auf dem Blutgeruͤſte ſein Wappen 
zerſchlagen? Der Landesherr kann ja unmoͤglich einen 
Edelmann ſtrafen; darum nimmt er zuvor fein Wort zu: 
rüd, und tilgt feinen Stempel wieder. 

Hr. v. Saalbader. 

Am Ende hätte alfo ein Edelmann vor dem bürger: 

lichen edlen Manne nichts voraus? 
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Asmus. 

Sehr Vieles. Dieſer muß ſich erſt Achtung und Ber: 
trauen erwerben, und gilt body nur immer, wo man ihn 
Eennt, bleibt doch nur Privatgut; ber Edelmann gilt über: 
au, ift gangbare Münze unter dem Anfehen des Landes: 
herren, ift öffentliches Gut, daran alle Menfchen ein Recht 
und zu dem fie alle Vertrauen haben. 

dr. v. Saalbader. 

Und Ahnen und Alter der Familie, die wären bann 
gar nichts? 

Asmus. 

Sehr Vieles; oder rechnen Sie das wenig, wenn ein 
Geſchlecht von Vater auf Sohn viele hundert Jahre hin: 
durch die Liebe und Freude ber Menſchen und ein Segen 
der ganzen Gegend geweſen ift? 

Hr. v. Saalbader (zu feiner Mutter). 

Mais, chere Maman, vous, qu'en jugez-vous? et 

ce philosophe, comment vous plait- il? 
Sr. v. Saalbaber. 

J’enrage, je fremis d’indignation, et jevous defends 
de l’honorer derechef de vos r&ponses. Il parle comme 
un perroquet, comme un harang, comme un — 

Asmus. 

Gnaͤdige Frau, ich vermuthe aus Ihren Reden, daß Sie 
unwillig ſind. Es waͤre mir ſehr leid, wenn ich Sie belei⸗ 
digt haͤtte, und ich wollte Sie gerne wieder um Vergebung 
bitten. Aber ich habe weder Ihren Sohn, noch Ihren Adel 
beleidigt, habe Sie auch nicht beleidigen wollen. Und fo werde 
ih mich am Ende über Ihren Unwillen tröften müffenz; es 
wäre mir aber body lieber, wenn Sie nicht unwillig wären. 

Es ift das erſte Mahl, bag ich die Ehre habe, Sie 
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zu fehen, und vermuthlich werde ich diefe Ehre nicht wie: 
der haben; befinnen Sie fi, gnädige Braut Ich ehre 
Ihren Stand, und wenn Sie ihn aud fo ehrten, es - 
würde Ihnen ein gut Theil beffer zu Muthe fein, ala 
Shnen jest iſt. Und mich bünft, Sie follten darum nicht 
zümen, daß ich Ihnen das wol gönnte, — — 


Ein Beifpiel von einem ungerehten Argmwohn, 
und von der Ehrlichkeit, eined Tuben. 


In einem Landhaufe wurde ein Eleiner lederner Beutel 
vermißt, worin ein Dufaten, eine halbe Piftole und einige 
Zweigroſchenſtuͤcke fi) befanden. 

Meil Fein Menſch in das Zimmer gefommen war, als 
die Magd, die es gekehrt hatte, fo fiel der - Verdacht auf 
fie. Man befragte fies aber fie verficherte aufs heiligfte, 
daß fie nichts davon wiſſe. 

Kurz darauf Fam ein filberner Kaffeelöffel weg, und 
bald nachher noch einer. Nun glaubte man, nicht mehr 
zweifeln zu bürfen, baß ein geheimer Dieb im Haufe fei, 
und weil der Verdacht noch immer auf der Magd ruhete, 
fo wurbe fie fortgefchafft. 

Sn eben dem Hauſe hielt man eine Ziege, welche bei ° 
der. Hausfrau fo wohl angefchrieben war, baß fie fogar die 
Erlaubniß hatte, in ihrem Zimmer umherzulaufen. Einige 
Monate nah der Entwendung ber obgenannten Sachen 
fing diefe an zu kraͤnkeln und fo wenig Milch zu geben, 
daß es nicht mehr der Mühe werth zu fein fchien, fie Iän- 
ger zu behalten. Cie wurde alfo um ein geringes Gelb 
an einen Iuden verkauft, und von ihm gefchlachtet. 
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Beim Reinigen der Eingeweide fanben ſich im Magen 
der Ziege nicht allein die beiden ſilbernen Loͤffel, ſondern 
auch ber lederne Beutel mit ben Gold⸗ und Silbermuͤnzen. 
Der Beutel war ganz eingefhrumpft und mit zaͤhem 
Schleime überzogen. Unb was that nun ber Jube? 

Behielt er etwa Gelb und Löffel für fi, ohne Jemand 
ein Wort davon zu fagen? Oder ging er etwa zu einem 
Nechtögelehrten, um fi zu erkundigen, ob nicht Alles, was 
die Ziege bei fi) gehabt habe, fein erfauftes Eigenthum fei? 

Rein! Der ehrliche Jude folgte allein der Stimme 
feines Gewiffens, ftellte den ganzen Schag der vorigen 
Eigenthuͤmerin der Ziege wieber zu, und rettete dadurch 
bie verlannte-Unfhuldb der Magb von einem Verdachte, 
welcher eben fo unverdient als kraͤnkend war, 

Merkt euch, Kinder, diefe Geſchichte, weil fie die dop⸗ 
pelte Wahrheit lehrt: daß ed unter ben Glicbern ei: 
ner jeben Religionspartei redliche und gewiſ— 
fenhafte Menfhen giebt, und — daß man im 
Argwöhnen nie. zu behutſam fein kann. 


Berurtheile einen Menfchen nicht auf feine 
Gefichtöbildung. 


Der Herzog von S., einer ber veichften Paͤrs von 
Großbritannien, war in Lonboh gewefen, und reifete auf 
eins von feinen nahen Landguͤtern zuräd, Cr hatte Nie⸗ 
mand bei fi, alö ben Kutfcher und einen Bebienten. 

Er war no nit ſechs Meilen weit von der Haupt: 
flabt, und fuhr eben durch ein Kleines Gehoͤlz, als ploͤtzlich 
fein Wagen von ſechs Räubern zu Pferde umringt wurde, 
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Zwei machten ben Kutſcher feft, zwei den Bedienten, und 
zwei befegten die &chläge des Wagens, und hielten Jeder 
dem Lord eine Piftole auf die Bruſt. 

Ihre Brieftafhe, Milord! fagte ber eine von den 
Raͤubern, der ein abfcheuliches Geſicht hatte. 

Der Herzog griff in die Taſche, zog eine ſchwere Voͤrſe 
heraus, und reichte fie Hin. 

Haben Sie die Gnade, Milord! Ihre Brieftaſche! 
fagte der Räuber, der mit der linken Hand die Boͤrſe 
wog, und mit der rechten ben Hahn ber Piſtole ſpannte. 

Milord blieb kalt, zog bie Brieftaſche heraus und gab 
fie hin. 

- Dee Räuber durchfuchte die Brieftafhe, und Milord befah 
unterdeffen gelaffen des Räuber Angefiht. Solche "Kleine 
ſtarre Augen, eine fo verfchobene Nafe, ſolche verzehrte Wan: 
gen, einen fo grinfenden Mund und ein ſolches Borgebirge 
von Kinn hatte der Herzog in feinem Leben nicht gefehen. 

Der Räuber nahm einige Papiere aus der Brieftafche, 
und gab fie bann dem Herzoge zuräd, 

Gluͤckliche Reife, Milorb! rief er, und fprengte mit 
feinen Helfershelfern nad) London zu. 

Der Herzog kam zu Haufe, unterfuchte feine Brief: 
tafche, in welcher er zweitaufend fünfhundert Pfund an 
Banknoten gehabt hatte, und fand, wider fein Vermuthen, 
nod) fünfpundert Pfund. Er wunderte fi über die Be⸗ 
fcheidenheit des Raͤubers, und fo oft er den Vorfall feinen 
Freunden erzählte, pflegte er hinzuzufegen : 

Ich gäbe den Augenblick noch Hundert Pfund, wenn ihr 
den Kerl gefehen hättet. Denn fo kenntlich, als den, hat 
die Natur feinen Menfhen zum Straßenräuber ausgezeichnet. 

Er hatte die-ganze Geſchichte Thon vergeffen, und war 


- 
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zwei Jahre darauf in Lonbon, als er eines Morgens mit 
der Pennypoft*) folgenden Brief erhielt: 

Milord! 

Ich bin ein armer Deutfcher Jude. Der Fürft, defien 
Unterthan id) war, fog und bas Blut aus, damit er Hirſche 
begen und ihr Blut feinen Hunden zu ledden geben koͤnnte. 

Ich ging mit fünf andern Juden nad) Großbritannien, 
um mein Leben zu friſten. Unterweges warb id) Eranf, 
und bad Kahrzeug, das uns vom Schiffe ans Land bringen 
follte, wurbe von Sturme umgeworfen. 

Ein Mann, ben ich in meinem Leben nicht gefehen hatte, 
ftand am Ufer, fprang in bie See, und rettete mid) mit 
Lebensgefahr. Er brachte mich in fein Haus, ließ mich 
warten und pflegen, unb hielt mir einen Arzt. Es war 


ein Wollearbeiter, der zwölf lebendige Kinder hatte. 


Ich wurde gefund, und er verlangte nichts von mir, 
als daß ich ihn bisweilen befuchen folle, 

Einige Zeit hernach Eam ich wieder zu ihm, und fand 
ihn fehr traurig, Die Amerikanifhen Unruhen waren 
ausgebrochen; er hatte für achttaufend Pfund Waare nad 
Bofton gefhict, und bie Kaufleute von Boflon waren 
gewiffenlos genug, fidh den ausgebrochenen Krieg zu Nutze 
zu machen, und wollten nicht bezahlen. Er geflanb mir, 
daß ih vier Wochen ein Wechſel auf ihn fällig fei, den er 
nicht zahlen Fönne, und daß er verloren fei, wenn er ihn 
nicht zahle. 


*) Die Pfennigspoſt (jest Zweipfennigspoſt genannt, 
- weil fie fich jest zwei Pfennige für den Brief bezahlen 
1688), eine Poftanflalt in London, woburd man Briefe und 
Pidhen, in ber Stadt ſelbſt, aus einer Straße in bie 
andere befiellen läßt. 


-- ._ — — — . 
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Gern haͤtte ich ihm geholfen, aber ich war es nicht 
im Stande. Ich uͤberlegte, daß ich ihm mein Leben zu 
danken habe, und beſchloß, es ihm aufzuopfern. 

Ich nahm die fuͤnf Juden zu mir, die mir aus Deutſch⸗ 
land gefolgt waren, und die mich Alle liebten, wie ich ſie. 
Wir legten und zuſammen an die Straße, bie Sie vor: 
beifahren mußten, Milordb; und Sie wiflen vielleicht noch, 
was Ihnen begegnet ift. 

Ich nahm aus Ihrer Brieftafhe zweitaufend Pfund, 
und in Ihrer Börfe waren hundert und zehn. Hierauf 
fhrieb ich einen Brief unter unbelanntem Namen, fehidte 
dem Manne bie zweitaufend und funfzig Pfund, die er 
brauchte, und fagte ihm: ich werde es wieder verlangen, 
fobald ich wiſſe, daß ers habe. 

Dadurch rettete ic damahls den Mannz aber die Ame⸗ 
rikaner zahlten auch nachher nicht, und er ſtarb vor acht 
Tagen ohne Vermoͤgen. 

Zum Gluͤck gewann ich an dem naͤmlichen Tage viertau⸗ 
ſend Pfund in der Staatslotterie; und hier ſchicke ich Ihnen, 
Milord, mit Zinſen zuruͤck, was ich Ihnen geraubt habe. 

Sie werden taufend Pfund darüber finden; dieſe geruhen 
Sie ber F*’*ichen Familie in S** zu ſchicken. Haben Sie 
die Gnabe, ſich bei diefer Gelegenheit nad) einem armen Zu: 
den zu erkundigen, der ehemals von ihr gewartet worben iſt. 

Mit dem Überrefte gehe ich, nebft meinen Glaubenöge- 
nofien, nad Deutſchland zuruͤck, und will noch einmahl 
verfuchen, ob man uns ba leben läßt. 

Ich ſchwoͤre Ihnen nody bei dem Gotte meiner Vaͤ⸗ 
ter, daß feine von unfern Piflolen geladen war, als wir 
Sie anfielen, Milord, und daß keiner von unfern Hirſch⸗ 
fängern aus der Scheide ging, 

GC. Kinderbibl. 68 Bd. 15te Aufl. 6 
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Erſparen Sie ſich vergebliche Nachferſchungen. Wenn 
Sie dieſen Brief erhalten, find wir ſchon einige Tage übers 
Meer. Der Gott meiner Väter erhalte Stiel — 
Der Herzog ließ ſich nach der Familie des Mollear: 
beiters und nach dem Juden erkundigen. Kein Wort im 
Briefe war erdichtet. Der Herzog ſchickte der Familie 
Alles, was in dem Briefe des Juden lag, und verſorgte 
ſie noch obenein. 

Hundert Pfund gebe ich, ſagte der Herzog oft, Dem, 
der mir dad Geſicht des haͤßlichen Juden ſchafft, und tau⸗ 
fend Dem, der mir den häßlichen Juden felber bringt. 


Der Hund ded Armen. 

Ein großer Mann, der in Paris lange auf vornehmen 
Fuße gelebt hatte, gerieth durch unerwartete Ungluͤcksfaͤlle 
auf einmahl in die tieffte Dürftigkeit. 

Er ſah fi alfo genäthiget, fidy aus der großen Welt 
zuräczuziehn, und fih in einem entfernten Theile biefer 
unermeßlichen Stadt in die Einfamleit zu begeben. 

Bier Hatte er nichts, als was ihm bie Almofenkaffe der 
Kirche zumarf. Er bekam woͤchentlich fo viel Brot, als 
für einen Menſchen zureicht; dennod mußte er zulegt 
mehr begehren, 

Bierauf ließ ihn der Pfarrer vor ſich fodern.— Er kam. 

Leben Sie für fih allein? fragte der Pfarrer. — Mit 
Ben follte ich denn noch Leben? Ich bin ungluͤcklichz daß 
ichs bin, das fehen Sie; denn ich bitte ja um Almofen, 
und bin von der ganzen Welt verlaffen. 

Run, verſetzte der Pfarrer, wenn Sie allein Leben, 


warum verlangen Sie denn mehr Brot, als für Sie allein 
nöthig ift? 
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Der arme Mann gerieth über diefe Frage in große 
Verlegenheit, und mußte endlich geftehen, daß er einen 
Bund habe. 

Der Pfarrer bat ihn, zu bedenken, daß er nur der Aus: 
theiler des Brots für Arme feis es fei alfo nothwendig, 
daß er den Hund abſchaffe. 

Ah, ehrwürbiger Herr, fagte der Unglüdliche mit 
Thränen in ben Mugen, wenn id den Bund nicht mehr 
haben darf, wer wirb mid, dann lieben? 

Der gute Pfarrer empfand inniges Mitleiden, griff 
nach feiner Börfe, und gab fie ihm mit diefen Worten: 
Da, nehmen Sie; Brot Eann id) Ihnen nur für ihre Per: 
fon, aber Das, was mein ift, auch für Ihren Freund geben. 


— — — — 


Kartoffelnlied. 


Paſteten hin, Paſteten her, 
Was kuͤmmern uns Paſteten? 
Die Kumme hier iſt auch nicht leer, 
Und ſchmeckt fo gut, als bonne chere*) 
Bon Froͤſchen und von Kröten. 


Und viel Paftet und Lederbrot 

. Berderben Blut und Magen. 
Die Köche kochen lauter Noth; 
Sie kochen uns viel eher todt; 
Ihre Herren, laßt euch fagen, 


) Lederbiffen. 


- 
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Schön roͤthlich die Kartoffeln find, 
Und weiß, wie Alabafter, 
Sie daͤu'n ſich Liebli und geſchwind, 
Und find für Mann und Frau und Kind 
Ein rechtes Magenpflafter. 


Ein Hofmarfchall, 
wie es ihrer wenige giebt. 

Herr Hofmarfchall, fagte eine würbige Deutſche Für 
ftinn, welche fi) lieber einſchraͤnken, als Schulden madın 
wollte, gehen Sie das Verzeihniß meiner Hofbediente 
durd, und bemerken Sie am Rande, welche ih am be 
quemften entbehren Tann. 

Der Hofmarfhall feßte feine Finger in Arbeit, u 
zeichnete fo viele überflüffige Hofbedienten aus, daß ii 
Fürftinn, wenn fie alle diefe Leute verabfchiedete, nid! 
nur ihre Schulden bezahlen, fondern auch noch alle Zah 
ein anfehnlihes Kapital für ſich erübrigen Tonnte, 

Gut, fagte fie, alle diefe Herren und Damen, welche d 
wichtige Befchäftigung haben, an meinem Hofe müßig : 
gehn, ſollen ihrer .Dienfte entlaffen fein. 

Das verhüte der Himmel, antwortete der brave Hi 
marfhall, denn ih habe nur bemerkt, welche Perfont 
Ihrer Durchlaucht entbehrlich find; aber unter allen bien 
Perſonen ift Feine einzige, welche Ihrer, meine gnäbigt‘ 
Bürftinn, entbehren koͤnnte! 

Und wie Tann ich, in meiner Lage — ? 

Sehr wohl, gnädigfte Fuͤrſtimn; denn ich habe zw 
Perfonen überfehen, deren Gehalt:den Gehalt aller dr 
Unglüllihen aufwiegt, welden Sie die Entlaffung be 
ftimmt haben. Sie find Ihnen fo entbehrlich, als irgen 


* 
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eine von den benannten, und der Unterfchied zwifchen bei: 
den ift bloß der, daß Jene nit ungluͤcklich find, wenn fie 
nur.aus Ihren Dienften — aber nicht aus Ihrer Gnade 
entlaffen werden; Diefe hingegen ein unvermeidlidhes Opfer 
werben, fobald Ste ihnen das Eine oder das Andere ent: 
ziehen, Beide Perſonen fchmeicheln ſich mit Ihrer aus: 
zeichnenden Huld, und es kommt bloß darauf an, diefe 
Schweigen zu laffen, damit fie nichts, als die Stimme der 
Gerechtigkeit hören. 

Und diefe Perfonen wären? 

Ich felbft, durchlauchtigſte Fürftinn, -und die Oberhof: 
meifterinn. — Wir haben und Beide vereint, unterthänigft 
um unfere Entlaffung zu bitten, Wir haben Vermögen 
genug, um ohne Gehalt zu leben, und unfere Dienfte find 
Ihnen völlig entbehrlich. Warum follten wir bleiben, um 
Andere zu verdrängen, welche mit Ihren Stellen zugleich, 
ihren Unterhalt verlieren würden ? 


Ein Lied, 


hinterm Dfen zu fingen. 


Der Winter ift ein rechter Mann, 
Kernfeft und auf die Dauer; 
Sein Fleifh fühlt fih wie Eifen an, 

Und ſcheut nicht ſüß, noch fauer. 


War je ein Mann gefund, iſt er’s; 
Er krankt und Eränkelt nimmer, 

Weiß nichts von Nachtſchweiß, noch Vapeurs*), 
Und ſchläft im Talten Zimmer, 


*) Blähungen. 
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Er zieht fein Hemd im Freien an, 
Und läßts vorher nit wärmen, 

Und fpottet über Flüſſ' im Zahn, 
Und Grimmen in Gedärmen; 


Aus Blumen und aus Vogelfang 
Weiß er ſich nichtö zu machen, 

Haft warmen Drang und warmen Klang, 
Und alle warme Sachen. 


Doch, wenn die Füchſe bellen fehr, 
Wenns Holz im Ofen Enittert, 

und um ben Ofen Knecht und Herr 
Die Hände reibt und zittert; 


Wenn Stein und Bein vor Froft zerbricht, 
Und Teich' und Seen krachen: 

Das Elingt ihm gut, das haft er nicht, 
Dann will er todt fich Lachen. 


Sein Schloß von Eis liegt weit hinaus, 
Beim Nordpol, an dem Strande; 
Doch hat er auch ein Sommerhaus 
Sm lieben Schweizerlande. 


Da ift er denn bald dort, bald hier, 
But Regiment zu führen ; 

Und, wenn er durchzieht, ftehen wir, 
Und fehn ihn an, und frieren, 
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von einer erziehungsluſtigen Katze. 


Man hat dem armen Katzengeſchlechte fo viel Boͤſes 
nachgefagt, daß ich mid recht freue, auch einmahl etwas 
zu feinem Lobe befannt machen zu koͤnnen. 

In meinem Haufe lebten noch vor acht Moden zwei 
Katzen von fehr ungleiher Gemuͤthsart. Die eine, ſchoͤn 
gezeichnet, mit Taffeebraunen Fleden auf fehneeweißem 
Grunde, war die Faulheit und NRafchhaftigkeit ſelbſt; die 
andere, in ſchlichtem grauen Pelze, ohne alle Verbrämung, 
ift noch jest das Schredien der Mäufe, und ein Mufter 
treuer, emfiger und guter Kagen. Jene hieß man bie 
Bunte, biefe wurde ehemahls die Graue, und wird jest 
die Pflegemutter genannt. 

Die Bunte hatte ihren Wohnfig in der Küche aufge: 
Schlagen. Da lag fie, wie eine Staatsdame, hingeſtreckt 
auf ihrem Lotterbette von Säden, ober was ſich fonft eben 
zu ihrer Bequemlichkeit darbot, und rührte nicht ‚Hand, 
nit Fuß, es mußte denn fein, daß die Koͤchinn ſich ent: 
fernte und etwas Naſchbares zurüdließ. Dann war fie 
flink darüber herz und kam die Koͤchinn zuräd, fo fand fie 
leere Töpfe. Mäufe zu fangen, war ihr viel zu mühfam. 
- . Die Graue hingegen war überall, wo Mäufe waren, 
und wußte fie fo gefchickt zu fangen, daß Baus, Scheune 
und Garten in kurzer Zeit faft ganz davon befreit wurden. 
Daß fie baneben etwas ihr nicht Gegebenes genaſcht hätte, 
habe ich nie in Erfahrung gebradt. 

Natürliher Weife liebte Sedermann im Haufe biefe 
graue, und haßte jene bunte Kage. Es wurde Gericht 
gehalten, und einftimmig befchloffen, die Bunte, ald eine 
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Erzdiebinn, und als eine Laft bes Haufes, folle flerben. 
Aber da bie Zeit herannahete, daß fie Zunge zur Welt 
bringen follte, fo wurde die Vollziehung diefes Zodesurtheils 
bis auf weiter ausgefegt. 

Zest waren die Zungen da, und nun zeigte fih die 
Verſchiedenheit der Gemüthsarten beider Käsen in einem 
noch helleren Lichte. Die unnatürlihe Mutter ſchien ſich 
werig aus ihren Kindern zu machen. Nahm man ihr 
eins, fo ließ fie es gefchehen, ohne fich von der Stelle zu 
bewegen. 

Die Graue hingegen, weldhe mit biefer jungen Brut 
in gar keinem Familienverhältniffe fand, war wie vernarrt 
in fie. Dan fah fie gemeiniglich in einer gewiffen Ent: 
fernung, den jungen Käschen gegenüber, liegen, die Augen 
unverwandt und mit einer Art von zärtlicher Freude und 
Sehnſucht auf fie geheftet. Hatte fie eine Maus gefan- 
gen, fo ermangelte fie niemahls, biefelbe den geliebten 
Jungen vorzulegen, ungeachtet diefe noch Feinen Gebrauch 
davon zu machen mußten. Nicht genug; fie entwandte fo: 
gar, wenn die Mutter fich entfernt hatte, zu wieberholten 
Mahlen ein Zunges, ſchleppte es in einen entlegenen und 
verborgenen Winkel des Haufes, und litt lieber Hunger 
und Durft, als daß fie es verlaffen hätte. Man hatte 
Mühe, fie bamit auszuktundfchaften. 

Jetzt waren bie Jungen alt genug, um ber böfen Mut: 
ter entbehren zu können. Man befchloß alfo eins derſel⸗ 
ben aufzuziehen, die übrigen zu verfchenten, unb die Alte 
zu erfäufen. Diefer Befchluß wurde ausgeführt. 

Bon dem Augenblicke an war bie Graue von ber übrig: 
gebliebenen jungen Kage unzertrennlid. Cie nahm das 
Lager der Erfäuften ein, bot ihrem Pflegelinde die Bigen 
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dar, und ließ ſie ſo lange daran ſaugen, bis endlich — 
wirklich Milch erfolgte. Nun ward ſie ganz Mutter; nun 
verließ ſie ihr angenommenes Kind nicht einen Augenblick. 
Es war ein ruͤhrendes Vergnügen, zu ſehen, mit wel: 
chem innigen Wohlgefallen ſie mit der Kleinen ſpielte, mit 
welcher zaͤrtlichen Mutterliebe ſie ihrem eigenen Munde 
die lieblichſten Leckerbiſſen entzog, und ſie ihrem Pflegekinde 
gab, und mit welcher aͤngſtlichen Unruhe ſie Denjenigen 
beobachtete, der es anruͤhrte, oder von der Erde hob. 
Ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich verſichere, 
daß eine menſchliche Mutter ſchwerlich ſtaͤrker an ihrem 
leiblichen Kinde haͤngen kann, als dieſe Katze an einem 
Kaͤtzchen hing, welches ſie nicht geboren hatte. 

Sobald die Junge laufen konnte, fuͤhrte ihre muͤtter⸗ 
liche Freundinn und Erzieherinn ſie bald aus auf den 
Maͤuſefang, und bald auf die Vogeljagd im Garten, um 
ihr zu lehren, wie man ſich geſchickt dabei zu nehmen habe. 
Oft habe ich mit Vergnuͤgen dem Unterrichte, den ſie ihr 
im Klettern gab, beigewohnt. Sie ſchien anfangs recht 
mit Abſicht einen der kruͤmmſten Baͤume ausgeſucht zu ha⸗ 
ben, um die erſten übungen ſo leicht als moͤglich zu ma⸗ 
chen. Einen ſolchen Baum erkletterte fie dann zuerſt mit 
ruͤckwaͤrts gewandtem Kopfe und unter wieberholtem Miauen, 
um ihre Schülerinn zur Nachfolge einzuladen. Wenn fie 
ihre Abfiht erreicht hatte, fprang fie ploͤtzlich herab, feste 
fi an den Fuß des Baumes, und gaffte hinauf, gleichfam 
als ob fie beobachten wolle, wie bie Kleine ihre Sachen 
made, Dabei wurde unter wieberholtem Auf: und Ab- 
fpringen fo viel gefhäfert, baß bie Zunge diefe Übung mehr 
für ein bloßes Spiel, als für einen Unterricht halten mußte. 

Noch jest, nachdem das Käschen fehon mehre Monate 
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alt und beinahe erwachſen iſt, find Beide unzertrennlich, 
und ihre gegenſeitige Anhaͤnglichkeit an einander ſcheint noch 
gar nicht vermindert zu ſein. Die Alte wird ſeitdem, un⸗ 
ter dem wohlverdienten Namen der Pflegemutter, neugie⸗ 
rigen Reifenden als eine der vorzuͤglichſten Merkwürbig- 
keiten von Trittow gezeigt. 


Die Obfthändlerinn zu Paris. 


Eine Obſthaͤndlerinn zu Paris, Namens Meuthe, naͤhrte 
fih und ihre zehn Kinder, bie fie von achtzehn noch am 
‚Leben hatte, von ihrem Eleinen Handel und dem geringen 
Verbienfte ihres zwei und fechzigiährigen Mannes, 

Diefe Meuthe hatte eine ledige Schweiter von ſchlech— 
ten Sitten, die ihr nicht gut war, weil fie ihr oft Wer: 
mahnungen gab. Diele böfe Schwefter flarb, und hinter: 
ließ einen fünfjährigen Knaben, vermachte aber ihr ganzes 
Vermögen, welches in 40,000 Livres beftand, einer wohl: 
habenden Bäderinn. 

Dies fchmerzte die Meuthe, und fie fprah hierüber 
mit einem Anwalt, ber ihr aber fagte, daß fein Mittel 
wiber biefe Ungerechtigkeit vorhanden ſei. Bei biefer Ge⸗ 
legenheit hielt fie dad Kind ihrer Schweiter bei ber Hand, 
umarmte es, und fagte mit bewegter Stimme: 

Kun gut, biefen Nachlaß meiner Schweiter wird mir 
wol Riemanb ftreitig machen; ich nehme ihn alfo zu mir, 
weil ich weiß, baß bie Bäderinn, um feiner los zu wer: 
den, ihn bald ins Spittel ſchicken würbe. 

Der Anwalt flellte ihr vor, daß es ihr, bei der Laſt 
ihrer eigenen zehn Kinder, ſchwer fallen werbe, auch bie: 
fes zu ernähren. 
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Aber, fagte Meuthe, es ift ja nicht feine Schuld, daß 
er auf die Welt gefommen if. Er will audy leben, und 
Sott wird fchon helfen, 

Sie nahm den Knaben mit nady Haufe, und behan- 
deite ihn eben fo, wie ihre Kinder, 

Diefe Gefchichte wurde neulid in einer der Pariſer 
Beitfchriften befannt gemacht, und es fanden fich fogleich 
viele Menfchenfreunde, die, durch diefe ſchoͤne That gerührt, 
Geldgeſchenke an die Verfaffer der Zeitfchrift fandten, um 
fie der Meuthe zuzuftellen. In jeder Nummer des Blat: 
teö wurbe eines neuen Wohlthäters erwähnt; Allein bie 
glänzendfte Belohnung wurde der guten Meuthe ben 22. 
Februar diefes Jahrs ‚zu Theil, wie hier folgt: 

Eine gewiffe Geſellſchaft zu Paris gab an dieſem Zage 
ein praͤchtiges Feſt. Die Verfammlung befland aus mehr 
ald 100 Perfonen von beiberlei Gefchleht und vom erſten 
Range. 

Nachdem Alle verfanmelt waren, ging ein Vorhang 
aufs man erblidte die gute Meuthe auf einem Throne, 
ihre zehn Kinder flanden um fie herum, ber vermwaifete - 
Knabe ſaß zu ihren Füßen. 

Diefe ganze rührende Druffel war auf Koften der Ge: 
feufchaft, weldhe das Felt gab, gekleidet worden. — Ein 
Mitglied derfelben hielt eine Rede, worin er bad ganze 
Schaufpiel, welches man vor ſich hatte, erklärte, ine der 
anwefenden Damen feste der Meuthe eine Bürgerfrone 
auf, und eine andere überreichte ihr einen Beutel voll Gelb. 
Die Gefellfhaft nahm ben Knaben an Kindes Statt an, 
und forgte für feine Erziehung. Alle Anwefende waren 
bis zu Thraͤnen gerührt, 
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Kinder, wenn ich euch mein aufrichtiges Urtheil über 
diefe Gefchichte fagen ſoll, fo geftehe ich zwar, daß ich Das, 
was die gute Meuthe that, für -ausnehmend fhön und 
großmüthig halte; auch gefällt ed mir fehr, daß in dem 
Iuftigen Paris noch Menfchenfreunde gefunden wurden, 
. weldhe die gute That der Meuthe rührte, und welde ihr 
dafür Freude zu machen ſuchten; aber daß fie bad mit fo 
vieler Feierlichkeit unb fo prunkhaft thaten, daß fie die 
gutmüthige Perfon, die in der Einfalt ihres Herzens viel: 
leicht ſich gar nicht einfallen Tieß, daB fie Etwas fo außer: 
ordentlich Schönes und Lobenswürdiged gethan habe, zu 
einer Bühnenheldinn machten, fie zur Schau ausftellten, 
und dadurch die befcheidene, ehrgeizloſe Einfalt ihres bis 
dahin guten Herzens vielleicht auf immer töbteten: das hat 
mir ganz und gar nit gefallen wollen, und id) hoffe, es 
wird euch beim Lefen diefer Sefchichte eben fo gegangen fein. 


Der Wandersmann und der Kolibri. 


Ein Menſch, der fih tie Welt nie überbrüffig ſah, 
Der hinter Nubien, zu London und Surate, 
In Lappland, Zripoli und Japan Brüder hatte, 
Kam endlich nach Amerika, 


Dergleichen lange Fahrt pflegt Schiffer abzumatten: 
Er warf fi) unter einen Baum, 
. Um unter beffen kühlen Schatten 
Ein wenig auszuruhn; allein er fchlummert Taum, 
Als ihn ein ſtark Geräufch erwecket, 
Davon er keinen Grund entbedet. 
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Indem er um fich fieht, To fliegt ein Vögelein 
Aus dem belaubten Aft, in deffen bunten Flügeln 
Sich Gold und Zris-Farben*) Tpiegeln. 

Der Vogel felbft war mwunderfein, 
und kaum von Maienläfers Dicke. 


Kannſt du fo raufchen, o du Müde! 
Kief hier der Wanderdmann, Ja, ſprach der Kolibri, 
Hierüber darfſt du dic nicht härmen. 
Es heißt bei Menichen, wie beim Vieh: 
Der Kleinfte macht den größten Lärmen. 


Der Löwe und der Wolf. 


Am Fuß der wüften Partherfelber 
Schlug König Löw’ und Meifter Bär 
Den Richtſtuhl auf; das Volt der Wälder 
Stand nad der Ordnung um fie ber. 


Die Kuh erſchien zuerft, und Elagte 
Der Thiere ftrengem Oberhaupt, 
Ihr Kind, das Kalb, hab’, eh’ es tagte, 
Ein unbelannter Dieb geraubt, 


Der Löwe fah umher, zu hören, 
Wem fonft davon was wiſſend fei. 
Ich, ſprach der Wolf, kann Heilig fhwören, 
Herr König, ich war nicht dabei. 


Und wer verklagt di? ſprach der König, 
Verleumder, fiel ihm Jener ein; 
Ich bin jegt krank und effe wenig, 
und Tann es nicht geweſen fein. 
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Schweig! rief der Löwe; das Gewiſſen 
Läßt einen Buben nirgends ruhn; 
Du haſt der Kuh ihr Kalb zerriſſen, 
Der Bär ſoll dir desgleichen thun. 


So ſtarb der Wolf, und wie man ſaget, 
Verrieth ſein Bauch, was er gethan. — 
Wer ſich entſchuldigt, eh' man klaget, 

Der giebt ſich ſelbſt als Thäter an. 


Ein Kriegslied und ein Friedenslied, kuͤnftigen 
Regenten gewidmet. 


1. Kriegslied, im Jahre 1778. 


's iſt Krieg! 's iſt Krieg! O Gottes Engel wehre, 
Und rede du darein! 

's iſt, leider! Krieg — und ich begehre 
Nicht Schuld daran zu ſein! 


Was ſollt' ich machen, wenn im Schlaf mit Grämen, 
Und blutig, bleich und blaß, 

Die ˖ Geiſter der Erſchlag'nen zu mir kämen, 
Und vor mir weinten? — was, 


Wenn wackre Männer, die ſich Ehre ſuchten, 
Verſtümmelt und halb todt 
Im Staub ch vor mir wälzten, und mir fluchten 
In ihrer Todesnoth? — 


Wenn tauſend, tauſend Väter, Mütter, Bräute, 
So glücklich vor dem Krieg, 

Nun Alle elend, Alle arme Leute, 
Wehklagten über mich? 
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Wenn Hunger, böfe Seuch' und ihre Nöthen 
Freund, Freund und Feind ins Grab 
Berfammelten, und mir zu Ehren Trähten 
Bon einer Leich' herab ? 


Was hülf' mir Krom und Land und Gold und Ehre? 
Die könnten mi nicht freun! 

8 ift, leider! Krieg — und ich begehre 
Nicht Schuld daran zu fein! 


2. Sriedenslied, im Jahre 1779. 


Die Kaiferinn und Friederid, 
Nach mandem Kampf und Giege, 
Entzweiten endlich wieber ſich, 

Und rüfteten zum Kriege; 


Und zogen muthig aus ind Feld, 
und hatten flolze Heere, 
Schier zu erfehhten eine Welt, 
Und Heldenruhm und Ehre. — 


Da fühlten Beibe, groß und gut, 
Die Menfhenvater-Würde, 
Und wie viel Elend, wie viel Blut, 
Der Krieg noch Eoften würde; 


Und dachten, wie doch Alles gar 
Vergänglich fei bienieden, 
Und fahen an ihr graues Haar, 
Und machten wieder Zrieden. 


\ 
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Das freut mich recht' in meinem Sinn! 
Ich bin wol nur faft wenig; 
Doch rühm' ich drob die Kaiferinn, 
Und rühm’ den alten König. 


Denn das ift recht und mohlgethan, 
Iſt gut und fürftlich = bieder! 
“ Und jeder arme Unterthan 
Schöpft neuen Odem wieder. 


Ach, Heldenruhm und Ehr’ ift Wahn! 
Schrei’ fi) der Schmeichler heifer; _ 

Die Güte ziemt dem großen Dann, 
Richt eitle Lorbeerreiſer. 


Hübſch menfhlih, gut und edel fein, 
Vollherzig zum Erbarmen, 
Ein Bater Aller, Groß und Klein, 
Der Reihen und der Armen: 


Das machet felig, machet reich, 
Wie die Apoftel fchreiben, 
Shr guten Zürften, und wird Euh - 
Nicht unbelohnet bleiben. 


Gott wird Euch Ruhm und Ehr’ und Macht 
Die Hüll' und Fülle geben, 
Ein fröhlih Herz bei Tag und Nacht, 
Und Fried’ und langes Leben. 


Und kommt die Stunde dann, davon 
Wir frei nit kommen mögen, 
Euch ſchlecht und recht, ohn' eine Kron’, 
Hin in den Sarg zu legen: 
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So wird der Tod Euch freundlich ſein, 
Euch fanft und bald hinrücken, 
Und es wird Euer Leichenſtein 
Im Grabe Euch nicht drücken. 


Und wie die Kinder wollen wir, 
Die Großen mit den Kleinen, 
um Euch an Eures Grabes Ihür 
Bon ganzem Herzen weinen. — 


Nun! feane Gott, von oben an, 
Die Theil am Frieden nahmen! 
Bott fegne jeden Ehrenmann, 
und ſtraf die Schmeichler! Amen! 


Aus dem Roſengatten Des Perfifchen Dichters 
| abi. | 


Ich war in einem Schiffe und ſah einen Kahn, der auf 
uns zukam. 

Als er uns bald erreicht hatte, borſt er, und zwei 
Bruͤder, die er getragen, ſanken ins Waſſer. 

Ein Reicher, der bei mir war, verſprach hundert Gold⸗ 
ſtuͤcke Dem, ber fie retten wuͤrde. 

Ein Matroſe warf ſich ins Waſſer, und rettete Einen 
davon, der Andere ertrank. 

Warum, ſagte ich, retteteſt bu biefenz der Andere war 
ja mehr in Gefahr? 

Das ift wahr, antwortete er mir, aber Einen Eonnte 
ich nur erhalten, und ich wollte biefem hier Lieber helfen, 
als feinem Bruder. 

Auf meiner Wallfahrt nad Mekka kam biefer junge 
Mann meinen Bebürfniffen zuvor; er gab mir eins feiner 
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Kameele, ald bad meinige völlig ermuͤdet war, und bie 
ganze übrige Reife lebte ich von feinem Vorrathe. 
Sein Bruder, ungeftüm und wild, hat mid) wie einen 
Sklaven behandelt, ben man wegen Verbrechen züdhtiget. 
Der große Gott ift gerecht, fagte ih. Wer Gutes 
thut, thut ſich Gutes; auf Den, der Übles thut, faͤllt 
bas Übel ferbft zuruͤck. 


Der Sultan Malkoſas, berühmt durch alle Zugen- 
den, bie einen großen und guten König machen, that eine 
Wallfahrt zum Grabe des Propheten, zur Zeit, als fein 
Bruder Nifus fih wider ihn empört hatte, unb m 
mit feinem. Heere entgegenzog. 

Nachdem er fein Gebet verrichtet hatte, fagte er zu 
feinem Viſir: um was haft bu denn Gott gebeten? 

Beherrſcher der Gläubigen, antwortete diefer, ich bat 
Sott, er möge dir Sieg wider deinen Bruder geben, 

Das habe ich nicht von ihm gebeten, antwortete ber 
Sultan 5; aber höre bie Bitte, bie ich an ihn gethan habe, 
und noch thue, 

Mein Herr und Gott, wenn mein Bruber bed König: 
reiche, das ich von bir habe, würbiger ift, als ich; wenn 
er das Gluͤck der Mufelmänner machen Tann: fo gieb ihm 
einen vollfommenen Sieg über mid, Iaß ihn herrſchen und 
. mich unterworfen fein. Bin ich deffen wuͤrdiger, fo laß 
mich fiegen, laß mich herrfchen und ihn gehorchen, 


Der weife Demokritus kam an den Hof des Darius, 
Königs von Perfien, um ihn wegen bes Berluftes feiner 
Gemahlinn zu tröften. 


Anfangs wagte er es nicht, dem Könige vorzuftellen, 


* 
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daß die heftigſten und ſchmerzlichſten Gefuͤhle nach und 
nach ſich verringern und verſchwinden. 

Endlich einmahl verſprach er ihm, die Koͤniginn wieder 
ins Leben zuruͤckzurufen. 

Laß, o König, ſprach er, in ben Reichen, die Aflen 
enthält, und bie einen Theil deines großen Gebietes aus- 
machen, laß in biefen drei Menfchen auffuchen, die von 
ben Streichen des Ungluͤcks frei, die glücklich find. 

Ihr Name muß auf dem Grabmahle ber Königinn ein- 
gegraben werben, unb fogleih wirft bu fie ſchoͤner, als 
jemahls, und ganz als bie beinige wieberfehen. 

Man fuchte, man burhforfchte alle Gegenden; Fein 
vollkommen Glüdliher ward gefunden, 

Hieraus nahm Demokritus Gelegenheit, den Schmerz 
des Darius zu ftillen, und ihm zu zeigen, daß Gluͤckſelig⸗ 
keit nicht bloß auf diefes Leben eingefchränkt fei, und ba 
der ganz Gluͤckliche hienieden erft noch müffe geboren 
werden. 


An die Beine Gräfinn Aline von Nrr*, als 
fie drei Monate alt war. 


Aline, liebes Mädchen ! 
Di) Tümmert nicht, 
Was heut’ in unferm Städtchen 
Man Neues fpridt. 


Ob heller ober trüber 
Der Himmel war; 
Du träumteft did) hinüber 
Ins neue Jahr. 
* 
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Nichts hilft zu beinen Freube 
Du gutes Kinb! 


Ob wollen ober feiben | 


Die Windeln find. 


Du lägft in einer Hütte 
Bon Lehm und Stroh, 
Nah armer Bauerfitte, 
Wohl oder froh. 


Du wäcfeft und erwachteſt 
Beim Fintenfchlag, 
Und biicdteft auf, und lachteſt 
Dem Frühlingstag ! 


Dein Hälöchen würde gelber 
Im Sonnenftrahl ; 
Doc fühlteft du dich felber 
Im offnen Thal, 

Und würbeft nie vermiffen 
Der Höfe Tand, 
Und brauchteſt nie zu füffen - 
Rad Rang und Stand, 


Ach! einftens, im Geraͤuſche 
Der großen Welt, 


Bei taͤglichem Getaͤuſche 


Bon Ehr’ und Geld, 


Da, wo voR ganzem Bergen 
Man felten lacht, 

Und Trauren, fo wie Scherzen, 
Zur Kunft gemacht, 
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Wo, fonder Luft zu hören, 
Ein Jeder fragt, 
Ein Jeder Weisheitslehren, 
Wie Mährchen, fagt, 


Wo mancher Narr bem Thoren 
Ins Auge blinkt, 

Der anders ſich geboren 

Als Andre duͤnkt: 


Aline, da behuͤte 
Vor Modezier 
Des Lebens reine Bluͤte 
Der Himmel dir, 


Um nimmer zu vergeſſen 
Der Menſchheit Los, 
Wie du, auch du geſeſſen 
Im Mutterſchooß, 


Was Zufall dir gegeben, 
Und was Natur; 
Wie Seelen fi erheben 
Durh Wahrheit nur: 


So wirft du Freude fehen, 
Und immerdar 
Boll füßer Träume gehen 
Ins neue Jahr. 
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Der edelmüthige Landmann. 
Eine wahre Gefchichte. 


In Meklenburg lebt ein Verwalter oder Meier, dort 
Holländer genannt. | 

Ehemahls wohnte er zu N*, in ber Roſtockſchen Ge: 
gend, und befuchte von da aus feinen Schwager, der zu 
W*, unter dem Herrn von Y* wohnte. 

Eines Abends faßen fie dort in vertraulichen Geſpra⸗ 
chen vor der Thuͤr, als ein kleines Maͤdchen im erbaͤrm⸗ 
lichſten Anzuge vorbeiging. 

Der Verwalter bemerkte ſie und ſagte zu ſeinem Schwa⸗ 
ger: Wie das Kind elend geht! Sogar das Hemd iſt zerriſſen. 
Ihr muͤßt doch auch ſchlechte Menſchen im Dorfe haben; 
des Kindes Mutter muß ein recht faules, untuͤchtiges Weib ſein. 

Ach! es hat weder Vater noch Mutter mehr, antwor⸗ 
tete der Schwager, und es ſind noch zwei andere Kinder 
da, die dazu gehoͤren. Seit einem Vierteljahre gehn die 
Kinder in der Irre umher; Niemand iſt, der ſich ihrer 
annimmt. 

Wenn fie hungerig werben, fegen fie fi) wol vor der 
Leute Thüren hin; giebt ihnen bann Jemand einen Biffen, 
fo nehmen fie ihn mit Dank an; aber bitten mögen fie 
nit, dazu find fie zu ehrliebend. 

Dies rührte vollends das Herz des guten Mannes. 

Es iftunverantwortlich, fagte er, daß die armen Wuͤrm⸗ 
hen fo verlaffen fein follen, Sie jammern mic herzlich, 
und ich muß euch nur geftehen, daß ich Luft habe, für fie 
zu forgen und fie zu mir zu nehmen. &o viel fällt im⸗ 
mer nebenher ab, ein paar ſolche Kinder fatt zu machen. 
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Nun ſtellte ſeine Schweſter und ihr Mann ihm Alles 
vor, was ſie konnten, um ihm dieſen Entſchluß auszureden. 

Et habe, ſagten fie, ja ſelbſt Kinder; er kenne dieſe 
ja nicht; es ſei noch ungewiß, was aus ihnen werben 
würde; wie, wenn fie nun nicht gut geriethen ? 

Bedenke doch, lieber Bruder, was beine Frau für Laft 
davon haben wird; die Kinder find in Schmutz und Un: 
reinigkeit verfunten u. f. w 

Aber dem guten Manne war fein einmahl gefaßter 


edler Gedanke zu feft im Kopfes er hörte kaum alle Ein- 


mwürfe, gefihweige daß er barauf antwortete. 
Er brach auf, legte fi zu Bette, wohin ihn aber 


fein Entfchluß begleitete, und ihn bie ganze Nacht nicht 


ſchlafen Tieß. 

Am andern Morgen ließ er das aͤlteſte Mädchen ru: 
fen, das damahls zwölf Jahr alt war. | 

Wie ich Höre, haft du Keine AÄltern mehr; und wie ich 
an beinem Anzuge fehe, fo geht es dir wol nicht gut. 

Ah! es geht uns fehr ſchlecht. — 

Haft bu denn feine Berwanbte, bie ſich deiner an: 
nehmen? — 

Sa, wir haben wol welche; bie Eönnen fich aber mit 
und nicht abgeben, da wir fo arm find. .— 

Nun, möchteft du wol mit mir reifen, unb meine Tod: 
ter werden? — 

Ad, wenn ber Herr fo gut fein wollte! — 

Gut! Es bleibt dabei, Aber ich bin zu Pferde hier, 
ih kann dich und deinen Bruder (ein Kind von fieben Jah: 
ren)-nicht gleich mit mir nehmen, Deine kleine Schwe: 
fter aber, die ich geftern fah (fie war vier Jahr alt) will 
ich gleich mit auf meinem Pferde fortnehmen, Laß bie 


108 Kinberbibliothek 
Kleine zu mir kommen, baf ich ein wenig bekannt mit 
ihre werde. — 

Dos Kind kam, und warb gleich fe poll Bertrauens 
zu bem freundlichen Manne, daß es freubig mit ihm 309g. 

Mit diefer füßen Laſt beladen, kam ex zu Hauſe an. 

Die Tran fragte ihn; Water, was ift bas für ein 
Kind? — Das ift dein Kind, Frau, war bie Antwort. 

Run erzählte er ihr kurz bie Geſchichte, wie er bas 
Maͤdchen geftern Abend gefeben, ihre Armuth und Verlaf: 
fenheit gehört, fich ihrer erbarmt, und fie mitgenommen 
babe, um fie feinen eigenen Kindern gleich zu halten. 

Während der Erzählung hielt fih das Kind feft Hinter 
ihm an feinem Stleibe, unb meinte. 

Die Frau, bie ein eben fo gutes Herz hatte, als ihr 
Dann, zog es fanft zu fi, weinte mit dem Kinde, nahm 
es auf ihren Schooß, und tröftete e8 mit den Worten: 
Bat bir mein Mann verfprodhen, bein Vater zu fein, fo 
will ich deine Mutter werben; weine nicht, mein Toͤchter⸗ 
hen! — 

Aber, Frau, da find noch zwei anbere Kinder, Schwefter 
und Bruber von diefem Mädchen, welchen es eben fo geht. — 

Nun, wenn bu meinft, fo reife hin und hole fi. — 

Des folgenden Tages reifte er alſo mit feinem War 
gen ab, um bie anbern beiben Waiſen gleichfalls zu 
holen. 

In Gottes Namen fahre hin, fagte bie gute Krau beim 
Abſchiede, Bott wird und wol Brot für fie geben. 

Aber ber Here von Y* hatte unterbeß das Vorhaben 
bed Verwalters erfahren, und wollte bie Kinber nit mit 
tm ziehen Iaffen. 

GEr ließ ihn zu fih kommen, und gab ihm einen Werweis, 
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daß er ſchon, ohne die Erlaubniß bes Butsheren zu ſuchen, 
das jüngfte Maͤdchen fortgenommen habe, Ihr Vater (er 
war ein Schneider gewefen) ihr Bater, fagte dee gnä: 
bige Herr, tft über 50 Thaler ſchuldig geblieben; für 
diefe will ich bie Kinder unterthänig *) machen. 

Das gebe ich nicht zu, gnäbiger Herr, rief ber Ver: 
walter; und wenn es auf weiter nichts, ald auf die fun: 
sig Thaler ankommt, fo reife ich nad) Haufe und hole fie; 
denn die Kinder liegen mir zu fehr am Herzen. 

Er ging, kam wieber, brachte bas Geld, bezahlte bie 
Schuld, und naher bie Kleinen mit fich. 

Er pflegte bernah, wenn man ihn um feine Kinder 
befragte, zuweilen halb Tachend zu fagen: ich habe zehn, 
fieben eigene Kinder, und brei habe ich mir gekauft. 

Hier ift, was ber ehrlihe Mann im Jahre 1781 über 

‚feine angenommenen Kinder fagte: Gottlob, es hat mic 
und meine rau noch nie gereuet. Es find gute Kinder; 
id) habe fie wie die meinigen gehalten; auch ift unter ih: 
nen und meinen eignen nie Zank gewefen. 

So Mein fie auch waren, als id) fie zu mir nahm, fo 
wenig haben fie je eine harte Zuͤchtigung nöthig gehabt. 

Jetzt find fie alle groß. Die Eine bient mir zu M. 
ald Audgeberinn, und führt mir de die Wirthihaft fehr 
orbentlih. Dies tft die Kleine, bie vier Jahr alt war. 

Den Sohn, einen verftändigen jungen Menſchen, habe 
id bei mir, zu K. (wo ber Bermwalter jegt wohnt); unb 
das ÄAltefte Mäbchen ift verheirathet. Sie hat einen Fi: 
fher zum Mann, und lebt fehr vergnügt. _ 

3h habe ihre Mitgabe beforgt, ald wäre fie meine 





*) Das Heißt zu Leibeigenen maden. 
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leibliche Tochter geweſen. Wie bat ſchon zwei Kinder, 
und ich habe die Freude, daß fie mich Großvater nennen. 

Chen ber brave Mann‘ nahm naher aud feinen 
Schwager, ber nad dem Tode feiner Frau in fdhlechte 
Umftände gerathen war, nebft einigen Kindern zu ſich. 

Denn, fagte er, als er’s erzäßlte, ih war ihm ja ber 
Naͤchſte. 

Nun ſollte man zwar meinen, daß wir ſelbſt Alles ge⸗ 
brauchten, was ich verdiene, und man glaubt auch nicht 
eher, etwas fuͤr Andere uͤbrig zu haben, als bis man es 
verſucht hat. Aber wenn man ordentlich und arbeitſam 
lebt, ſo bleibt immer Etwas uͤbrig, was man abgeben kann. 


Die Tabackgspfeife. 


Gott gruß’ euch, Alter! — Schmeckt das Pfeifchen? 
Zeigt her! — Ein Blumentopf 
Von rothem Thon mit goldnen Reifchen! — 
Was wollt ihr fuͤr den Kopf? — 


O Herr, den Kopf kann ich nicht laſſen! 
Er kommt vom bravſten Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baffen*) 
Bei Belgrad **) abgemwann. 


*) Ein Baffe, richtiger Paſcha, ift ein hoher Kriegöbediente 
bei den Türken. 

“*) Eine Beftung in der Europäifhen Türkei, Bei welcher 1716 

die kaiſerlichen Truppen, unter Anführung bed Prinzen 

Eugen, einen großen Sieg Über bie Türken bavontzugen. 
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Da, Herr, da gab es rechte Beute ! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet fah man unfre Leute 
Der Türken Glieder mähn, — 


Ein ander Mahl von euren Zhaten; 
Bier, Alter, feib Fein Tropf, 
Nehmt diefen doppelten Dukaten 
Für euren Pfeifenkopf. — 


Sch bin ein armer Kerl, und lebe 
Bon meinem Gnabenfold, 
Doc, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alle Gold. 


Hört nur: einft jagten wir Huſaren 
Den Feind nad) Herzensluft, 
Da ſchoß ein Hund von ZYanitfcharen *) 
Den Hauptmann in die Bruft, 

Ich hob ihn flugs auf meinen Schimmel 
(Er hätt’ es auch gethan) 
und trug ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem Edelmann. 


Ich pflegte fein. Vor feinem Enbe 
Reicht’ er mir a’ fein Geld 
Und biefen Kopf, drüdt’ mir die Hände, 
Und blieb noch fterbend Held, 


Das Geld mußt bu dem Wirthe fchenten, 
Der dreimahl Plündrung litt; 


— 


) Der befte Theil ded ehemahligen Türkiſchen Fußvolks 
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So dacht' ih, und zum Angebenten 
Nahm ich' die Pfeife mit. 


Ich trug auf allen meinen Zuͤgen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder ſiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Vor Prag verlor ich, auf der Streife, 
Das Bein durch einen Schuß; 
Da griff ich erſt nach meiner Pfeife, 
Und dann nad meinem Zuß. — 


Ihr rührt mich, Freund, faft bis zu Zähren; 
O fagt, wie hieß der Dann, 
Damit auch mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden kann. — 


Man hieß ihn nur den tapfeın Walther; 
Dort lag fein Gut am Rhein, — 
Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut ift mein! 


Kommt, Freund, ihr follt bei mir nun leben ; 
Vergeffet eure Roth! 
Kommt, trinkt mit mir von Walther’s Reben, 
Und eft von Walther’ Brot! — 


Nun, topp; Ihr ſeid fein wahrer Erbe! 
Ih ziehe morgen ein, 
Und euer Dank foll, wenn ich fterbe, 
Die Türkenpfeife fein! 
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Zwölf brave Söhne. 


Folgende Geſchichte trug fich im vorigen Jahre zu 
London zu. , 

Es lebte dafelbft — vermuthlic lebt er noch jegt — 
ein faft Hundertjähriger Wann, von Handwerk ein 
Schneider, 

Diefer Mann hatte zwölf Söhne, die Alle Soldaten 
find, und bie in dem legten Ameritanifchen Kriege fich 
Alle brav gehalten haben. 

Die Vorfehung hatte über ihr Leben gewacht, unb neu: 
lih kamen fie Alle gefund und ımverfehrt zuräd. Sie 
eilten, ihren alten Water aufzufuchen. 

Als fie bei ihm ankamen, fanden fie ihn in großer 
Dürftigkeit. Es fehlte ihm fogar an Brot. 

Kein Brot! rief einer der Söhne aus (ed war ber 
juͤngſte von Auen) und er bat dem Baterlande zwoͤlf 
Vertheidiger gegeben! Das ift nicht recht! Ihm muß 
fogleich geholfen werden! 

Aber wie? ermwieberten die Andern. 

Wie? ift denn kein Leihhaus*) hier? 

Ein Leihhaus? — Sa; aber was kann uns das hel- 
fen, die wir nichts zu verfegen haben? 

Wir hätten nichts? Hört, Brüder; umfer Bater 
hat viele Fahre lang das Schneiderhandwerk getrieben, 
und ftirbt jest Hungers, -bas beweifet feine Ehrlichkeit 
zur Genüge. Wir, feine Söhne, haben dem Baterlande 


*) In großen Städten pflegt ein Haus zu fein, wo man Gern 
geliehen bekommt, wenn man irgend eine Sache von Werth 
sum Unterpfande geben Fann. 
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gedient, und Keiner darf ſagen, daß wir unſere Ehre 
jemahls befleckt haben. Kommt, laßt uns unſere Ehre 
fuͤr ihn verſezen! Man wird uns, hoffe ich, doch wol 
funfzig Pfund *) auf ein ſolches Pfand leihen! 

Die Brüder lächelten anfangs über biefen Einfall; endlich 
billigten fie ihn. Einer fertigte folgende Schuldverfchrei: 
bung aus, und Alle unterfchrieben fie: 

»Zwoͤlf Engländer, Söhne eines Schneiders, ber 
in einem Alter von beinahe hundert Sahren in bie 
Außerfte Armuth gerathen ift, Alle Soldaten und 
Alle eifrig im Dienfte des Könige und bed Vater⸗ 
landes, bitten bie Herren des Leihhaufes um Die 
Summe vor funfzig Pfund, ihren armen unglüdlichen 
Vater zu unterflügen, Zur Sicherheit darüber ver: 
pfänden fie ihre Ehre, und verfprechen, befagte Summe 
nad, Verlauf eined Jahres wieder zu bezahlen.« 

Diefe Verfchreibung ſchickten fie nach dem, Leihhaufe. 
Man zahlte ihnen die verlangten funfzig Pfund aus, zer- 
riß den Zettel, und verſprach, den Alten zu verforgen, fo 
lange er lebe. 

Kaum wurde biefe Begebenheit bekannt, fo liefen Bor: 
nehme und Geringe, Reiche und Arme hin, den Schneider 
zu fehen, und Keiner kam mit leerer Band, 

Der Schneider Fam auf diefe Art in fo gute Umſtaͤnde, 
daß er nun im Stande ift, feinen braven Söhnen ein 
Eleines Vermögen zur Belohnung ihrer kindlichen Treue 

‚zu binterlaffen. 


*) Dreihundert Thaler. 
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Eine feltene Begebenheit, am 18ten November 1783. 


Die merkwürdige Gefhichte, die ihr hier leſen werdet, ift 
an dem angezeigten Tage im Osnabruͤckiſchen vorgefallen. 
Derjenige, welcher Zeuge bavon war, meldet fie mit folgen- 
den Worten: 

Vor einigen Wochen kam ein Mann, ber in dem 
Dorfe D, eine kleine Bauerflelle bewohnt, in mein Haus, 
und bat mich, ihm einen Empfehlungsbrief zu fchreiben, 
worin ich bezeuge, baß er ein ehrliher Mann fei. Ich 
ließ mich mit ihm in folgendes Gefpräd, ein: 


Wem foll ich denn das fehreiben? 
Er. 

Dem Herrn Amtmanne zu — — (er nannte einen Ort 
außer Landes) zu dem ich jest gehen wollte, wegen eines 
gewiffen Anliegens. 

Ich. 


Darf ich dieſes Anliegen wiſſen? 
Er. 

Warum nicht? Einer aus unſerm Dorfe, der ehrliche 
—— iſt dort ins Gefaͤngniß gelegt worden, wegen einer 
Schlägerei, davon er wiffen foll, und woran er ingeheim 
Antheil genommen zu haben befhuldiget wird, Ich halte 
ben guten Mann für unfchuldig, und böfe Leute find es, 
bie ihn verdächtig gemacht haben, 

Ich. 


Er. 

Er iſt nun ſchon acht Wochen dort im Lande, wohin 
er ſich Geſchaͤfte halber begeben hatte, im Gefaͤngniſſe feſt 
gehalten, und weil ich den Mann wegen ſeine Redlichkeit 
werth halte, ſo habe ich ihn waͤhrend der Zeit einige 


Nun? 


= 
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Mahle beſucht. Er lag leider! in einem Mäglichen Diebe: 
gefängniffe. Sein gutes Gewiffen giebt ihm wol ftanb: 
haften Muth, aber das ging mir body fehr zu ‚Herzen, 
als er fo oft um fette Frau feufzte und ſich nach feinen 
beiden krank liegenden Kindern ängftlich ſehnte. 

Iſch. 
Setzt euch doch auf den Stuhl da, und fahret fort. 
Er, 

Er fagte mir, baß er den lieben Gott nur darum bitte, daß 
er doch feine beiden Kinber fo lange am Beben erhalten möge, 
bis er fie noch einmahl lebendig ſehe. Allein nun babe ich, 
nad) meiner Wiederkunft, bie Kinder fo elenb Trank gefun: 
den, daß fie wol nicht einige Tage mehr überleben wer: 
ben. Seine Frau mag ihm von bem Kranfenlager nichts 
melden, weil fie fürchtet, baß Sram und Kummer ihren 
einfamen Mann audy bald zu Grabe bringen würben. 

Ich. 
Und was denkt ihr nun dabei zu thun? 
Er. 

Ich habe dieſe Nacht davor nicht ſchlafen koͤnnen, 
weil mir das Herz zu ſehr beſchwert war. Daher habe 
ich beſchloſſen, hinzugehen, und dort an bie Stelle bes 
ehrlihen Mannes mich hinfegen zu laffen, damit er aus 
ber Bellemmung des Herzens komme, feine Kinder nod) 
einmahl fehe, und, wenn ed Gott gefällt, fie zur Erbe 
beftatte. In was für Sammer würde ber Dann Tom: 
men, wenn er hörte, baß feine Kinder nicht mehr am 
Leben wären, und vorher mit einander fo Vieles gelit- 
ten hätten! — Ich will den Herrn Amtmann fo lange 
Bitten, bis er ihn an meiner Statt loögiebt. Ich wellte 
Sie nun freundlich bitten, mir einen Brief an ben Deren 
Amtmann mitzugeben, weil &ie body mit ihm bekannt find. 
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34. 

Ihr feid ein braver Mann! Dafür habe ich euch im⸗ 
mer gehalten, und diefe Geſchichte macht euch bei Gott 
und Menſchen Ehre. Sogleich will ich den Brief fertig 
haben. Zuvor folkt ihr mit mir eſſen; benn es fchmeckt 
mir beffer, wenn ich davon weiter mit euch reden kann. 

Er. 

Noch eine Bitte: meine Frau habe ich beredet, daß fie 
mich hingehen läßt ; allein fie weiß nicht, baf ich in einem 
Diebsbehältniffe figen werde. Sollte fie nun hernach da: 
von hören, fo wollte ich Sie bitten, es ihr auszureden, 
weil fie Ihnen am meiften glaubt. 

Ss. 

Gut, lieber Mann! — Nun, bier ift ber Brief. Ich 
veifihere euh, daß ihr an bem Herren Amtmann einen 
braven Mann finden werdet.. Ihr fagtet zu mir, daß ihr 
nicht hättet fchlafen koͤnnen; glaubt ihr au, daß ihr im 
Gefängniffe Schlaf haben werdet? 

Er. 

Ja, das glaube ich gewiß eher. Denn meine Frau 
und Kinder find gottlob! gefund, und was wird fich ber 
Mann nicht freuen, bei feiner lieben Frau und feinen Kin: 
dern, wonach er Tag und Nacht ſich fo Lange ſchon ge: 
fehnt hat! Und Gott ift ja bei mir im Gefängniffe. 

34. | 

Das wird euch Gott vergelten. Ich habe in dem 

Briefe geihrieben, daß ich für euch Buͤrge bin, daß ihr 


nicht entweichet, bis der — wiederkommt und eud) ablöfet. 
r. 


Sie ſollen ſehen, daß wir Beide ehrlich handeln, und 
ich danke Ihnen fuͤr das Vertrauen. 
G. Kinderbibl. 68 Boch. 18te Aufl. 8 
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346. 
So begleite euch Gott, und gebe euch ferner Muth 
zu eurer hriftlihen That ! 

Großer, Gott! wer fuchet in den niebrigen Hütten 
ſolche lautere, ungelünftelte, Fromme Empfindlichkeit! und 
folden edlen Sinn findet man da oft. 

Die Folge war, baß der Amtmann die Sache bed Ge—⸗ 
fangenen ſogleich unterjuchte, und nad) einigen Tagen kam 
er aus dem Gefängniffe zu ben Seinigen. 


. Anefdote 
vom Schultheiß Wengi. 

ur Zeit der Kirchenverbefferung war die Stadt So 
lothurn in ber Schweiz, in Anfehung des Glaubens, 
getheilt; inige hatten fchon die Lehre des Calvin an- 
genommen, Andere waren dem alten römifc = katholifchen 
Staubensbefenntniffe treu geblieben. 

Nun waren die Reformirten einft in einem Haufe ver- 
fammelt, um über ihre Angelegenheiten zu rathſchlagen. 
Unterdeß nahmen bie Andern einige Kanonen aus dem 
Zeughauſe, und fingen an, auf das Haus, worin Jene ver- 
fammelt waren, zu ſchießen. 

Auf den erften Knall fprang der katholiſche Schultheiß 
Wengi herzu, flellte fid) vor das zweite zum Losſchießen 
bereitete Stüd, und fagte zu feinen Glaubensgenoffen : 

Wenn ihr Bürgerblut vergießen wollt, fo vergießet 
meins; eher gebe ich nicht zu, daß ihr dieſe ehrlichen 
Leute, die eure und meine Brüder und Mitbürger find, 
wenn fie fhon anders denken, ald wir, zu Grunde richtet. 

Sie ließen darauf ab, und der Aufruhr war geſtillt. 
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Zuruf an Juͤnglinge. 


Was ſteht ihr am Wege 
So müßig und träge 
Zu Arbeit und Müh'? 
Mer immer nur finnet, 
Und nimmer beginnet, 
Der endet auch nie. 


Drum weg mit dem Zaubern, 
Drum weg mit dem Plaudern 
Bon Zugendgefüht! 
Richt bloß mit Empfinden, 
Mit Handeln nur finden 
Wir endlih das Biel. 


Schön ift es, zu lehren, 
Die Zugend zu ehren, 

Das Lafter zu fliehn; 
Doch fchöner, wenn Saaten 
Bald reifender Thaten 

Den Wandrer umblühn, 


Wenn Wonne mit Segen 
Auf dornigen Wegen 
Die Reif ihm verkürzt, 
Und Zugend, im Kleide 
Der Unfhuld, die Freude 
Geboppelt ihm würzt. 


Das fol fie! Wir ſchwören, 
Sie ewig zu ehren 
g*+ 
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Mit Thaten und Sinn! 
Sie fe zu umfaffen, 
und nimmer zu laffen 
um feinen Gewinn, 


Vollendete blicken 

Herab, mit Entzücken, 
Auf unſern Entſchluß, 

Zu größeren Werken 

Die Seele zu ſtärken 
Durch himmliſchen Kuß. 


Auf! Hände in Hände! 
Wir wallen behende 
Und enden den Lauf! 
Dann nehmen die Schatten 
Des Himmels die matten 
Vollendeten auf. 





An eine empfindfame Romanenleferinn. 


Härme dich doc fo vergeblich nicht, 
Armes Mädchen! trockne dir die Fähre 
Bon dem lieben Angeficht ! 
Mas dein zarted Herzchen bricht, 
2. x ja nur Schimäre, | 
x Sf ja nur Gedicht ! 


Einen Mann, der, wie bein Held 
Grandifon, aus feine Sphäte 
Hoch hinauf zu Engeln bingeftellt, 
Immer fih in feine Zugend hüllt, 


N 
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Findeft du — id) wette Kopf und Kragen — 
Nirgends in der ganzen Welt; 

Und bein Siegwart, deſſen Trauerbild, 
Düfter im Geleit der Klagen, 

Immer dir vor Augen fchmwebt, 

Dat auf diefer Erde nie gelebt. 


Aber dennoch Tannft du nicht genug 
Meinen Über Leiden, 
Die er nimmermehr ertrug, 
Und did) gar nicht fatt am Kummer weiden, 
Der am Ende dich verzehrt! 


Sei klug, 
Und berſäume nicht, was ſchön und wahr, 
Uns mit tauſend Freuden zu erfüllen, 
Unbegreiflich, herrlich, wunderbar 
Hier geſchaffen iſt, um einer Fabel willen, 
Die vielleicht ein guter Mann 
Sich und ſeinem lieben Weibe 
Zur Erbauung einſt erſann, 
Und alsdann, zum Zeitvertreibe 
Blöder Müßiggänger, drucken ließ. 


Aber denke dir die Welt auch nicht verkehrt, 
Wie ſie dir ein andres Büchlein zuckerſüß 
Von der falſchen Seite kennen lehrt: 
Freilich iſt fie ſchön und voller Segen en 
Überall; allein deßwegen 
Lange noch nicht fo ein türkiſch Paradies, 
Wo die Menfchen immer nur fi Lieben, 
Immer nur fpazieren gehn, 
Und, von Überjpannter Großmuth angetrieben, 
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Lauter edle Thaten üben, 

Deren wir hier weni ſehn. 

Hier verſchenken wir nicht ſo die Wechſel, 

Wie der Dichter ſie verſpellt, 

Dem, wie von der Futterbank der Hädfel, 

Haufenweife gleich das liebe Gelb 

Nach Belieben aus ber Feder fällt, 

Unterdeß die Taſchen leicht und dünne 

Jedes Lüftchen hebt, 

Und in feinem Beutel eine Spinne - 

Sorglich ihr Gewebe webt. 

Aus Oftindien, das, flugs mit Sonnen 

Goldes bei der Hand, 

Scheue Armüth aus Romanen bannt, 

Kam zu deiner Väter Zeit. 

Wol ein goldnes Bächlein hergeronnen, 

Und ertränkte Deutſche Redlichkeit; 

Aber lieber fleißig Flachs gefponnen, 

Als noch jest auf Indien gehofft; ' 

Denn das Bädlein fließt nicht mehr fo oft! 

Auch gewinnft du fiher nie, 

Dder Wahrheit müßte trügen, 

Gleich Quaternen in der Lotterie, 

Wenn fie nit ein Ungefähr dir zieht; 

Kannft nicht ſtets an Silberbächen liegen, 

Wo did Blätterſchlag und Rachtigallenlied 

Sanft in füßen Schlummer wiegen; 

Kannft nicht immer, ohne was zu thun, 

Froh auf Rofenblättern ruhn. 

Wer hier Freuden [hmeden will, muß un— 
verdroffen 

Thätig fein, und ohn’ Empfindelei, 

Dit am jenes angefchloffen, 
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Der Beſtimmung, die ihm ward, getreu, 
Ehrbar leben und das Bißchen Leiden, 
Das uns Öfter hinterdrein 

Unſre Mängel fchaffen, nicht fo ſcheun. 


Wähle denn nun zwifchen Beiden: 
Der Romanenwelt, die dich betrügt, 
Und der wahren, die mit ihren Freuden 
Senen Traum bei weitem überwiegt. 
Wähle weiſe; freue dich, und fpare 
Diefe Thränen, bis einft viele Jahre 
Froh verfloffen find, und dann — 
Wovor Lieber dich dein Sott bewahre! — 
Einft der edle, gute Mann, 
Der mit die durch diefes Leben wallte, 
Seinem Enbe nah’, die matte, Talte 
Hand, von Todesbläſſe ſchon bebedit, 
Schwer und halb erftarrt der deinen 
Noch zum legten Mahl entgegenftredt — 
Dann — dann magſt bu weinen! 


Willich, 
ober der gute Haushaͤlter. 


In einer großen Handelsſtadt lebte ein reicher Kauf: 
mann, Namens Willich. 

Ob derfelbe gleich Thon Lange geftorben ift, fo blüht 
doch fein Andenken noch beftändig. Sa, man ſtellt ihm 
zu Ehren jährlich ein eigenes Feft an. Damit hat es 
folgende Bewandtniß: 

Noch bei feinem Leben fliftete er ein Waifenhaus, 
worin arme Kinder erzogen und in allem Nothwendigen 
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unterrichtet werden. An dem Tage nun, wo dieſes Haus 
geſtiftet iſt, wird allemahl dem verſtorbenen Willich erſt 
eine kurze Gedaͤchtnißrede gehalten, worin bie Baiſenkin⸗ 
der an ihren Wohlthäter erinnert werben; al6bann duͤrfen 
fie fi mit allerlei unſchuldigen Spielen ergegen, und es 
wird bafür geforgt, daß fie biefen Tag fo vergnügt, als 
möglich, zubringen. 

Aber ihr wollt gewiß mehr von diefem Willi wiffen, 
der einen fo guten Ruhm hinterlaffen hat. Hört alfo von 
mir bie furze Lebensgefchichte biefes Mannes, und ſucht ihm, 
fo viel ald.möglich, in allen Stüden gleich zu werben. 

Wenn ihr dann aud gleich Fein Waiſenhaus fliftet, 
wie er gethan hat, fo werdet ihr bo den Vortheil davon 
haben, daß ihr gute und glällihe Menſchen werdet. 

Er war ber einzige Sohn feiner tern, Sie ihn, von 
feiner früheften Kindheit an, zur Ordnung und Sparfam- 
teit gewöhnten. Snöbefondere hielten fie ihn immer bazu 
an, baß er feine Kleider und Bücher befländig in guter 
Ordnung halten mußte, und nichts von feinen Sachen 
muthwillig zu Grunde gehen laffen durfte. 

Neben ihm erzog fein Vater no ben Sohn eines 
armen Verwandten, und wenn biefer zuweilen feine Sa⸗ 
hen beffer in Acht nahm, als ber junge Willi, fo be: 
fam er gemeiniglih für Das, was er an Kleidern und 
Büchern durd feine Ordnung erfpart hatte, ein. neues 
Bud, eine neue Landkarte, oder was er fonft fi wol 
mochte gewünfcht haben, zur Belohnung. 

Karl, dies war der. Vorname bes jungen Willich, 
Karl, pflegte fein Vater dann. wol zu fagen, gern machte 
ich dir jetzt auch fo ein Geſchenk, wie bein Vetter Fritz 
befommen hat; aber für das Geld, wofür ich es dir hätte 
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faufen wollen, muß ich dir nun einen neuen Rod anſchaf⸗ 
fen, weil bu ben vorigen muthwilliger Weiſe fo fehr mit 
Dintenfleden beſchmutzt haft, daß du ihn nun nicht mehr 
tragen kannſt. 

Dann bereute Karl ſeine Unordnung, und faßte den 
Vorſatz, ſich zu beſſern, welches er auch wirklich that, da⸗ 
mit ihm fein Vetter Fritz, dem er ſonſt ſehr gut war, 
nicht an Ordnung und Sparſamkeit übertxeffen möge. 

Spare was, fo haft du was, pflegte der alte 
Willich wol zu fagens aber wenn in dem Augenblide ein 
Armer vor feine Thür dam, fo fagte er: brid den Hun- 
grigen dein Brot, und ging hinaus, und gab ihm 
gern nach feinem Vermögen, 


“ Einige Leute, die ihn nicht kannten, hielten ihn, wegen, 


feiner großen Sparſamkeit, für geizig; die ihn aber kann⸗ 
ten, wußten wol, daß er nur deßwegen fo fparfam war, 
um befto mehr Gutes zu thun. 

Diefes that ex aber im Stillen, baß es Niemand er: 
fuhr, weil er nit mit feinen Wohlthaten prahlen wollte. 

Diefe edle Denkart des alten redlichen Willich hatte auf 
Karin einen fehr flarfen Einfluß, und er nahm biefelbe 
mit jedem Zage immer mehr in feinen Beinen Handlun⸗ 
gen an. 

Er befam wöhentlih etwas Taſchengeld zu feinem 
Vergnügen. Nun war Einer unter feinen Mitſchuͤlern ein 
fehr ordentlicher und fleißiger junger Menſch, welcher feine 
ganze Sreundfchaft befaß. Diefer junge Menſch war aber 
fo arm, daß er fich eins der nöthigften Schulbücher nicht 
anfchaffen konnte, und barüber im Lernen fehr zuruͤckblei⸗ 
ben mußte. 

Died dauerte den guten Karl, befonders wenn er ſei⸗ 
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nen Freund fo fisen fah, und fein Nachbar ihn zuweilen 
nit einmahl in fein Buch wollte mit einfehen laſſen. 

Run war es gerabe in der Obftzeit, und der alte Willich 
bemerkte feit einiger Zeit nicht, daß Karl ſich Kirſchen, Die er 
fonft fo gern aß, gefauft habe. Er verwunberte ſich darüber, 
fagte ihm aber nichts, bis Karl zu ihm Fam und fagte: 

Lieber Vater, ich habe mir jegt von meinem Zafchengelbe 
einen Gulden erfpart, wollten Sie mir. wol erlauben, daß 
ih dafür dem jungen Ernft ein Buch kaufen dürfte, das 
. er nothwendig gebraucht und doch nicht anfhaffen kann? 

Er erhielt bie Erlaubniß leiht von feinem Vater, wel- 
her ſich innerlich über die gute Gefinnung feines Sohnes 
freute; er kaufte das Buch gleich , ließ es einbinden, und 
gab es ben andern Zag feinem Freunde. 

Diefer war vor Freuden außer fi), umarmte ihn, und 
dankte ihm auf das zärtlichfte für das angenehme Gefchent. 

Nun hatte Karl zwar biefen Sommer Feine Kirfchen 
gegeften, aber dafür hatte er das Vergnügen gehabt, feinem 
Freunde einen Dienft zu erzeigen. Oft hatten ihn feine 
Mitfchüler auch für geizig ‚gehalten, wenn fie ſich Alle et: 
was Tauften, und ihn auf keine Weife mit dazu bereben 
tonnten. Hätten fie aber feine Abficht gewußt, fo wär: 
den fie gewiß nicht fo unbillig von ihm geurtheilt haben. 

Noch eine-Gefhichte muß ich euch von Karl erzählen, 
woraus ihr wieber fehen werdet, daß er ſeinem Vater ganz 
nachahmte. 

In Willich's Hauſe herrſchte uͤberall Ordnung und 
Sparſamkeit; überfluß und Verſchwendung ſuchte man auf 
alle Weiſe zu vermeiden. Daher wurden auch nur an ho: 
hen Feſttagen Kuchen gebacken. Nun fügte es ſich ein- 
mahl, daß der alte Willi) von einigen feiner Anverwanb: 


— — — — .- 
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ten befucht wurbe, die ihre Kinder mitgebradt hatten. 
Diefen theilte er den Kuchen aus, und Karl befam aud) 
fein Stuͤck, wie die Andern. 

Er ging darauf mit feinen jungen Anverwandten in 
den Garten, wo ein Jeder fein Stüd Kuchen aufaß. Nur 
er ließ von feinem die Hälfte übrig, um es fi big auf 
den andern Morgen aufzufparen, weil er wußte, daß dann 
feiner mehr auögetheilt wurde. ' 

Die Andern lachten ihn darüber aus. Gr fagte aber zu 
ihnen: diefe zweite Hälfte.deg Kuchens würde mir heute . 
nicht mehr fo, gut ſchmecken, ald morgen, wo kein Kuchen 
mehr auögetheilt wird; barum will ich fie mir aufheben. 

Den andern Morgen war der legte Feſttag. Die Sonne 
fhien fo, warm, und Karl ftellte fi vor bie Thür hin, 
um fein Stüdchen Kuchen zu verzehren. 

Indem fah er einen Knaben in zerriffenen Kleidern traurig 
die Straße herablommen, welcher ſich darauf, gerade dem 
Daufe gegenüber, auf einen Stein binfegte, und Brotkru⸗ 
men aus feiner Taſche fuchte, um feinen Hunger zu ftillen. 

Lieber Gott! dachte Karl, ich effe jegt Kuchen, und biefer 
arme Knabe hat am Fefttage nicht einmahl Brot zu effen. 

Ehe er fi noch lange bedachte, nahm er fein Stuͤck⸗ 
hen Kuchen, das er ſich fo forgfältig aufgefpart hatte, lief 
bin, und gab es bem armen Knaben. Darauf lief er ſo⸗ 
gleich) wieder ind Haus, und war ſo vergnügt, ald ob ihm 
felber fein Kuchen noch fo gut geſchmeckt hätte. 

eine jungen Anverwanbten, bie nichts von biefer guten 
Handlung wußten, lachten ihn über feine Sparfamleit aus; 
er ſchwieg aber, und kehrte fi nicht daran, weil er wol 
wußte, wozu es nüst, wenn man mäßig und fparfam ift. 

Einſtmahls befam er von feinem Vater ein außeror⸗ 


' 
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dentliches Geſchenk. Das war nämlich ein kleiner Schrank 
von Pappe mit vier Schubläbdhen. 

Bor dem unterften flanden die Worte: Für die ge- 
genwärtigen Bebürfniffe; vor bem zweiten: Für 
die zulünftigen Vebürfniffe;s vor bem britten: 
Sur bie Armen, und vor dem vierten: Für Ber— 
gnügungen. 

Dies Schränlchen, fagte der alte Willich, mußt du ja 
in Acht nehmen, und es als ein großes Kleinod aufbewah- 
ren, bis bu groß wirft; denn es Tann dich einmahl zu ei⸗ 
nem gluͤcklichen und reihen Manne machen. Dies Schränf: 
chen fol Bir zum Sinnbilde bienen, baß du immer erft auf 
Das denken mußt, was bu gegenwärtig nothwendig 
brauchſt; daun auf Dasjenige, was du in ber Zukunft 
nöthig haben wirft, und wenn bu Beides haft, fo ſuche 
das britte Schubläbchen in deinem Schraͤnkchen vor, und 
erinnere dich der Armenz haſt bu nun biefe bedacht, fo 
kannſt du auch wol das vierte Schublädchen anfehen unb 
dir einmahl ein unfhulbiges Vergnügen machen. 

Diefe Lehren prägten fi tief in bas Herz des jungen 
Willich ein. 

Dft, wenn er etwas Gelb belam, fo weilte er es auf 
die Art, wie ihm fein Water gefast Hatte, in bie Schub: 
läbchen vertheilens weil er aber ſowol alle feine gegen: 
wärtigen, ald zukuͤnftigen Bebürfniffe für jest von feinen 
Ältern erhielt, fo mußte bas erfte und zweite Schublaͤd⸗ 
chen noch leer bleiben, in das britte und vierte aber pflegte 
er germeiniglih fein Taſchengeld zu vertheilen, fo baß 
er nur die Hälfte zu feinem Vergnügen, und bie andere 
für die Armen beftimmte. 

‚So brachte er feine Kinderjahre zu. Gr entſchloß 
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ſich alsdann, die Kaufmannfchaft zu lernen, und in feinem 
funfzehnten Jahre trat er bei einem angefehenen Kauf: 
manne, ber zugleich ein rechtſchaffener Mann und ein 
Freund feines Vaters war, in die Lehre. 

Hier bemühte er fih nun, alle die Lebensregeln anzu- 
wenden, die fein Water ihm fo oft gegeben hatte. Er 
hielt beftänbig auf Ordnung und Reinlihleit, wodurch er 
ſich fehr beliebt machte, 

Auch befliß er fih immer einer gewifienhaften Treue 
gegen feinen Herrn, und einer wahren und aufrichtigen 
Froͤmmigkeit gegen Gott. 

Während ber Zeit aber ftarben feine beiden Altern, 
welche kurz vorher buch die Schuld eines Anden um ihr 
ganzes anfehnliches Bermoͤgen gelommen waren, fo baß 
fi) der junge Wili nur bloß auf feinen eigenen Fleiß 
verlaffen mußte, weil er nichts mehr zu hoffen hatte, 

Gr trug aber diefes anfcheinende Ungluͤck mit vieler 
Standpaftigkeit, und bei dem Schmerze über ben Berluft 
feiner Altern vergaß er den Verluft eines großen Vermoͤ— 
gend, ob er es glei damahls noch nicht wußte, daß bie- 
fer Berluft größtentheils die Quelle feines fünftigen Gluͤcks 
fein werde, weil dadurch eben feine ganze Thätigkeit deſto 
ftärker angefeuert werde. 

An feine Ältern aber erinnerte er fi beftändig mit 
inniger Wehmuth, und noch in feinem hohen Alter hat er 
oft bei ihrem Andenken Shränen ber Dankbarkeit vergoffen. 

Als feine Lehrjahre vorbei waren, befam er nun felber 
feine Meine Einnahme, und fogleich erinnerte er fih wieder 
an das Schraͤnkchen, das ihm fein Vater gegeben hatte. _ 

Zuerft legte er in das unterfte Schublaͤdchen das Geld 

zu demjenigen, was er gerabe an Kleidern und Waͤſche 
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amnothwenbigften gebrauchte, um anftändig gekleidet zu fein. 

Hiebei will idy euch Jagen, Kinder, was anftändig 
gekleidet fein beißt, Ihr wißt, es giebt verfchiebene 
Stände in der Welt, und ein Jeder muß feinem Stande 
gemäß leben. Daher muß fih der Kaufmann nicht wie 
der Bauer Eleiden, fonft kann er unter feines Gleichen 
nicht mit Anſtande erfcheinen, und es kommt fo Heraus, 
als ob er ein Sonberling fein wolle. 

Freilich wäre es beffer, wenn biefer Unterfchied "nicht 
fo groß wäre, und wenn ein Jeder fi nur Das anfıhaf- 
- fen dürfte, was er eigentlich nothwendig braucht, Aber 
da es num einmahl fo if, fo werben wir es wol nicht ab- 
ändern, und müffen und alfo in. die Welt ſchicken. 

Das that der junge Willich ebenfalls, Darum dadıte 
er zuerft darauf, was er jest in feinem Stande noth- 
"wendig gebrauche, 

Hätte er ed nun wie Viele feiner Bekannten machen 
wollen, fo wäre die andere Hälfte feiner Einnahme zum 
Vergnügen angewandt worden, und fowol das Schubläbchen 
für die Armen, als das für die Zukunft, hätten leer aus: 
gehen muͤſſen. 

Ein edler Gedanke aber, der bei ihm immer lebhafter 
wurde, ließ dies nicht zu. 

Er erinnerte ſich aus feinen Knabenjahren nod) immer bes 
Auftritts mit dem armen Jungen, der feines Thür gegemüber 
auf dem Steine faß, und Brotkrumen aus der Taſche ſuchte, 
und dem er nachher noch fein Stüd Kuchen gab. 

Dabei fiel ihm immer die große Ungleichheit unter den 
Menſchen ein, wie der Eine oft Alles im Überfluß, und 
der Andere nicht einmahl fo viel hat, daß er feinen Hun⸗ 
ger flillen Tann, 
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Wenn er diefer Betrachtung nachhing, fo Eonnte er oft 
bis zu Thraͤnen gerührt werben, und wenn er zumeilen 
teure und wohlfchmediende Speifen genoß, fo konnte er 
fid) des Gedankens nicht erwehren: wer weiß, wie Ziele 
jest in der Stadt find, die gern mit ber geringften Koft 
fürlieb nehmen würben, wenn fie biefelbe nur haben koͤnnten! 

Dann flieg oft der Wunfd in feiner Seele auf: Eönn- 
teft du doch nur Etwas beitragen, diefe traurige Ungleich⸗ 
beit unter den Menſchen zu mildern, daß, wenn ber Eine 
gleich Reichthum und Überfluß hätte, der Andere doch 
wenigftens nicht Mangel litte! — 

Das machte ihm aber auch, bei feinem guten Herzen, 
oft vielen Kummer, wenn er fah, wie ber Reiche das We⸗ 
nige noch an fi raffte, was der Arme befaß, und damit 
noch nicht zufrieden war, fonbern ihn überbas zur Skla⸗ 
venarbeit zwang. 

Dann gab er oft dem erſten Armen, den er ſah, mehr, 
als er nach ſeinen umſtaͤnden geben konnte, und dann war 
es ihm doch immer, als ob er einen Tropfer Waſſer in 
einen leck gewordenen Eimer gieße. 

Er fuͤhlte die allgemeine Noth, insbeſondere in ſeiner 
Vaterſtadt, wo ein großer Theil der aͤrmſten Einwohner ihre 
Kinder nicht erziehen konnte, fo daß dieſelben nothwendig ver⸗ 
wildern mußten, und jeder Keim zum Guten erſtickt wurde. 

Willich dachte ſich dabei alle die traurigen Folgen auf 
die Zukunft, und je aͤlter er wurde, deſto mehr nahm auch 
dieſe Empfindung bei ihm zu. 

Dabei bildete fih nad) unb nad der Gedanke in fei- 
ner Seele: ich will fireben, will arbeiten, um Etwas zu 
erwerben! — Vielleicht fegnet mid) Gott, daß ich Andere 
wieber glüdtih machen kann, — 


128 Kinderbibliothet. 


Und nun gab er für jegt ben Armen weniger, weil er 
doch einjah, baß er dadurch die Wunde nicht heile, fondern 
ben Schmerz nur auf eine kurze Zeit lindere, ber nachher 
befto ſtaͤrker wieder ausbrechen werde. 

Er richtete alſo ſeine gegenwaͤrtigen Ausgaben ſo gering 
als moͤglich ein; was er jetzt den Armen gab, entzog er 
fi ferbft an feinen Beduͤrfniſſen; auf die erlaubteften Ber: 
gnuͤgungen, fobald fie mit Koſten verknüpft waren, that 
er vor ber Band Berziht, und dachte jest bloß auf das 
Schubtäbchen für die Zukunft. 

Run hielt ihn Iebermann, außer wenigen Freunden, 
“für geizigs er freute ſich aber, daß er fich fefber von einer 
beffeen Seite kannte, als wovon ihn Andere beurtheilten, 
und fo ging er immer feinen Gang fort,- ohne fi durch 
die Urtheile der Menfchen irre machen zu laſſen. 

Weil er in ben legten Jahren, als Buchhalter, eine 
anfehnliche Einnahme hatte, fo erfparte er ſich bald fo viel, 
daß er felbft einen Eleinen Handel anfangen Eonnte, 

Kun diente ihm das "Heine Schräntchen von feinem 
Bater wieder zur Richtſchnur, wonach er fein erworbene 
Kapital eintheilte, 

Durch eine Heirath befam er noch etwas Vermögen 
dazu, und nun legte er ben größten Theil feines Geldes 
in die Schublade für die Zukunft, um noch mehr damit zu 
erwerben, weil er ſchon bamahls in Gedanken mit dem 
großen Entwurfe umging, den er nachher wirklich ausführte. 

Zu den täglihen Bebürfniffen an Efien, Trinken und 
Kleidern beftimmte er nicht mehr, als nothwendig erfor: 
dert wurbe, und ſchraͤnkte ſich babei fo viel als möglich ein. 

Die Armen befamen weit mehr, ale er für fein 
Vergnügen beftimmt hatte, 
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Überhaupt war die Schublade zum Vergnügen immer 
bie Eeinfte, und wenn zuweilen bie für die Armenkaſſe 
leer war, fo murbe ber Mangel aus jener wieber erfegt, 

Denn bie Eoftbaren Vergnügungen vermieb er gänzlich; 
ja, ex Eonnte nicht einmahl gut bei Andern Theil daran 
nehmen, weil er immer badıte, baß dadurch einem großen 
Theile von Menfchen Unrecht gefchehe, die vielleicht wäh: 
rend der Beit im größten Elende fchmachten müßten. 

Weit lieber aber vergönnte er fi ſolche Vergnuͤgun⸗ 
gen, bie bie armen Leute auch genießen koͤnnen, weil fie 
nichts Eoflen; und babei war fein ‚Der; immer ruhiger, 
weil es ihn bünkte, als ob er in dem Augenblicke für ſei⸗ 
nen Theil etwas zu ber größern Gleichheit der Menfchen 
beitrage, bie er fo innig wuͤnſchte. 

Indeſſen verbefferten fi) feine Umflände fehr merklich, 
weil das Geld, was er für die Zukunft beftimmt hatte, 
niemahls müßig liegen blieb, fonbern ſich beftändig ver: 
mebrte, indem er Waaren dafür einkaufte, die er nachher 
mit rechtmäßigem Vortheile wieder verkaufte. 

Niemahls aber ließ er fich verleiten, irgend 'einen un: 
billigen Vortheil zu nehmen, ob er gleidy feinen Gewinnft 
zu einem fehr guten Enbzwede beftimmt hatte. Denn, 
fagte er, auf die Art nähme ich ja mit ber einen Hand, 
was ich mit ber andern geben wollte! 

So wie nun fein Vermögen wuchs, befam auch feine 
Armenlaffe immer eine Zulage. Die Schublade zum Ber: 
guügen blieb aber no immer, wie fie war, und bie zu 
täglichen Beduͤrfniſſen blieb auch fo. 

Weil er jedoch feine Wohlthaten im Stillen erzeigte, 
und nicht damit prahlte, fo wurde er wieder von vielen 
Menſchen für geizig gehalten. — Sein Her; ſchwoll aber 
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Der Freude, Freund! 
Drum nimm die Freude 
Da, wo ſie liegt, 

Und ſei vergnügt; 

Nur unterſcheide 

Sehr wohl, ob's auch 
Die Tugend leide. 


Nie ſei der Bauch 
Nur deine Freude: 
Muß juſt dein Wein, 
Wenn andre hungern, 
Weit her aus Ungern 
Gereiſet ſein? 

O, Liebſter! nein. 
Mehr als ein Magen, 
Voll Allerlei, 
Kann es behagen, 
Iſt das Gewiſſen 
Von Schlangenbiſſen 
Der Laſter frei. 
Was hilft's, ſich mäſten, 
Bei Gallafeſten; 
Ach! aber, ach! 
Der Geiſt bleibt ſchwach. 
Dann ſchütteln Weiſe 
Mit Spott den Kopf, 
und flüſtern leiſe: 
Der arme Tropft - 
MWärft du beglüdt, 
Menn mit bem Wette 
Des Staats fih Hätte 
Dein Bauch gefpiet, 
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Und wärft an Thaten, 

Die Geiſt verrathen, 

Ein armer Wicht? 

Ich glaube nit, N 


Drum laß bir rathen, 
Und, ſei's auch fchwer, 
Pflanz' ſchöne Thaten 
Rund um dich her. 
Sei kein Bebrüder ! 
Sei Menfchenfreund ! 
‚Und ein Beglücker, 
Wo Elend weint! 
Der Zugend Lohn 
Iſt Seelenruß: 
Religion 
Führt dich ihm zu. 
Wen die nicht leitet 
Durch diefe Welt 
Den Weg, der gleitet 
Gewiß und fällt; 
Mer fie verläßt 
Am Pilgerftabe, 

Ah! den verläßt 
Sie auch im Grabe. 


Brauch deine Kräfte, \ 
Bon Selbſtheit frei, 
Einft im Gefchäfte 
Des Staates treu, 
Doch dich zu heben — 
3u fehr fei nie 
Das dein Beftreben; 
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Die Thorheit flieh! 
Durch andre Schwingen, 
Als nur durch ſich, 
Hinauf zu dringen, 

Iſt lächerlich. 


Dem, der im Stillen 
Den engen Kreis 
Mit Thaten weiß 
Ganz auszufüllen, 
Winkt auch ein Preis; 
Und wahre Freude 
Umhüpft den Mann 
Sm Roſenkleide, 
Der ihn gewann, 
Macht fein Gewiflen 
An Wonne reich, 
Ein hartes Kiſſen 
Des Lagers weich. 


Hebt dich zur Höhe 
Verdienſt hinan, 
O! Freund! ſo ſtehe 
Als Biedermann 
Auf deiner Höhe; 
Allein bedenke 
Sehr ernſt, wie ſchwer 
Es Jedem iſt, 
Sich um die Bänke 
Auf hohem Meer 
Zu drehn mit Liſt. 
Beſonders lenke 
Mit Klugheit um 
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Des Schmeichlers Ränke, 
Voll Trug, herum ; 
So fteuerft bu 

Bei falfhem Schimmer 
Vorbei, und immer 
Auf Wahrheit zu. 
Dies Heiligthum 
Entweihe nie! 

O Tiebe fie, 

Vor Gold und Ruhm 
Mit ihrem Lohne, 
Verläugne fie 

Selbſt vor dem Throne 
Des Fürften nie. 

An biefer Klippe, 

Und noch dazu 

Wol hoch vergöttert, 
Iſt Biedermuth 

Und Seelenruh, 

Dies große Gut, 
Schon oft zerſchmettert. 
Du aber ſtehe 

Auf jeder Höhe, 

Gleich Felſen ſtill, 
Der Wind umwehe 
Dich, wie er will, 

Und Wohlfahrt ſprieße 
Durch deine Hand, 
Und Freude fließe 

Von dir aufs Land; 
Nicht um den Neid 
Auf dich zu ziehenz 
Durch Eitelkeit 
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Wird bein Bemuͤhen 
Sogleih entweiht. 


Auch Hab’ ih nie 
Es dir verfhwiegen, 
Dog ohne Müh’ 
Noch nicht erfliegen 
Ein ‚Bügel ift, 

So klein auch ihn 
Das Auge mißt. 

Sie läßt au kühn 
Sih nit erfliegen, 
Die Anhöh' — nein! 
Sie will erfliegen 
Mit Mühe fein. 
Drum, Liebfter, fliehe 
Du nie den Fleiß. 
Zwar jenen Preis, 
Der deine Mühe 

So ſchön zulekt, 

Am Biel, umlrängt, 
Benetzet Schweiß: 
Doch diefer Preis, 
Se mehr benebt, 

Je mehr er glänzt. 


Wo Weisheit blüht, 
Die Flur benetze 
Dein Schweiß allein! 
Da ſammle Schätze 
Der Weisheit ein! 
Und dann — dann gehe 
Auf die, dein Los 
Gewordne, Höhe, 
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Klein oder groß, 
Mit Freuden los! 


O, wenn ich dann 
Auf deiner Höhe, 
Als Biedermann, 
Von fern dich ſehe 
Im Kranz der Ehre 
So würdig ſtehn: 
Dann ſoll die Zähre 
Der Freud', o Freund, 
Dir — dir geweint, 
Mein Gott nur ſehn! 





Baharam. 


Ein Konigsſohn aus Perſien 
War Baharam. Um feinen Erben 
Nicht durch die Schmeichler zu verderben, 
Ließ König Hormuz in Arabien 
Durch einen Weifen ihn erziehen. 
Der gab ihm Abel, nit fein Blut, 
Und Lehrte feinen kühnen Muth 
Bor nichts, als vor dem Lafter, fliehen. 


Schon war auf biefer wilden Flur 
Der Prinz zum Purpur reif geworben, 
Als er bes Vaters Tod erfuhr. 

Er macht ſich auf, verläßt bie Horben, 
Und eilt auf den ererbten Thron. 


Doch fern von feinem Baterlande 
Erwarteten Gefahr und Bande 
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Zwei Jahre lang ben Königefohn. 
Man glaubt ihn tobt. Die Nation 
Wählt einen andern Autokraten; !) 
Prinz Kesra war's, 

Der herrſchte fchon 
Ein Jahr in Hormuz weiten Staaten, | 
Ald der befreite Baharam | 
Einft unverhofft nah Kasbin ?) kam, 
Und vor dem Schach ?) und den Magnaten *) 
Der Ahnen Reich in Anfprud nahm. 


Kein Krieg foll unfer Recht entweihen, 
Sprach er, der Thron fei Dem beftimmt, 
Der zwiſchen zwei ergrimmten Leuen °) 
Das Diadem °) vom Kampfplas ‚nimmt. 


Es ift, verfegt mit ſchlauem Wie 
Der König, Thon mein Eigenthum. 
Du ſtrebſt nach Dem, was ich befiße, 
Wohlan, fo kämpfe du barum! 


Das will ich! rief mit edler Hitze 
Der Prinz, und wählt zum ernften Feſt 
Den Zag, den Drt, die Ungeheuer, 
Die man von Stund’ an hungern läßt. 


Der Zag erfcheint. Das Abenteuer 
30g eine Welt zum SKampfplag hin, 


1) Selbfiherrfcher. 

2) Ehemahld die Reſidenz der Könige von Perfien, die jetzt 
zu Söpahan refidiren. 

3) Könige. 

4) Großen bed Reichs. 

5) Löwen. 

6) Die königliche Kopfbinde. 
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Auf dem in Töniglicher Zeier 

Auch Kesra fammt dem Hof erichien; 
Verſteht fih, außer den Staleten, 
Auf einem marmornen Alten. 


Beim erften Scalle der Trompeten 
* Zeigt fih ein Herold auf dem Plan, 
Und lest auf einem Purpurfiffen 

Die Krone zu des Prinzen Füßen, 
Der in befcheidenem Gewand, 

Mit einem Dolch an feiner Hüfte, 
Stil, wie ein Gott, im Kreife ftand. 


Zest tönt die Lofung durch die Lüfte, 
Und plöglich flürzt das Leuenpaar 
Mit dampfend aufgefperrtem Rachen, 
Und mit dem Bli der Höllendrachen, 
Bon beiden Seiten auf ihn bar. 
Das Volk bebt laut. 
Mit kühner Seele 
Sagt er dem erften feinen Stahl 
Ins Herz, und ſchnell, wie Schlag auf Strahl, 
uUmklammert er des andern Kehle, 
Bis ihn fein ehrner Arm erſtickt. 
Dann febet er bie Königskrone 
Sich auf das Haupt, 
Heil, Heil dem Sohne 
Des Hormuz! rief das Volt entzüdt, 
Und Kesra? Starr von Scham und Staunen 
Lag er auf den Altan gebückt, 
Bis ihn der Jubel ber Pofaunen 
und feines Volks Triumphgeſchrei 
- Aus feinem ſchweren Traume weckte. 
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Er eilt mit feftem Schritt herbei : 
Sei König! rief er laut, und firedte 
-Die Arme nad) dem Sieger aus; 

Ich fleige fröhlich von dem Throne, 
Der dir gebührt! dein Heldenſtrauß) 
Erwarb bir mehr, als meine Krone — 

Mein Herz. 

” So fprad) ber eble Keind; 
Und ward, wie bie Annalen ?) melden, 
Richt nur der treuftle Knecht bes Helden! 
Er warb und bfieb fein treufter Freund. 


Das Chamäleon’). 


Zwei Wanderer vom Kennerhaufen 
Begegneten ſich vor Athen, 
Nachdem fie manches Land durchlaufen 
Und Alles in der Welt gefehn, 
Vielleicht auc nichts gefehen hatten. 


Sie warfen, matt vom langen Gehn, 
Sid) längs in einer Ulme Schatten, 
Und fchwasten viel von Washington *), 


1) Heldenfampf. 

2) Nahrbücher. 

3) Eine Art von Eibechfen, welche, von ber Sonne befchies 
nen, oder auch, nach neuern Bemerkungen, wenn fie zum 
Born gereizt werden, bie Barbe zu verändern pflegen. 

*) Wer kennt den Namen bed Helden nicht, ber ben Ameri⸗ 
kanern bie Freiheit erfochten bat? 
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Bon Hyder Ali °), den Maratten °), 
Vom Baſilisk 7) und Skorpion, 

Bon Hottentotten 8), Irokeſen °) 
Und endlich vom Chamäleon. 


Es ift ein fonderbares Wefen, 
Nief Einer aus, halb Fiſch, halb Molch '9); 
Sein Schwanz ift fpigig wie ein Dold; 
Sm Gang ift gegen ihn die Schnede 
Ein Windſpiel; feine Haut ift grün. — 


Halt, Sreund, die Haut ift Farmofin! 
Ich ſah ed lang’ in einer Hecke, 
Worin die Abenbfonne fchien. 
Es ſchnappte Luft, denn andre Speiſe 
Genießt es niemahls!!). 

Es ift grün, 

Ah ſchwör' ed, grünz auf meiner Weife 

Nach Suez??) fand ich es im Gras, 


5) Der berühmte Feind ber Engländer in Oſtindien, wels 
her nun geflorben iſt. 

6) Ein Volk in Oftindien. 

7, Eine-fabelhafte Art von Schlangen, von ber die Alten 
Vieles, befonderd auch dieſes erdichtet Haben, daß fie durch 
bloße Blicke vergiften Fönne. 

8, Ein rohes Volk in Afrika, 

9) Ein rohes Volk in Nordamerika. 

10) Eine Art Eidechſen, welche ſchwarz und gelb gefärbt 
find, und in Sümpfen wohnen. 

11) Das glaubte man nämlich von dieſem Thiere, bevor men 
befiere Beobachtungen darüber angeftellt hatte Sekt weiß 
man, daß es von kleinem Geziefer lebt, aber auch wol 
zwei Monate ohne Nahrungsmittel aushalten kann. 

13) Gine Stadt in Egipten, wovon bie Erbenge zwiſchen 
Alten und Afrika den Namen führt. 


x 
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Es ift doch karmoſin! 
Zum Teufel, 
Ihr lügt! — 
Ein Schurke ſagt mir das! 
Die Zänker hätten ohne Zweifel 
Sich lahm und blutig demonſtrirt, 
Hätt' ihr Geſchrei nicht einen dritten, 
Betagten Mann herbeigeführt. 


Ihr Herr'n, worüber wird geſtritten? — 
Freund, über das Chamäleon; 
Könnt ihr uns ſeine Farbe ſagen? 


Ei, warum das nicht, lieber Sohn? — 
Wir hätten bald uns drum geſchlagen; 
Mein Nachbar meint, ed wäre grün, 

Und ih behaupte, karmoſin. — 


Da! laffet beffer euch belehren, 
Das Thier iſt weder roth noch grün; 
Schwarz iſt es, ſchwarz, das kann ich ſchwören. 
Ich habe geſtern eins gekauft, 
Und es beim Licht genau beſehen. 


Die beiden Streiter wollten gehen, — 
Wenn ihr’s nicht ſehen wollt, fo lauft; 

Ich Hab’ ed Hier zum größten Glücke 

In meinem Schnupftuch, ſprach der Greis. — 
Weift her! — Er zog es aus ber Fide. 
Und fiehe da — dad Thier war weiß! 


So oft ihre, meine jungen Zreunde, über Glaubene- 
ſachen flreiten hört, fo erinnert euch an diefe Zabel. 
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So wie das Chamäleon unter gewiffen Umftänden die 
Farbe verändert, fo erhält auch die Gotteslehre jedes Mahl 
ein anderes Anfehen in ben Augen ber Denfchen, je nach⸗ 
dem Derjenige,: welcher fie betrachtet, entweder in Kon- 
ftantinopel, oder in Moskau, oder in Bamburg, 
oder in Berlin, ober in München geboren und erzo- 
gen worben iſt. Seber fieht fie aus einem andern Ge: 
fihtspunfte und in einem andern Lichte, als fein Neben: 
mann, Was Wunder, baß Zeber etwas Andres zu. be: 
merken glaubt! Thoͤricht handeln Diejenigen, die ihre 
eigene Art zu fehen für die einzige wahre halten, fich deß⸗ 
wegen allein felig preifen, und alle andere Menfchen, bie 
über Glaubensſachen nicht gerade eben fo wie ſie denken, 
zu verdammen wagen. 

Es faͤllt mir hiebei ein Maͤhrchen ein, welches ich euch 
mit den Worten eines Dichters *) erzählen will: 


Einsmahls kam ein Zodter aus Mainz an bie Pforte des 
Himmels, 

Poltert' und rief: macht auf! Da ſchaute der heilige 
Petrus 

Aus der geoͤffneten Thuͤr hervor, und fragte: wer biſt du? 

»Ich bin ein katholiſcher Kriſt, des allein heilbrin— 
genden Glaubens!« 

Setze dich dort auf die Bank, rief Petrus, wieder ver: 


ſchließend. 
Hierauf kam ein Todter aus Genf an die Pforte des 
Himmels, 
Poltert’ und rief: maht auf! Wer bift du? fragte der 
Zünger. 


*) Voß. 
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Ich? ein kalviniſcher Krift, des allein beibringen: 
den Glaubens !« 

Dort auf die Bank! rief Petrus. Da kam au ein Tod: 
ter aus Hamburg, | 

Poltert’ und rief: macht auf! Wer bift bu? fragte ber | 

| Juͤnger. | 
»Ich? ein Iutherifher Krift, des allein heilbringen- 
> den Glaubens !« 
Dort auf die Bank! rief Petrus. Nun faßen fie, ſchau⸗ 

ten bewundernd 

Sonnen und Mond’ und Stern’ in harmonifhem Tanz, 
und vernahmen 

Harfentön’ und Gefäng’, und athmeten Düfte des Himmels, 

Und ihr Herz warb entzüdt zum hellen Gefange: Wir 
gläuben 

AIP an einen Gott! Da mit einmahl fprangen bie 
Flügel 

Rauſchend auf, daß umher des Himmeld Glanz durch den 
Aether " 

Leuchtete; Petrus erfhien, und ſprach mit freundlichem 
Lächeln: 

Habt ihr euch nun befonnen, ihr thörichten Kinder? Ce 
fommt benn! 


Salomo. 
Eine Fabel. 


An einem großen Jubelfeſt, 
Da Salomo des Armen Thränen 
Zu trocknen, das Berdienſt zu krönen, 
Gehör gab, und vom Nord und Weſt 
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Sich alles Volt dem König nahte, 
Trat auch der frömmfte Mann im Staate, - 
Ein edler Greis, vor feinen Thron, 
Und ſprach: 
Darf ih mich unterflehen, 
um eine Gnabe dich zu flehen, 
So bitt‘ ich di für einen Sohn 
Bon deinem Bruber Abfalon, 
Der Trank, verlaflen und verachtet 
In einem tiefen Kerker ſchmachtet. 
Du weißt, ich bin ſein Freund. 
Dein Flehn 

Las ich in deiner ſchönen Seele! 
Kaum ſah ich dich im Vorſaal ſtehn, 
So gab ich ahnend die Befehle 
Ihn zu befrein, ſprach David's Sohn. 

und ſprach es noch, ſo ſtürzte ſchon, 
Des Gottgeſalbten Hand zu küſſen, 
Der Süngling ſich zu feinen Füßen. 

Ihr Klügler, die ihr das Gebet 
Als ungereimt und eitel fchmäht, 
Weil Menfchen Sottes Schluß nicht wenden; 
Wie, wenn der Geber Jehovah 
Bon Ewigkeit die Menſchen fah, 
Mit freien, audgeftrediten Händen 
Bu feiner Güte Thron ſich nahn; 
Wie, wenn er dann ſchon feinen Plan 
Danad entwarf, und Das gewährte, 
Was feinee Weisheit Zweck nicht flörte: 
So bleibt fein Schluß ja ewig ftehn, 
Und wäre doch nicht der gewefen, 
Hätt er des Zugendhaften Flehn 
Richt in der Zukunft Buch gelefen. 


G. Kinberbibl, 68 Boch. Ste Aufl 71) 
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Lied eined alten Juden. 


Mer biſt du denn, der Meer und Land 
Zwingherriſch fein nennt, deſſen Hand 
Mich in die Sklavenkette fliegt? 

Wer bift bu denn, bu flolger Krift? 


Gehör’ ih nicht fo gut, wie du, 
Dem großen weilen Gärtner zu, 
Der liebreich Blumen aller Art 
Gepflanzet hat und aufbewahrt? 


Ein Wink von ihm, und Blumen blühn! 
Ein Wink, und Blumen welken bin, 
She Duft verweht, die Stätt' iſt Ieer, 
Und Niemand denket ihrer mehr ! 


Doch nur verpflanzet, blühen wir 
Zwar nicht, wie fonft, des Gartens Bier, 
Doch blühn wir, weit umher gemifcht, 
Von feines Mundes Hauch erfrifcht. 


Und ber du, glei uns, Erde bift, 
Du wünfcheft uns, du ſtolzer Krift, 
Bon unfer Beider Vaterland 
Mit Stumpf und Stiele weggebannt? 


Nicht meinethalben klag' ich reis! 
Mein Bart und ‚Haar find ſilberweiß; 
Bald bin ic) meiner Bande Los, 

Und ruh' in Vater Abrams Schooß! 
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Nur unſre Zugend jammert mic! 
D niemahls, niemahls drängt fie ſich 
Bis zu der Weisheit Altar vor; 

Ihr fchließt ihr ja des Tempels Thor. 


Für euch nur ift, was Künftlere Hand, 
Und was bed Denkers Geift erfand; 
Uns wehrt ihre Aderbau und Zunft, 
Und felbft die Schule dev Vernunft! 

Wohl tadelt ihr den Sulian*), 
Doch hat er mehr, als ihre, gethan? 
Ihr raubt uns, was das Herz entflammt, 
Und habt zum Rechnen und verdammt! 


Und wenn, wie ihr, vom Geiz geführt, 
Ein Zube je zum Schurken wird; 
Menn er, von Dummheit groß gefäugt, 
Re eine niedre Seele zeigt; 


Da rufet Mann umd Weib und Kind: 
Meg mit dem Jüdiſchen Gefind! - 
Und fluchet laut und ſpuckt uns an, 
Und Höhnt mid armen, alten Mann! 


Iſt das die Lehre, die ihr ehrt, 
Wozu ihr uns fo gern bekehrt? 
She prahlt mit eures Herrn Gebot, 
Der Liebe lehrte bis zum Tod! 





°*) Der Kaifer Julian ließ, um bad Kriftenthum zu vers» 
tilgen, ben Kriftenkindern bie Schulen verſchließen. 


10* 
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Der Frühling 
Mit Veränderungen, Abkürzungen und erflärenden Anmerkungen 


Empfangt mic, kuͤhlende Schatten! ihr hohen belaub- 

ten Gewölbe, 

Der ernften Betradytung geweiht *), empfangt mich, und 
haucht mir ein Lied ein 

Zum Ruhm ber verjüngten Natur! — Und ihr, o lachende 
Wiefen, 

Voll labirinthiſcher Bäche**)! bethaute, blumige Thaͤler! 

Mit eurem Wohlgeruh will ich Zufriedenheit athmen. 
Euch will ich 

Beſteigen, ihr duftigen Huͤgel! und will ich goldene Saiten 

Die Freude ſingen, die rund um mich her aus der gluͤck 
lichen Flur lacht. 

Aurora ſoll meinen Geſang, es ſoll ihn Hefperus hören **). 

Auf vofenfarbnem Gewölf, mit jungen Blumen um: 

guͤrtet, 

Sank juͤngſt der Fruͤhling vom Himmel. Da ward ſein 
belebender Odem 

Durch alle Naturen gefuͤhlt; da rollte der Schnee von 
den Bergen; 

Dem Ufer entſchwollen die Stroͤme, die Wolken zergingen 
in Regen, 


) Ihre dicht verwachſenen Bäume, unter welchen es fich fo 
ſchön nachdenken läßt. 
”) Boll krummer, durch einander laufender Bäche. 
» Ich will vom Morgen bis zum Abend fingen. Def perus 
ift der Abenbftern. 
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Die Wieſe ſchlug Wellen ), der Landmann erſchrak. — 
Er hauchte noch einmahl: 

Da flohen die Nebel, und gaben der Erde den lachenden 
Aether **). 

Der Boden tranl wieder bie Aluth***), bie Ströme waͤlz⸗ 
ten fi wieder 

In ihren beſchilften Seſtaden. Zwar ftreute der weichende 
Winter, 

Bei naͤchtlicher Wiederkehr, oft noch von feinen gefchüttel- 
ten Schwingen 

Reif, Schneegeftäöber und Froſt, und rief den unbändigen 
Stürmen ; 3 

Die Stürme kamen mit donnernder Stimm’ aus den Höh: 
len des Nordpols, 

Berbeerten heulende Wälder, buchwählten bie Meere von 
Grund auf. 

Er aber hauchte noch einmahl den allbelebenben Odem: 

Die Luft warb fanfter, ein Teppich, mit wilder Kühnheit 
aus Stauden 

und Blumen und Saaten gewebt, bekleidete Thäler und 
Hügel; 

Run fielen Schatten vom Buhbaum herab +), hHarmonifche 
Lieder 

Erfüllten ven bämmerndben Hain, Die Sonne befchaute 
bie Bäche, 


— 


5 Die Wieſe war überſchwemmt, fo daß jett Wellen darauf 
ſchlagen konnten. 


2) un man konnte auf der Erbe den blauen Himmel wieder 
eben. 


***) Die aufgethauete Erde fog bad Wafler wieder ein. 


17) Die Buchen befamen Laub, fo daß fie wieder Schatten ge 
ben konnten. 
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Die Baͤche fuͤhreten Funkenꝰ), Geruͤche floſſen im Luftraum, 

Und jeden ſchlafenden Nachhall erweckte die Floͤte der Hirten. 

Ihr, deren leidende Seele, wie wolkige Naͤchte des 

Winters, 

Kein Strahl der Freude beſucht, verſeufzet in Kummer 
und Schwermuth 

Die fluͤchtigen Sage nit mehr! Es mag bie fElapifche 
Ruhmſucht, 

Die glu hende Rachgier, der Geiz und die bleiche Mißgunſt 
ſich haͤrmen: 

Ihr ſeid zur Freude geſchaffen; der Schmerz ſchimpft 
Tugend und Unſchuld. 

Trinkt Freude! fuͤr euch iſt die Freude. Sie wallt und 
toͤnet in Luͤften, 

und gruͤnt und rieſelt im Thal. — Und ihr, Freundinnen 
des Lenzen, 

Ihr bluͤhenden Schoͤnen! o flieht den athemraubenden 
Aushauch 

Bon goldenen Kerkern der Städte! Kommt! Echo lacht 
euch entgegnet, 

Und Zefir erwartet fein Spiel mit euren geringelten 
Locken, 

Indem ihr durch Thaͤler und Haine tanzt, oder, gelagert 
am Bache, 

Violen pfluͤcket zum Strauß vorn an den unſtraͤflichen 
Buſen. 

Hier, wo der gelehnte Fels mit immer graͤnenden 

Tannen 


) Indem die Sonne auf die Bäche ſtrahlte, ſchiens als wenn 
ſie Funken ſprüheten. 


Kinderbibliothek. 151 


Bewachſen, ben blaͤulichen Strom zur Hälfte mit Schat: 
ten bedecket, 

Hier will id ins Grüne mid ſetzen. — DO, weld ein 
Gelächter der Freude 

Belebt rund um mid bad Rand, *) friedfertige Dörfer und 
Derben, 


Und Hügel, und Wälder! Wo folk mein irrendes Auge - 


fih ausruhn? 

Bier unter der grünenden Saat, bie fih in fchmälernden 
Beeten, 

Mit bunten Blumen durchwirkt, in weiter Ferne verlieret? 

Dort unter ben Zeichen, befränzt mit Rofenhedien und 
Schlehborn? — 

Auf einmahl reißet mein Auge der allgewaltige Belt **) 
fort, 

Ein blauer Abgrund voll tanzender Wellen! Die ftrah: 
tende Sonne 

Wirft einen Himmel voll Sterne barauf; die Rieſen des 
Waffers ***) 

Durdtaumeln, aufs neue belebt, bie unabfehbare Fläche. — 

Sieh, ländlihe Mufe, den Anger voll finfterer Roſſe! 

Sie werfen | 

Den Raden empor , und flampfen mit freudig wiehern: 
der Stimme, 

Der Fichtenwald wiehert zuruͤck. Gefledite Kühe durch: 
waten, 


% 


°) Alle um mid ber, beliebte und leblofe Geſchöpfe, ſcheinen 
vor übermäßiger Freude laut zu lachen. 
*) Dos Meer. 
**») Die großen Kifche. 
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Gefuͤhrt vom ernſten Stier, des Meierhofs buſchige Suͤmpfe. 
Ein Gang von Espen und Weiden führt zu ihm, und hin: 
ter ihm hebt fi 
Ein Regengebirg’ empor mit Thirfusftäben*) bepflanzet ; 
Ein Theil ift mit Schimmer ummebt, in Blor *) ber 
andre gehüllet. 
Jetzt flieht die Wolle: der Schimmer eilt flaffelweis über 
ben andern. 
Die Lerche befteiget die Luft. Der Klang des wir: 
belnden Liebes 
Ergetzt den adternden Landmanns er horcht gen. Himmel; 
bann lehnt er 
Sich über den wühlenden Pflug, wirft braune Wellen 
aufs Erdreich, 
Verfolgt von Krähen und Eiftern. Der Sämann fchreitet 
gemeffen, 
Gießt golbnen Regen ihm nad. — O, ftreute der fleißige 
Landwirth 
Fuͤr ſich den Samen doch aus! wenn ihn ſein Weinſtock 
doch traͤnkte! 
Zu ſe inem Munde die Zweige mit ſaftigen Fruͤchten ſich 
beugten! 
Allein der gefraͤßige Krieg, vom zaͤhnebleckenden Hunger, 
Von raſenden Horden begleitet, verheeret oft Arbeit und 
Hoffnung. 
Gleich Hagel vom Sturme geſchleudert zerſchlaͤgt er die 
naͤhrenden Halme, 


*) Diejenigen, welche bad Bacchusfeſt feierten, trugen Stäbe 
mit Efeulaub ummunben. Gin ſolcher Etab bie Thir⸗ 
fu8. Bier werden die Weinflöde fo genannt. 

») In Schatten. 
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Reißt Stab und Rebe zu Boden, entzuͤndet Doͤrfer und 
Waͤlder 
Zur Luſt. — Wo bin ih? Es blitzen die fernen Gebirge 
von Waffen. 
Es waͤlzen ſich Wolken von Feuer aus offenen, ehernen Rachen, 
Und donnern und werfen mit Keulen umher; zerriſſene 
Menſchen 
Bedecken den blutigen Sand. Des Himmels allſehendes 
Auge 
Verhuͤllt ſich, die Grauſamkeit ſcheuend, in blaue Finſter⸗ 
niß. ) — Siehe 
Den bluͤhenden Züngling! Er lehnt fein Haupt an feinen 
Gefährten, 
Und hält das firömende Blut und feine fliehende Seele 
Roh auf, und hoffet, die Braut noch wieber zu fehen, 
‚und zitternb 
Bon ihren Lippen den Lohn ber langen Treue zu ernten, 
Ein Schwert zerfpaltet ihn jest. — Sie wirb in Tihrä- 
nen zerrinnens 
In ihe wird ein Lehrer ber Nachwelt, ein heiliger Wei: 
fer erblaffen **). 
Ihr, welchen unfliavifche Völker das Heft“) unb bie 
Schäge ber Erbe 
Bertrauten, ach! tödtet ihr fie mit ihren eigenen Waffen? 
Ihr Bäter der Menſchen, begehrt ihr noch mehr gluͤck 
felige Kinder ? 


*) In Yulverbampf. 

*) Sie wird nun nicht heirathen und Feinen Sohn gebähren, 
ber vielleicht ein Weiſer, ein Lehrer der Nachwelt gewors 
ben wäre. 


29 Die Herrſchaft. 
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&o kauft fie doch ohne das Blut der Erfigeborenen! — 
Hoͤrt mid, 

Ihr Zürften, daB Gott euch höre! Gebt feine Sichel 
dem Schnitter, 

Dem Pflüger die Roffe zuruͤkk. Spannt eure Segel dem 
Oſt auf*) 

Und erntet den Reichthum der Infeln im Meer; pflanzt 
menſchliche Gärten *); 

Sest kluge Wächter hinein; belohnt mit Anfehn und Ehre 

Die, deren nächtliche Lampe ben ganzen Erbball erleuchtet. 

Forſcht nach in den Hütten, ob nicht, entfernt von ben 
Schwellen der Großen, 

Ein Weifer fich felber dort Lebt, und fchentt ihn dem 
Volke zum Richter! 

Er fchlag’ im Palaſt den Frevel, und helfe der weinen: 
den Unfchuld. 

Komm, Muſe! laß uns im Thale die Wohnung und 
| häusliche Wirthſchaft 

Des Landmanns betrachten. in ehrwuͤrdiger Baum, 
worunter fein Ahnherr 

Drei Alter durchlebte, beſchattet ein Haus, von Reben 
umkrochen, 

Durch Dornen und Hecken befhügt. Im Hofe dehnt fi 
‘ein Teich aus, 

Born, mit Wolfen ummwälzt, ein zweiter Himmel mid 
aufnimmt ***), 

‚Wann jener fi über mir ausfpanntz ein unermeßlicher 

J Abgrund! 


Treibt Schifffahrt nach Weſtindien. 
»25) Legt Pflanzörter an. 
) Worin ich bed Himmels Wiederſchein ſehe. 
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Die Henne jammert am Ufer mit firuppigen Federn, und 
locket 

Die juͤngſt gebruͤteten Entchen; ſie fliehn der Pflegerinn 
Stimme, 

Durchplaͤtſchern die Flut, und ſchnattern im Schilf. 
Langhalſige Gaͤnſe 

Verjagen von ihrer Zucht mit hochgeſchwungenen Fluͤgeln 

Den zottigen Hund, Nun beginnen ihre Spiel die gelb: 
baarigen Kinder, 

Berfteden im Waffer den Kopf, und bangen mit rubern: 
ben Füßen 

Im Gleichgewichte. — Dort läuft ein kleines gefchäftiges 
Mädchen, 

Sein buntes Körbchen am Arm, verfolgt von weitfchrei- 
tenden Hühnern. 

Run fteht 6, und taͤuſcht fie leichfertig mit eitelem Wurfe, 
begießt fie 

Nun plögli mit Körnern, und fieht fie vom Rüden fich 
effen und zanken. 

Dort laufcht in dunkeler Höhle das weiße Kaninchen, und 
drehet 

Die rothen Augen umher. Aus feinem Gezelte geht lachend 

Das gelbe Taͤubchen, und Fragt mit röthlichen Füßen den 
Raden, 

Und rupft mit dem Schnabel die Bruft, und untergräbet 
den Flügel, 

Und eilet zum Gatten aufe Dad. 

Sept ſchwingen fie lachend die Flügel und fäufeln über 
den Garten. 

Ich folge, wohin ihre mid führt, ihr zärtlichen Tauben! 
ich folge. 
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Wie ſchimmert der blühende Garten! wie duften bie 
Lauben! wie gaufelt 
In Wolken von Blüten ber fröhliche Befir! Er führt 
fie gen Himmel, 
Und regnet mit ihnen herab, ‚Hier hat der verwegene 
Schiffer 
Die wilden Gewaͤchſe ber Mohren nicht hingepflanzt *); 
feltene Difteln 
Durdbliden bie Benfter hier nicht ). Das nugenbe 
Schöne vergnüget 
Den Landmann, und etwa ein Kranz, Dies lange Ge 
woͤlbe von NRußftraud; 
Zeigt oben voll laufender Wolken den Himmel und hinten 
Gefilde 
Voll Seen und buſchiger Thaͤler, umringt mit geſchwol—⸗ 
lenen Bergen. 
Mein Auge durchirrt den Auftritt noch einmahl, und muß 
ihn verlaſſen; 
Der naͤhere zieht mich an ſich. — 
D Tulipane! wer hat bir 
Mit allen Farben der Sonne den offenen Bufen gefüllet? 
»Ich nennte di Fuͤrſtinn der Blumen, wofern nicht bie 
göttliche Roſe 
Die taufendblättrige ſchoͤne Geftalt, die Farbe ber Liebe, 
Den hohen beborneten Thron, und ben ewigen Wohlge 
ruch hätte, 
Hier lacht fie bereits durch die Knospe mich an, die ge: 
.. priefene Rofe. 
*) In diefem Garten fieht man Zeine auslänbifche Gewächſe. 
) Es fiehen bier Eeine ſtachelige Gewächſe in Treibhäuſern, 
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Hier firedt die Maienblume die Silbergloͤckchen durch 
Blätter; 
Bier veicht mir die, blaue Jacinthe den Held vol füßer 
Gerüde; 
Hier firdmt der hohen Biole balfamifher Ausfluß; hier 
ftreut fie 
Die goldnen Strahlen umher. Die Nahtviole Läßt immer 
Die ftolzgeren Blumen ben Duft verhaudenz fie fchließet 
bebädhtig 
Ihn ein, und hoffet am Abend den ganzen Tag zu be- 
ſchaͤmen: 
Ein Bildniß großer Gemuͤther, bie nicht, wie ehrſuͤchtige 
‚Helden, 
Ein Kreid von Bewunderern fporntz die tugenbhaft we⸗ 
' gen ber Tugend, 
Im ſtillen Schatten verborgen, Gerüche der Guͤtigkeit 
ausftreun. 
Seht hin, wie brüftet der Pfau fi bort am funkeln⸗ 
den Beete! 
Die braunen Aurikelgeſchlechter, beftreut mit glänzendem 
Staube, 
Stehn, glei ben dichten Geſtirnen; aus Giferfucht geht 
er daneben, 
Und Öffnet den grünlichen Kreis vol Regenbogen, unb wenbet 
Den farbewehhfelnden Hals. Die Schmetterlinge, vol 
Wolluſt, 
und unentſchloſſen im Wählen, umflattern die Blumen, 
und eilen 
Auf bunten Flügeln zuruͤck, und fuchen wieder die Blüte 
Der Kirfchenreifer, die jüngft der Herr bed Gartens 
durchſaͤgten 
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Sdlehſtaͤmmen eingepfropft hatte, die jest fi ch uͤber die 
Kinder, 
Bon ihnen geſaͤuget, verwundern. — Das Bild ber An: 
muth, die Hausfrau, 
- Sn jener Laube voll Reben, pflanzt Stauden unb Blu: 
men auf Leinwand *). 
Die Freude lächelt aus ihr. Ein Kind, der Grazien 
Liebling, 
Verhindert fie fhmeichelnd, am Halfe mit zarten Armen 
ihr hangend; 
Ein anderes tändelt im Klee, finnt nad), und ſtammelt 
Gedanken. 
O, dreimahl feliged Bolt, das Feine Sorge befchweret, 
Kein Neid verfuhet, Fein Stolz! Dein Leben fließet 
verborgen, 
Wie klare Bäche duch Blumen, dahin, Laß Andre dem 
Poͤbel, 
Der Daͤcher und Baͤume beſteigt, in Siegeswagen zur 
Schau ſein, 
Gezogen von Elephanten; laß Andre ſich lebend in Marmor 
Bewundern, oder in Erz, von knienden Sklaven umgeben; 
Nur der iſt ein Liebling des Himmels, der, fern vom 
Getuͤmmel der Thoren, 
Am Bache ſchlummert, erwachet und wirkt. Ihm mahlet 
die Sonne 
Den Oſt mit Purpur, ihm hauchet die Wieſe, die Nach— 
tigall ſingt ihm; 
Ihm forget die Reue nicht nach, nicht durch die wallen⸗ 
den Gaaten, 


*) Macht Stidereien. 
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Nicht unter die Herden im Thal, nit an fein Trauben: 
gelänber! 
Mit Arbeit würzt er die Koſt; fein Blut iſt leicht, wie 
der Aether: 
Sein Schlaf verfliegt mit der Dämmrung, ein Morgen: 
lüfthen erweckt ihn. 
Ah, wär’ auch mir es vergönnt, in euch, ihr holden 
Gefilde, 
Geſtreckt in wankende Schatten, am Ufer ſchwatzhafter 
Baͤche 
Hinfort mir ſelber zu leben, mir ſelber und Andern! 
Soll gaͤnzlich, 
Wie eine Blume, mein Leben, erſtickt von Unkraut, ver⸗ 
bluͤhen? — 
Allein, was quält mich die Zukunft? Weg, ihr vergeb⸗ 
lihen Sorgen! 
Laßt mich der Freuden genießen, die jest ber Himmel 
mir gönnet; 
Laßt mid das fröhliche Landvolk in dide Haine verfolgen, 
Und mit der Nachtigall fingen, und mid beim feufzenden 
Gießbach 
An Zefirs Toͤnen ergetzen. Ihr dichten Lauben, von Händen 
Der Mutter der Dinge geflochten, ihr dunkeln, einſamen 
Gaͤnge, 
Die ihr das Denken erhellt, Irrgaͤrten voller Entzuͤcken, 
O, ſeid mir gegruͤßt! Was fuͤr ein Gemiſche von Freu⸗ 
den und Ruhe 
Und ſanften, ſchmelzenden Leiden durchdringet in euch die 
Seele! 
Durchs hohe Laubdach der Schatten, das ſtreichende eifte 
bewegen, 
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Blickt hin und wieder die Sonne, und uͤbergoldet die 
Blaͤtter; 
Die beide Daͤmmrung durchgleiten Gerüche von Bluͤten 
der Hecken; 
Die Biäge! der Weſtwinde duften. Im überirbifher 


Höhle*), 

Bon kraufen Buͤſchen gezeugt, fitzt zwiſchen Blumen der 
Geishirt, 

BIäft auf der hellem Schalmei, hält ein, und hoͤret bie 
Lieder 

Hier laut in Buchen ertönen, dort ſchwach, und endlid 
verloren 3 

Blaͤſ't und Hält wiederum ein. Tief unter ihm klettern 
die Ziegen 

An jähen Wänden von Stein, und reißen an Bitterm 
Geſtraͤuche. 

Mit leichten Fuͤßen ſtreift jetzt ein Heer gefleckter 
Hindinnen | 
und Hirſche, mit Äften gekrönt, durch grüne, raufchende 

Stauden; 


Sest über Klüfte, Gewäffer und Rohr. Moräfte vermiffen 
Die Spur der fliegenden Laſt *). Gereizt vom Frühling 
zur Freude, 
Durdftreihen muthige &offe den Wald mit flatternden 
Mähnen ; 
Der Boden zittert und tönt; ed frogen bie Zweige ber 
Adern 5 


°*) Unter einem Laubdache. 
») Diefe ſchweren Thiere haben einen fo leichten Lauf, daß man 
fogar im weichen Morafte ihre Fußtritte nicht fehen Eann. 
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Ihr Schweif empoͤrt ſich verwildert; ſie ſchnauben vor 
innerer Hitze, 
und brechen, vom Ufer ſich ſtuͤrzend, die Flut der Ströme 
zur Kuͤhlung. 
Dann fliehen ſie uͤber das Thal auf hohe Felſen, und 
ſchauen 
Fern uͤber den niedrigen Hain aufs Feld, durch ſegelnde 
Dünfte *), 
Und wiehern aus Wolken herab, — 
Bon ausgehöhltem Gebirge fällt dort, mit wilden 
. &etämmel, 
Ein Fluß ins buſchige Thal, reißt mit ſich Stuͤcke von 
Felſen, 
Durchrauſcht entbloͤßte Wurzeln ber u tergrabenen Bäume, 
Die über fließende Hügel von Schaum fih büden und 
wanten. 
Die grünen Grotten bes Waldes ertönen und Elagen darüber ; 
Es tust ob ſolchem Getöfe das Wild, und eilet von bannen; 
Sich nahende Vögel verlaffen, im Singen gehindert, bie 
Gegend, 
und fuchen ruhige Stellen, Sch folge dem lieben Gefindel, 
Fließ fanft, unruhiges Fluͤßchen! Stil, ächzende Zefir', 
im Laube ! 
Ich will ihr frohes Konzert, ihr Blöten und Zeillern 
belaufchen. 
Die ganze Gegend wird Schall, Der Fink, ber roͤthliche 
Haͤnfling 
Pfeift hell aus Wipfeln der Erlen. Ein Heer von bun⸗ 
ten Stieglitzen 





*, Durch Wollen. - 
G. Kinderbibi. 68 Bd. 15te. Aufl. 1 
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BGaͤpft Hin und wieder auf Strauch, beſchaut bie bluͤhende 
Diſtel; 

Ihr Lieb huͤpft froͤhlich, wie fle. Vom Umbaum flötet 
die Amſel 

In hohlen Toͤnen den Baß. Nur bie geflügelte Stimme, 

Die kleine Nachtigall, weicht aus Ruhmſucht in einfame 

Gründe, " 

Durch dicke Wipfel ummölbt, ber Traurigkeit ewige Woh— 
nung, 

Und macht bie ſchreckbare Wüfte zum Luftgeflie des Waldes. 

Dort träntt ein finfterer Teich rings um fich Weibdenge: 
bäfche 3 

Auf Äften wiegt fie ſich da, lockt laut, und ſchmettert und 
wirbelt, 

Daß Grund und SEinoͤde klingen. — 

Allein, was kollert und girrt mir hier zur Seite, vom 

Eichſtamm, 

Der, halb vermodert und zweiglos, von keinem Gefluͤgel 

| bewohnt wird 9 

Taͤuſcht mic der Einbildung Spiel? Sieh, plöglich flat: 
tert ein Taͤubchen 

Aus einem Aſtloch empor, mit wandelbarem Gefieder *). 

Dies zeugte ben dumpfigen Schall im Bauche des Eid; 
baums, Es gleitet 

Mit ausgebreiteten Fluͤgeln ins hal, ſucht nickend im 
Schatten, 

Und ſchaut ſich vorſichtig um, mit duͤrren Reiſern im 
Munde. 


) Mit Jedern, welche die Farben verändern, je nachdem das 
Licht darauf fällt. 


j 
l 
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Wer lehrt die Buͤrger der Zweige, voll Kunſt rd 
Neſter zu wölben, 

Und fie vor Vorwitz und Raub, voll füßen Kummers, zu. 

ſichern? 

Welch ein verborgener Hauch fuͤllt ihre Herzen mit Liebe? 

Durch dich iſt Alles, was gut iſt, unendlich wunderbar 
Weſen, 


Beherrſcher und Vater der Welt! du biſt ſo herrlich im 


Vogel, 
Der hier im Dornenſtrauch huͤpft, als in der Veſte des 
u Dimmels ; 
In einer Eriechenden Raupe, wie in bem flammenden Cherub. 
See fonder Ufer und Grund *)! aus bir quillt Alles; du 
ſelber 
Haſt keinen Zufluß in dich. Die Feuermeere der Sterne 
Sind Wiederſcheine von Puͤnktchen des Lichts, in welchem 
du leuchteſt. 

Du drohſt den Stuͤrmen: ſie ſchweigen; beruͤhrſt die 
Berge: ſie rauchen. 

Das Heulen aufruͤhriſcher Meere, die zwiſchen beſchaͤumten 
Felſen 

Den Sand des Grundes entbloͤßen, iſt deiner Herrlichkeit 
Loblied. 

Der Donner, mit Flammen befluͤgelt, verkuͤndigt mit 
bruͤllender Stimme 

Die hohen Thaten von dir. Vor Ehrfurcht zittern die Haine, 


Und wiederhallen bein Lob. In tauſend harmoniſchen 


Toͤnen, 
Von dem Verſtande gehoͤrt, verbreiten Heere Geſtirne 


) Unermeßliches und unergründliches Weſen. 
11* 
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Die Größe beiner Gewalt und Huld von Pole zu Pole, 
Doch wer berechnet die Menge von beinen Wundern ? wer 
ſchwingt ſich 
Durch deine Tiefen, o Schoͤpfer? Vertraut euch den 
Fluͤgeln der Winde, 
Ruht auf den Pfeilen des Blitzes, durchſtreicht den glaͤn⸗ 
zenden Abgrund 
Der Gottheit, ihr endlichen Geiſter, durch tauſend Alter 
bes Weltbaus: 
Ihr werdet dennoch zulegt Fein Pünktchen näher bem Grunde, 
Als bei dem Ausfluge fein, Verſtummt denn, bebenbe 
| Seiten; 
So preift ihe würdger den Herrn. 
Ein Fluß von lieblihem Duft, ben Zefir mit fäufeln: 
den Schwingen 
Bon nahgelegener Wiefe herbeimeht, nöthigt mich zu ihr. 
Da wil ih am fhwirrenden Rohr, in ihrem Blumen: 
ſchooß ruhend, 
Mit ſtarken Zuͤgen ihn einziehn. Kommt zu mir, Freunde 
der Weisheit, 
Mein Spalding und Hirzel, durch die juͤngſthin der 
Winter mir grünte *), 
Bon beren Lippen die Freude zu meinem Bufen herabftrömt, 
Kommt, legt eud zu mir, und macht die Gegend zur 
bimmlifhen Wohnung ! 
Laßt uns der Kinder der Flora **) Geftalt und Schoͤnheit 
bewundern, 


) Die ihr mir neulich ben Winter fo angenehm, als ben 
Srühling machtet. 


) Der Blumen. Slora, bie Königinn der Blumen. 
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Und fpotten, mit ihnen geſchmuͤckt, des traͤgen Poͤbels im 
Purpur! 
Beſingt die Schoͤnheit der Tugendz laßt eures Mundes 
Geſpraͤche 
Mir ſein, wie Duͤfte von Roſen. Hier iſt der Grazien 
Luſtplatz. 
Kunſtloſe Gaͤrten durchirrt bier die Ruh'; hier rieſelt 
Entzuͤckung 
Mit hellen Baͤchen heran. Den gruͤnen Kleeboden ſchmuͤcken 
Zerſtreute Waͤlder von Blumen. Ein Meer von holden 


Geruͤchen 

Wallt unſichtbar uͤber der Flur in großen, taumelnden 
Wogen, 

Von lauen Winden durchwuͤhlt. Es iſt durch tauſend 
Bewohner 


Die bunte Gegend belebt. Hochbeinig watet im Waſſer, 

Dort zwiſchen Kraͤutern, der Storch, und blickt begierig 
nach Nahrung. 

Dort gaukelt ber Kibitz, und ſchreit ums Haupt des mi 

Bigen Knaben, ' 
Der feinem Nefte fi) naht. Jetzt trabt er vor ihm zum 
Ufer, 

Als hätt’ er das Fliegen vergeffen, reizt ihn durch Hinken 
zur Folge, 

Und lockt ihn endlich ine Feld. Berftreute Heere von Bienen 

Durchſaͤuſeln bie Lüfte; fie fallen auf Klee und blühende 
Stauden, 

Und bangen glänzend daran, wie Thau vom Mondfchein 
vergoldet; 

Dann eilen fie wieder zur Stabt, die ihnen im Winkel 
des Angers . 
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Der Landmann aus Körben erbaut: ein Bildniß emfiger 

Weiſen, 

Die ſich der Heimath entziehn, der Menſchheit Gefilde 
durchſuchen, 

Und dann heimkehren zur Belle, mit ſuͤßer Beute beladen, 

Uns Honig der Weisheit zu liefern. Ein See voll flie: 
bender Wellen 

Rauſcht in der Mitte der Au, draus fleigt ein Eiland 
zur Hoͤhe, 

Mit Bäumen und Hecken gefrönt, das, wie vom Boben 
entriffen, 

Scheint gegen die Fluten zu fhwimmen. In einer holden 
Verwirrung 

Prangt brauf Bagbuttengefträudh voll feuriger Sterndyen, 
der Quitfchbaum *), 

Holunder, rauher Wachholber, und ſich umarmende Palmen. 

Das Geisblatt fchmiegt fih an Zweige der wilden Rofen: 
gebüfche ; 

Wie Schweſtern kuͤſſen einander die jungen Bluͤten, und 
hauchen 

Mit füßem Athem ſich an. Der blühende Hagdorn am Ufer 

Büct ſich hinüber, aus Stolz, und fieht verwundernd im 
Waffer 

Den weißen und röthlihen Schmuck. 

O Schauplag, ber du die Freude 

Ins Herzens Innerſtes mahlſt, ach! daß bie trodiene 

- Wärme, 


® 


) Der Quitfhbaum oder Eberefhbaum ift derjenige, 
weldher bie rothen Vogelbeeren trägt, womit man bie 
Krammetövögel fängt. 
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Die, feit der Winter von uns entflohn, fein Regen gemildert, 

Did fammt Gefilden und Gaͤrten, die nach Erfriſchung 
ſich ſehnen, 

Doch nicht ber Bierbe beraubte und feiner Hoffnung den 
Landmann | 

Erquide fie, gnädiger Himmel, und überfchütte von oben 

Mit deiner Güte die Erbe, — Er kommt, er kommt in 
ben Wolken, 

Der Segen! Dort taumelt ex ber, und wirb ſich in Stroͤ⸗ 
men ergießen! 

Schon ftreicht der Weſtwind warm, ſchwaͤrmt in ben 
Blättern der Bäume 

Und wirbelt bie Saaten, wie Strubel. Die Sonn’ eilt 
binter ben Vorhang 

Bon baumwollaͤhnlichem Dunſt; es ſtirbt der Schimmer 
des Himmels 

Gemach, und Schatten und Nacht läuft über Thaͤler und 
Huͤgel. 

Gekraͤuſelt durch ſilberne Zirkel, bie, ſich vergroͤßernd, 
verſchwinden, 

Verraͤth die Fläche des Waſſers ben noch nicht ſichtbaren 
Regen. — 

Sept fällt er häufiger nieder, fi) wie Gewebe durchkreuzend. 

Kaum fhäst bes Erlenbaums Zelt mich vor den räufchen: 
ben Guͤſſen. 

Das Volk, das kuͤrzlich aus Wollen die Gegend mit Lie 
dern erfüllte, 

Schweigt, und verbirgt ſich in Buͤſche. Im Lindenthal 
brängt ſich in Kreifen, 

Vom Dach ber Zweige bebedit, die Wollenheerbe um 
Stämme, 
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Feld, Euft und ‚Höhen ſind oͤdez nur Schwalben fchießen 
in- Scharen 
Im Regen, die Leiche befchauend. 
- Die Augenlieber, Die jego 
Das Auge bes Weltkreiſes decken *) die Duͤnſte, erheben 
ſich ploͤtzlich, 
Run funkeit die Buͤhne des Himmels, nun ſieht man han⸗ 
gende Meere 
In hellen Tropfen zerrinnen und aus ben Luͤften ver- 
ſchwinden. 
Es lachen die Gruͤnde voll Blumen, und Alles freut ſich, 
ob floͤſſe 
Der Himmel ſelber zur Erde. Jedoch ſchon ſchiffen von neuen 
Beladne Wolken vom Abend, und hemmen das Licht, und 
ergießen 
Sich wieder in Seen, und ſaͤugen bie durſtigen Felder, 
wie Brüfte, — 
Auch dig vergießen ſich endlich. in güldner Regen. von 
. Strahlen 
Fuͤllt jetzo wieder bie euft, Der grüne Suuptiömu der 
Felſen, 
Vol von den Saaten der Wolken *), ſpielt blendend 
gegen bie Sonne, 
| Ein. Regenbogen umgürtet ben Himmel, und fieht fih im 
Meere. 
Verjüngt, voll Schimmer und laͤchelnd, voll Lichter Strei- 
fen und Kränze, 
Sehn die Gefilde mid an, Tauch' in die Karben Aurorens, 





) Die Wollen, weiche jetzt die Sonne verhüllen- 
) Vol Regen. 
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Mahl’ mir die Landfchaft, o du, aus beffen ewigen Liedern 
Der Aare Ufer mir duͤften ) und vor dem Angeſicht 
prangen, 
- Der fi die Pfeiler des Himmels, bie Alpen, bie er be- 
fungen, 
Zu Ehrenfäulen gemacht. — Wie blist bie flreifige Wiefe 
Bon demantähnlichen Zropfen! Wie Tieblih regnen fie’ 
ſeitwaͤrts 
Von glaͤnzenden Blumengebuͤſchen und bluͤhenden Kronen 
der Straͤuche! 
Die Kraͤuter ſind wieder erfriſcht, und hauchen ſtaͤrkre 
Geruͤche; 

Der ganze Himmel iſt Duft. Getraͤnkte Halme erheben 
Froh ihre Häupter, und ſcheinen die Huld des Himmels 
| zu preifen. 

Grünt nun, ihr holden Gefüde! ihr Wiefen und ſchat⸗ 
tigen Wälder, 
Grünt! feid die Freude des Volks; dient meiner Unfchuld 
hinfuͤro 
Zum Schirm, wenn Bosheit und Stolz aus Schloͤſſern 
und Staͤdten mich treiben! 
Mir wehe Zefir aus euch durch Blumen und Hecken noch 
öfter 
Ruh’ und Erauidung ins Herz. Laßt mid ben Pater 
des Weltbaus 
(Der Segen über euch breitet im Strahlenkreife der 
Sonne, 
Im hau und Regen) noch ferner in eurer Schönheit 
verehren, 


) Haller. 
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Und melden, voll heiligen Grauns, ſein Lob antwortenden 
Sternen. 

Und wann, nach ſeinem Geheiß, mein Ziel des Lebens 
herannaht, 

Dann ſei mir endlich in euch die letzte Ruhe verftattet! 


Am Neujahrsabend. 


An Julchen. 
Da ſchlaͤgt die Stunde, wo der Zofe 
Geſchaͤftgen Hand die Dam', ins Gallakleid 
Geſchnuͤrt, entſchluͤpft und, gleich der Sonne, nun am Hofe 
Die Feuerftrahlen um fi freut. 


Auch du trittft nun in deiner Robe 
Gefhmücdt einher; doc keinem Schmude gut, 
Stehft du, in dich verfentt, im Saal, und denkſt: ich lobe 
Mir meinen Flaus und fhwarzen Hut, 


Ich auch; denn freier Athem holen 
Kann man barin, und Eures Saales Licht 
Kommt dennoch bei bem Glanz ber Himmelsgirandolen, 
Die mir durchs Benfter leuchten, nicht. 


Geh, liebes Julchen, geh und fpiele 
Nur deine Ro’; ih will nun auch zur Kur. 
Mein Gallakleid, fragft du? find kindliche Gefühle, 
Und meine Fürftinn? heißt Natur. 
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Der Mann, einzig in feiner Art, 


Es lebte ein Mann in Frankreih, dem die Wohlthä- 
tigkeit zur andern Natur geworden war. Gr fuchte bie 
Ungluͤcklichen mit eben dem Eifer auf, mit dem man Gluͤck⸗ 
lichen entgegeneilt, und dad Wenige, was er befaß, war 
zugleich bad Eigenthum des Dürftigen. 

Oft reifete er bloß in der edlen Abfiht, Menfchen zu 
fuchen, die feiner Huͤlfe bebürften. 

Sn Marfeille fand er einft einen jungen Mann von 
ſechs und zwanzig Jahren, der ſich durch feine fanfte und 
rührende Gefichtsbildbung von ben übrigen Galeerenftlaven, 
deren Gefellfhaft er vermehrte, gar fehr unterfchied. 

Mein Freund, bu weinft? fo redete er ihn mit einem 
Zone an, der bad Gepräge des innigſten Mitleids hatte, 
Bift du einiger Hülfe bebürftig? Ich kann dir zwar lei: 
der! nur wenig anbieten, aber dies Wenige ift völlig bein. 

Ad, mein ‚Herr, ich flehe niht um Gelb, ich habe ge: 
nug, um mein jammervolles Leben bucchzubringen. DO! 
nit mein, nicht mein Unterhalt liegt mir am Herzen! 
— Hier ſtroͤmten feine Thraͤnen häufiger. 

Sollte es nicht möglich fein, bein Elend zu erleichtern? 

O, mein Herr, Sie lindern e3 bereits durch bie Ruh: 
rung, bie Sie für mid) durchdringt; Sie find ber Erfte, 
der fi) um meinen Sammer befümmertz haben Sie Got: 
tes Lohn dafür ! 

Mein Freund, rebe aufrichtig mit mir; entdedie mir 
bein Herz, vielleicht finde ich Mittel, beinen Kummer zu 
mildern. 

Das Mitleid, das Sie gegen mich Außern, verdient 
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mein ganzes Zutrauenz hören Sie mih an, Sie follen 
“ Alles wiſſen, mein Herr. | 

Ich bin der Sohn eines Pächters aus eines bra⸗ 
- ven, rechtfchaffenen Mannes, 

Einft ließ ich mich durch das Beifpiel einiger Freunde 
verleiten, in bem Gebiete eines Seren zu jagen, der in 
unferer Nachbarſchaft wohnte. 

Wir hatten das Ungluͤck, Einen feiner Leute, ber ſich 
unferm Vorhaben wiberfegte, beinahe zu töbten. Kurz, 
die Obrigkeit bemächtigte fich meiner, man warf mid) ins 
Gefaͤngniß, und ich Fam wieder heraus, um zu fechsjähri: 
ger Galeerenftrafe verdammt zu werben. 

Meinen armen Vater tödtete der Schmerz, als er dieſe 
Nachricht erhielt, und mein wenige Vermögen ging über 
den Prozeß zu Grunde, Man wandte alle Mittel an, mid 
diefer fhimpflihen Strafe zu entziehen; aber vergebens! 

Um meine Verzweiflung aufs Hoͤchſte zu treiben, er: 
fahre id) vor einigen Augenbliden, daß mein Weib und 
meine drei Kinder vor Gram und Elend umkommen, weil 
meine Arme ihnen fehlen, um ihe Leben durchzubringen. 

O, wie wollte ich arbeiten, wenn ich bei ihnen wäre! 
Nun muͤſſen fie Hungers fterben ! 

Sein Schluchzen erſtickte feine Stimme, — 

Du haft gefehlt, fagte ihm der fehr gerührte Mann; 
aber du biſt wahrlich ungluͤcklich. Jetzt iſt der Augenblick 
nicht da, dir deinen Fehler vorzuhalten; ich will glauben, 
daß du ihn bereueſt. Laß uns alſo lieber von deiner ge⸗ 
genwaͤrtigen Lage reden; ſie durchſchneidet mir das Herz. 

Haft du mir nicht geſagt, du muͤſſeſt nur noch zwei 
Sahre lang deine Strafe aushalten? — 

3a, mein Herr! noch zwei Jahre, noch zwei Jahr: 
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bnnderte von Qualen; o ich werbe ihr Elend nicht erle⸗ 
ben, werb’s gewiß nicht erleben! Mein armes, Weib ! 
meine armen Kinder! Was wirb aus ihnen werden? 

Sage mir, wenn fi) Iemand anböte, beine Ketten gu 
übernehmen, würbe man bir Freiheit ſchenken )? — 

Auf der Stelle, mein Herr; aber wo auf der ganzen 
Erde ift der Menfch, der freiwillig fi dem Elende Preis 
geben möchte? Alle Schäge der Welt — — — 

Der Reiſende läßt ihn nicht ausreden; er eilt zu dem 
Offizier, dem die Aufficht über bie Galeerenfflaven anver⸗ 
traut ift. 

Mein Herr, laffen Sie diefen jungen Mann frei, laffen 
Sie ihm feine Ketten abnehmen; bier find meine ‚Hände, 
ih will fie tragen, will die zwei Jahre feine Strafe für 
ihn aushalten. ' 

Der Offizier erflaunte und machte ihm einige Einwen: 
dungen. 

Ich weiß Alles, mein Herr; weiß, baß ich mich in ben 
Augen ber Menſchen entehre; aber Gott allein beftimmt 
die wahre Ehre, fein Urtheil und bas Urtheil meines Her⸗ 
zens werben für mich fprechen. 

Dieſer junge Mann ift feinem Weibe und feinen Kin⸗ 
dern nöthig, und zwei Jahre find bald verfloffen. 

Ganz außer fich, betäubt, fällt der Galeerenfllave feinem 
Wohlthaͤter zu Füßen, kuͤßt fie, benegt fie mitfeinen Thraͤnen. 

Kein, mein Herr, nein! So groß auch meine Zaͤrtlich⸗ 


*) Die Geſchichte ift aus den Zeiten Ludwigs ded Dreizehnten; 
da herrſchte noch nicht fo viel Orbnung in ben öffentlichen 
Anftalten. Heut zu Tage würde man in eine ſolche Stell⸗ 
verirefung nicht einmwilligen. 
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keit für meine Familie ift, fo will ich fie doch nicht auf 
diefe Bebingung wieberfehn. 

Dee Edle ließ ihm, ohne ihn anzuhören, die Ketten 
abnehmen, unb legte fie fich feibft mit Entzuͤcken an. 

Sehe, mein Freund! ich werde glädlicher fein, als du; 
ich verfichere dich, diefe Ketten werben mir leicht ſcheinen. 

Aber, mein Herr, was kann Ste dazu vermögen? — 

Natur und Religion. Noch einmahl, eile, daB du wie- 
ber zu beinem Weibe und zu beinen Kindern kommſt, um 
ihre Leben zu retten. 

Diefer unnachahmliche Mann blieb bie ganze Zeit über 
auf ben Galeeren, fuchte ſich in der Dunkelheit zu verber: 
gen, floh bie Leute, die ihn fehn und kennen wollten, bradıte 
ben Tag mit der Erfüllung feiner mühfeligen Berrichtung zu, 
war der Lehrer bes Mitleids, der Selbftverläugnung, ber 
Wohlthaͤtigkeit, — der Troſt, die Stäge, der Bater ber 
Galeerenftlaven, und ‚brachte beren viele zur Neue und 
zur Tugend zurüd. 

Wer dies Mufter fo großer Zugenden war? Kinder, 
ein Geiftliher, ohne Ahnen, ohne Gluͤcksguͤter, der Leine 
Ehrenftelle bekleidete, und bem Frankreich und bie Welt 
eine Menge eben fo nüslider, als bewunbernöwärbiger 
Anftalten zu verbanten hat. 

Er fliftete das große Findelfaus in Paris, wovon ihr 
fchon werdet gehört haben, unb fo ward er jährlich ber 
Grhalter von faſt zehntaufend Seelen. 

Dieſem großen Manne haben Arme und Kranke, ohne 
Unterſchied der Religion, bie weſentlichſte Unterſtuͤ—⸗ 
tzung, die je die Menſchenliebe erfand, bis auf den heutigen 
Tag zu danken: die Geſellſchaft der barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern, die als Krankenpflegerinnen in alle Haͤuſer gehn, 
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und bas Hofpital (P’Hötel-Dieu), worin Kranke von 
allen Rationen aufgenommen werben. 

Wie diefer edle Sterbliche hieß, der zwei Jahre bie 
Saleerenarbeit trug, um einen Gatten feiner Gattinn, 
einen Vater feinen Kindern wieder zu ſchenken? Bincent 
be Paule. 

Als man bei dem Papſte Benebilt XIV., um bie 
Heiligſprechung dieſes Mannes anhielt, fragte er, ob er auch 
Wunder gethban habe? Man antwortete auf feine Frage 
mit der rührenden Geſchichte von dem Galeerenſtlaven. 

Da rief er aus; erigantur illi altaria: Man baue 
ihm Altäret x 


Tobias Witt, 

Herr Tobias Witt war aus einer nur maͤßigen Stadt 
gebuͤrtig, und nie weit uͤber die naͤchſten Doͤrfer gekommen. 
Dennoch hatte er mehr von der Welt geſehen, als Mancher, 
der fein Erbgut in Paris oder Neapel verzehrt hat. 

Er erzählte gern allerhand Heine Geſchichtchen, die er fich 
bier und da aus eigener Erfahrung gefammelt hatte, Das 
Befonderfte an ihnen war, daß ihrer je zwei und zwei 
zufammengehörten. 

Einmahl lobte ihn ein junger Belannter, Herr Zill, 
feiner Klugheit wegen, — Ei, fing der alte Witt an, und 
fhmunzelte, wäre ich denn wirklich fo Plug? 

Die ganze Welt ſagt's, Herr Witt. Und weil ich es 
auch gern wuͤrde — 

Je nun, wenn Er das werden will, das iſt leicht. — Er 
muß fleißig Acht geben, Herr Till, wie es bie Narren machen. 

Mas? Wie ed die Rarren machen? 
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Ja, Herr Till! Und muß es dann andere machen, als bie, 

Als zum Beifpiel? 

Als zum Beifpiel, Herr Zill: fo lebte ba bier in mei: 
ner Jugend ein alter Arithmetikus; ein bürres grämliches 
Maͤnnchen, Herr Veit mit Namen. Der ging immer 
umber und murmelte vor ſich ſelbſt; in feinem Leben ſprach 
er mit feinem Menſchen — und Einem ins Geficht ſehen, 
das that er noch weniger; immer gudte er ganz finfter 
in fi hinein. — Wie meint Er nun wol, Herr Zi, 
daß bie Leute den hießen? 

Wie? — einen tieffinnigen Kopf. 

Ja, warum nicht gar! einen Narren! 

Hui, dachte ich ba bei mir felbft — denn ber Zitel fland 
mir gar nit an — wie der Herr -Beit muß man’s nicht 
maden. Das ifi nicht fein. In fich felbft hineinfehen, bas 
taugt nichts fieh den Leuten dreiſt ins Gefiht! Oder gar 
mit ſich felbft ſprechen, pfui! Sprich lieber mit Anbern! 

Run, was dünkt ihn, Herr Till? hatte ih da Recht? 

Ei, ja wohl! Allerdings ! 

Aber ich weiß nichts fo ganz doch wol nicht. — Denn 
ba lief noch ein Anderer herum; bas war ber Zanzmeifter, 
Herr Flint, Der. gudte aller Welt ins Gefiht, und 
plauberte mit Allem, was nur ein Ohr hatte, immer bie 
Reihe herum, und den, Herr Till — wie meint Er wol, 
daß die Leute den wieder hießen ? 

- Einen Iuftigen Kopf? 

Beinahe! Sie hießen ihn auch einen Narren. — 
Hui! dachte ich da wieder, das ift doch drollig! Wie 
mußt du es denn dba machen, um klug zu heißen? — 

Weber ganz, wie ber: Herr Veit, noch ganz, wie 
der ‚Herr Flint, Erſt fiehft du ben Leuten huͤbſch breift 
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ins Geſicht, wie der Eine, und dann ſiehſt du huͤbſch 
bedaͤchtlich in dich hinein, wie der Andere. Erſt ſprichſt 
du laut mit den Leuten, wie der Herr Flink, und dann 
ingeheim mit dir ſelbſt, wie Herr Veit. 

Sieht Er, Herr Till! ſo habe ichs gemacht, und das 
iſt das ganze Geheimniß. 

Ein ander Mahl beſuchte ihn ein junger Kaufmann, 
Herr Flau, der gar ſehr über fein Ungluͤck klagte. 

Ei was! fing ber alte Witt an, und fehüttelte ihn, Er 
muß das Glück nur fuchen, Herr Flau! Sr muß danach aus fein ! 

Das bin ich ja fhon langes aber mas hüfte? Immer 
kommt ein Streich über ben andern! Künftig lege ich die 
Hände lieber gar in den Schooß, und bleibe zu Haufe. 

Ah, nicht doch! Richt bo, Herr Flau! Gchen muß 
Er immer danach, aber fih nur huͤbſch in Acht nehmen, 
wie Er's Geſicht traͤgt. 

Was? wie ich's Geſicht trage? 

Ja, Herr Flau, wie Er's Geſicht traͤgt. Ich wills 
ihm erklaͤren. 

As da mein Nachbar zur Linken fein Haus bauete, 
fo lag einft die ganze Straße vol Ballen und Steine und 
Sparsen; und dba kam unfer Bürgermeifler gegangen, 
Herr Zrid, damahls noch ein blutiunger Rathäherr, der 
rannte, mit von fi) geworfenen Armen, ins Gelag hin: 
ein, und hielt den Nacken fo fleif, daß die Nafe mit ben 
Wollen fo ziemlich gleih war, 

Plump! lag er da, brach das Bein, und hinkt noch 
heutiges Tages daran. — Was will ich nun demit ſagen, 
lieber Herr Blau? 

Ei, die alte Lehre! Du follft die Rafe nicht 
allzuhod tragen. 

C. Kinderbibl. 68 Boch. 15te Aufl. 12 


u Kinderbibliothek. 


, ſieht Er? aber auch nicht allzuniedrig. — Denn 
* lange danad kam noch ein Anderer gegangen;-- Das 
war ber Stabtreimer, Herr Scholl. Der mußte. ent: 
weder Verſe ober Hausforgen im Sopfe haben, denn er 
ſchlich ganz teäbfinnig einher, und gudte in ben Erdboden, 
als ob er hineinſinken wollte. 

Krach! riß ein Seit, ber Balken perunter‘, und wie der 
Blitz vor ihm nieder. — Bor Schrecken fiel ber arme Zeufel in 
Ohnmacht, ward krank, und mußte ganze Wochen aushalten, 

Merkt Er nun wol, was ich meine, Herr Flau? wie 
man’s Geſicht tragen muß? — 

Sie meinen, fo huͤbſch in der Mitte, 

3a freilich! daß man weder zu fe in die Wollen, 
noch zu ſcheu in den Erbboben fieht. — Wenn man fo 
bie Augen fein ruhig, nad) oben und unten, und nad 
beiden Seiten umherwirft, fo kommt man in der Welt 
Thon vorwärts, und mit dem Unglück hat’s fo leicht nichts 
zu fagen. 

Noch ein ander Mahl befuchte den Herrn Witt em 
junger Anfänger, Herr Wills; der wollte zu einem Blei: 
nen Unternehmen Gelb von ihm borgen. 

Viel, fing er an, wirb babei nicht herauskommen, das 
fee ich vorher, aber es rennt mir fo von felbft in die 
Hände, Da will ichs doch mitnehmen. 

Diefer Ton fland dem Herrn Witt gar nicht an. 

Und wie viel meint Er denn wol, lieber Herr Wille, 
dag Er braucht? 

Ah, nicht viel! Eine Kleinigkeit! Ein hundert Thaͤ⸗ 
lerchen etwa. 

Wenns nicht mehr ifts die will ich Ihm geben. Recht 
gern! — und damit Er fieht, daß id Ihm gut bin, fo 
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will ich Ihm noch obenein etwas Anders geben, das unter 
Brüdern feine taufend Reichſthaler werth if. Er Tann 
reich damit werben. 

Aber wie, lieber Herr Witt? Oben ein? 

Es ift nichts. Es ift ein bloßes Hiſtoͤrchen. — Ich 
hatte hier in meiner Jugend einen Weinhändler zum Nach⸗ 
bar, ein drolliges Männchen, Herr Grell mit Ramen, 
der hatte fi) eine einzige Redensart angewöhnt, die brachte 
ihn zum Shore hinaus, 

Ei, das wäre! Die hieß? — 

Wenn man ihn manchmahl fragte: Wie ftehts, Herr 
Grell? Was haben Sie bei dem Handel gewonnen? — 
Eine Kleinigkeit, fing er an, ein funfzig Shälerchen etwa. 
Was will das machen? 

Dder, wenn man ihn anrebete: Run, Herr Greil? 
Sie haben ja auch bei dem Bankerotte verloren? — Ad 
was! fagte er wieder, es ift der Rede nicht werth, eine 
Kleinigkeit von ein Hunderter fünfe. 

Er faß in fhönen Umftänden, der Mann; aber wie 
gefagt, bie einzige verdammte Redensart hob ihn glatt 
aus dem Sattel. Er mußte zum Shore hinaus, — Wie 
viel war es doch, Herr Wille, das Er wollte? 

Ich? — ich bat um hundert Reichsthaler, Lieber Herr Witt. 

3a, recht! Mein Gedaͤchtniß verläßt mich. — Aber 
ih hatte ba noch einen andern Nachbar; bad war ber 
Kornhändler, Herr Tomm. Der baute von einer andern 
Redensart das ganze Haus auf, mit Hintergebaͤude und 
Waarenlager. Was dünft Ihn dazu? — 

Ei, um's Himmels Willen! die möchte ich wiſſen. — 
Die hieß? — 

Wenn man ihn manchmahl fragte: Wie ftehts, Herr 

12* 
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Tomm? Was haben Sie bei dem Handel verdient? — 
ab, viel Geld! fing er an, viel Geld! — und da ſah 
man, wie ihm bas Herz im Leibe lachte, — ganze hun⸗ 
dert Reichsthaler! 

Oder wenn man ihn anredete: Was ift Ihnen? Warum 
fo mÄrrifh, Here Tomm? — Ad, fagte er wieder: ich 
"habe viel verloren, viel Geld! ganze funfzig Reichsthaler ! 

Er hatte Hein angefangen, der Mann; aber wie ge- 
fagt, das ganze große Baus baute er auf, mit Hinter: 
gebäuden und Waarenlager. — Run, Herr Wild? welde 

Redensart gefällt Ihm nun beffer? _ 
| Gi, das verfteht fih: die legte! 

Aer — fo ganz war er mir boch nicht recht, der Herr 
Zomm. Denn er fagte audy, viel Geld! wenn er den Armen 
und der Obrigkeit gab; und dba hätte er nur immmer fpre: 
hen mögen, wie der Herr Grell, mein anderer Nachbar. 

Ih, Herr Wills, ber ich zwifchen der doppelten Re: 
densart mitten inne wohne, ich habe mir Beides gemerkt, 
und da ſpreche ich nun, nad) Zeit und Gelegenheit, bald 
wie ber Herr Grell, bald wie ber Herr Zcmm. 

Rein, bei meiner Ehre! Ich halte mit Herrn Tomm. 
Das Haus und das Waarenlager gefallen mir. 

Er wollte alfo —? 

Biel Geld! Viel Geld, lieber Herr Witt! Ganze Bun: 
dert Reichöthaler ! 

Sieht Er, Herr Willst Er wirb ſchon werden. Das 
war ganz recht. 

Wenn man von einem Freunde borgt, ſo muß man ſpre⸗ 
chen, wie Herr Tomm; und wenn man einem Freunde aus 
der Noth hilft, ſo muß man ſprechen, wie der Herr Grell. 
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Augufte. 
Eine wahre Geſchichte, jungen Prauenzimmern zur Warnung 
erzählt. 

Augufte war ſechs Jahr alt, als ihr Vater ſtarb. Er 
war geheimer Legationsrath gewefen, hatte Kutfche und 
Pferde gehalten,: hatte viertelfährlich ein großes Feſt ge: 
geben, war alle zwei Jahr Ind Bad gereift, und hinter: 
ließ von einem Bermögen, das in breißigtaufend Thalern 
beftanden hatte, noch achttauſend und einen artigen Gar⸗ 
ten in ber Vorſtadt. 

Augufte war fein einziges Kind, und ihre Mutter war 
eine der rechtfhaffendften Frauen, bie man in Hoffläbten 
je gefehen hat. Sie betrauerte einfam den Tod ihres 
Gemahls, verkaufte Kutſche und Pferde, ſchraͤnkte ſich fo 
fehr ein, als mögli, und beſchloß, ganz allein für bie 
Erziehung ihrer Tochter zu leben, 

Augufte war von ihrer Mutter felbft gefäugt worben ; 
fie hatte nie eine eigenfinnige oder heimtüdifche Wärterinn 
gehabt ; fie hatte nie anders als nach guten und menfchen- 
freundlihen Grundſaͤtzen handeln fehn, und fie war felbft be: 
ſtaͤndig nad) eben ben Grundfägen behandelt worden; fie 
hatte nie erfahren, daB man anders denken koͤnne, als man 
fprehe, und, was nicht ganz unwichtig ift, es war ihr 
unbefannt, daß es Schimpfwörter in der Welt giebt, 

Auf einen fo unverberbten Boden pflanzte Auguſtens 
Mutter ihre Lehren, und es war fein Wunder , daß diefe Leh⸗ 
ren Wurzel faßten, und mit ber Beitunerfchätterlich wurden. 

Der Hauptinhalt von den kehren der Mutter war: 

Die Tugend eines Mädchens beftehe nicht in äußerer, 
3iererei, fondern in ihrer inneren Unfhuld, und 
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der Reiz eines Mädchens nicht in ihrer Schönheit, 
fondern in ihrer Befcheibenheit und Sittſamkeit. 

Sie wiederholte ihr, ein prachtvoller Anzug gefalle weni: 
ger, als ein mobifher, unb ein mobifcher weniger, als ein 
reinlicher und geſchmackvoller; aber mehr als jeber Anzug ge: 
falle ein unbeftäubtes Wohnzimmer und eine blinkende Küche, 

Augufte bekam einen Eleinen Berweis, wenn fie aus Un⸗ 
vorfichtigkeit ein Glas oder ein Stuͤck Porzellan zerbrach; 
aber fie mußte zwei ober mehr Tage ganz allein in einem 
Winkel ded Vorſaals fpeifen, wenn fie einen pöbelhaften 
Ausdruck von fih hören ließ. Ihre Mutter verfland bar: 
unter jeben Ausbrud, der nicht fittli war, er mochte 
übrigens von bem Pöhel*) geborgt fein, ber zu Fuße gebt, 
oder von Dem, ber im eignen Prachtwagen fährt. 

Augufte wurbe beftraft, wenn fie einer Magb ver- 
ächtlich begegnete; aber fie wurde eben fo hart geftraft, 
wenn fie fi mit ungefitteten Leuten gemein machte. 
Auguſte war acht Jahr alt, und eines Sonntags im 
Winter fand ein kleines Mädchen barfuß vor ihrer Thür, 
und bat um eine Gabe. 

&ber, mein Gott, friert di denn nicht? fagte Au— 
gufte, und rang bie Fleinen «Bände. 

Ei ja wol friert mich, fagte das Mädchen, und klap⸗ 
perte mit den Zähnen. ı 

Da! fagte Augufte, zog die mit Silber geftidten Pan: 
toffelſchuhe aus, und gab fie dem armen Maͤdchen. 


) Merkt euch, junge Lefer, daß dad Wort Pobel nicht 
£eute von niedrigem Stande, fondern Leute von nies 
driger Dentart und von ſchlechten Sitten bes 
beutet. Es Tann daher in allen Ständen, vom Bauer 
bid zum Könige, Pöhel geben. - 
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Das Mädchen fiel vor ihr auf bie Knie, nahm bie 
Schuhe in die Hand, und lief mit Iubelgefchrei davon. 

Augufte lief mit Iubelgefhrei und in Strämpfen zu 
ihrer Mutter, und bat fih die Alltagspantoffelfhuhe aus, 
die nicht geſtickt waren. 

Ihre Mutter gab felten einem Bettler, aber befto 
öfter gab fie Hausarmen, von welchen fie hörte. Alle 
ſolche Wohlthaten floffen durch Auguftens Hände, Die 
Mutter wollte haben, daß Augufle mit bem menfchlichen 
Elende hefannt werde, und daß fie ſich gewöhne, ein Wer: 
gnügen an heitern Geſichtern zu finden, bie fie felbft heiter 
gemadht habe, 

Augufte hatte eine Sparbühfe, aus der fie nad) Ge: 
fallen nehmen Eonnte, - Sie gab den armen Ältern, was 
fie ihnen im Namen ihrer Mutter zu bringen hatte, und 
fie ſteckte den Kindern der armen Xitern etwas aus ihrer 
Sparbücfe zu. Diefe war faft immer leer, die Mutter 
mochte fo viel Einkünfte dazu ſchlagen, als fie wollte. j 

Einft nahte der Geburtstag der Muter, und Augu- 
ſtens Sparbühfe war erfhöpft. Sie trat an ihre Be: 
quemlade, 308 das Fach auf, worin nad) ber Reihe ihre 
fhönen Puppen lagen, nahm eine nach ber andern her: 
aus, legte fie wehmüthig wieder hinein, und ſchloß zu. 

Einige Augenblide darauf Fam fie wieder, mufterte 
die Puppen noch einmahl, nahm: die fchlechtefte, legte fie 
bin, nahm bie fchönere, und ergriff nad langer‘ Wahl 
endlich die allerſchoͤnſte. Sie kuͤßte die Puppe, und Tief 
hinaus, zur Magd. 

Da, Roschen! ſagte fies geſchwind lauf und verkaufe 
fie. — Ich will bie Mama zu ihrem Geburtötage an: 
binden. — Aber lauf ja gefhwind, bamit ich nur bie 
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Puppe nicht mehr ſehe. — Ich weiß ſchon, was die Mama 
gern hätte, 

Die Magd mußte die Yuppe body noch einmahl her⸗ 
geben; Augufte kuͤßte fie, nahm von Ihe Abſchied, und 
lief fort. 

Die Magd trug die Puppe zur Butter; diefe kaufte 
fie, und ſchickte Auguften ein Goldſtuͤck. 

‚Augufte nahm es, bat um Erlaubniß, eine Freundinn 
zu befuchen, und ließ ſich von biefer bie Kleinigkeit ein- 
taufen, die fie für ihre Mutter beflimmt hatte. 

Als der Tag da war, überreichte fie ihr Geſchenkchen, 
und bat ihre Mutter, daß fie fürlieb nehmen moͤchte. 

Ei, du haft ja wol recht viel Geld gehabt? fagte bie 
Mutter. 

Ja, flotterte das Kind, ich habe — ih — habe Gelb 
gehabt. 

Du mußt gewaltig gefpart haben, fing die Mutter 
wieder an, Ich freue mich recht über beine Gefchenke. 

Iſt dad wahr, liebe Mama? fagte Augufte freudig. 

Aber du giebft mir doch Alles gerne? 

Ach! liebe Mama, fagte das Mädchen, fiel ihr um 
ben Leib und weinte; ich habe ja mein Julchen verkauft ! 

Die Mutter Füßte fie, und riß ſich von ihr los, ging 
in ihr Nebenzimmer, und zerfloß in Thränen. 


&ig feierte nie ihren Geburtstag wieber, ohne an das 
verkaufte Julchen zu benten; und man kann ſich vorflellen, 
wie fehr fie durch biefen und noch mehre bergleichen Züge 
ermuntert wurde, alle mäÄglihe Sorgfalt auf bie Bildung 
einer .fo hoffnungsoollen jungen Seele zu wenden. 

Ber hätte einem ſolchen Rinde bei einer ſolchen 
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Erziehung nicht das gluͤcklichſte Leben geweiffaget? Aber 
— merft euch dieſe Wahrheit, ihr jungen Leſer und Leſe⸗ 
rinnen! — zu einem glüdlihen Fortkommen in biefer Welt 
ift es nicht genug, gut und unſchuldig zu fein; man muß 
auch allen Schein des Böfen zu Vvermeiben fuchen, 
fonft kann man bei dem reinften Herzen unb bei dem 
rechtfchaffenften Wandel doch fehr unglädlich werben, 

Das werdet ihr aus der Folge dieſer Geſchichte lernen 
koͤnnen. 

Auguſte wurbe in allen weiblichen Kaänſten unterrichtet, 
und in ihrem dreizehnten Jahre fing ſie ſchon an, unter 
der Aufſicht ihrer Mutter, der Wirthſchaft vorzuſtehen. 

Sie nahm daneben zu an Ebrperlicher Schönheit, fo 
das fie in jedem Betracht ein fehr angenehmes und vor: 
treffliches Srauenzimmer wurde, 

Bis hieher hatte Auguſte nur wenig männliche Be: 
tanntfchaften gemacht, und ſelbſt biefe beflanden bloß in 
entfeenteren oder nähern Anverwandten, Sie machte nur 
einen Heimen Zirkel von Freundinnen glädlich, in welchem 
Friede, Vertraulichkeit und Freude herrſchten. Sie hätte 
für Jede diefer Freundinnen ihr Leben hingegeben, umb 
fie wurde von Allen gleichfalld auf das zärtlichfte geliebt. 

Es war Een Wunder, daß die gute Legationsräthinn 
nad) und nad) ein wenig eitel auf ihre Tochter wurde. 
Die Lobederhebungen, die man ihre wegen Auguſtens Er⸗ 
ziehung machte, das glänzende Gluͤck, das Jedermann 
Auguſten für die Zukunft verſprach, die Wuͤnſche, bie man 
allenthalben that, daß ihre Mutter fie aus ihrer Einfam- 
feit in die große Welt führen möchte, übertäubten enblich 
die wackere Frau, 

Ste befchloß, ihre Einfamkeit dem Gluͤcke ihrer Tochter 
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aufzuopfern, fing.an, zum zweiten Mahl in der großen 
Belt zu erfcheinen, und führte Auguſten in biefelbe ein. 
O, hätte fie body voraudgefehen, was für traurige Folgen 
biefer unweife Schritt nach fich ziehen werbe! 

Kaum batte Augufte ſich gezeigt, ald Aller Augen auf 
fie gerichtet waren. Alles ertönte von Lobfprüden ihrer 
Schönheit, ihres Verſtandes und ihres ‚Herzens. 

Die ehrliche Mutter wänfchte fih Gluͤck, daß fie dem 
Rathe ihrer Bekannten gefolgt war 5; und Auguſte freute 
fih, daß ihre Anblick rund umher Leben und Wohlfein zu 
verbreiten fchien. 

Sie befaß ein gewiſſes natürliches Gefühl vom Schick 
lichen, welches ihr bei jeder Gelegenheit anzeigte, wie fie 
fih zu verhalten habe. Bie erfchien kaum zum dritten 
Mahle in diefen großen Zirkeln, als felbft die verfländigen 
Mötter fie ingeheim ihren Töchtern als ein Mufler eines 
artigen, ungezwungenen Betragens vorftellten. 

Augufte wurde in Eurzer Zeit als eins ber vollkom⸗ 
menften Frauenzimmer befannt, die man jemahls gefehen 
babe, Selbſt einige Hoffeäulein erklärten, das Legatione- 
raths: Mädchen wiſſe ſich recht gut in ben Anftand einer 
Dame zu finden. 

- Man fing an, fi Häufig um Auguſtens Hand zu be: 
werben. Zwei bis drei junge Männer von Berbienften, 
welche, in jedem Betracht Auguſtens würbig zu fein ſchie⸗ 
nen, erhoben vorzüglich ihre Augen auf fie. Allein theils 
konnte Augufte ſich nicht überwinden, .einer Freiheit zu ent- 
fagen, beren fie mit fo vielem Anfehn genoß, theils fchmei- 
chelte fi) vielleicht die Mutter, daß ihrer Tochter ein glän- 
zenderes Los bevorftehe, als die Band eines Bürgerlichen. 

Augufte wurde ein und zwanzig Jahr alt, und war im 
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Befige der allgemeinen Verehrung und eines unbefcholtenen 
Nufs, als einer ihrer Verwandten fich verheirathete und 
einen Ball gab, Augufte und ihre Mutter waren dabei, 
und machten ein halbes Dugend neue Belanntfchaften. 

Den dritten Tag darauf ließ fich der junge Graf von 
&* melden, Er hatte auf dem Balle mit Auguften ge- 
tanzt, hatte eine Schleife aufgehoben, die Auguften ent: 
fallen war, und brachte diefe Schleife zuruͤck. 

Der Graf war ein liebenswürbiger junger Mann. 
Sein Betragen empfahl ihn bei Mutter und Zochter, 
Man bat ihn hHöflichleitsweife, feine Befuhe zu wieder: 
holen, und er wiederholte fie fehr oft. 

Einige Zeit darauf bat er um die Erlaubniß, feinen 
Vetter, ben Baron von M*, einzuführen. Man gab ihm 
die Erlaubniß mit Vergnügen, und ber Baron von M* 
führte kurz darauf ben Kammerjunfer von F', und biefer 
wieber den jungen Kanonikus von 8* ein. 

Auf .diefe Art verfammelte ſich unvermerkt binnen ei- 
nem Jahre um Auguften ein Hofftaat, ber aus ben erſten 
Zünglingen der Königeftabt befland. Um Zutritt im 
Haufe zu haben, brauchte man endlich weiter nichts, als 
von Jemand eingeführt zu werben, ber ſchon Zutritt hatte; 
und nachgerade gab es feftgefeste Tage und Stunden, an 
melden im Haufe ber Legationsräthinn eine Art von oͤf⸗ 
fentliher Verfammlung war. Man fprah, man fang, 
man las vor, man unterhielt ſich mit unſchuldigen Spie⸗ 
len, an welchen Jedermann Theil nehmen konnte. 

Das Betragen von Mutter und Zochter hielt jeben 
jungen Herrn in Ehrfurcht; und lange nachher haben noch 
einige derſelben geftanden, daß fie diefem Haufe Vieles 
von ihrer Bildung zu banken hätten, 
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Augufte führte unterbeß das ganze Hausweſen, und 
fie führte es mit der pänktlichften Orbnung, die immer 
noch Zeit zu geſellſchaftlichen Vergnägungen ober zum ein- 
famen 2efen übrig laͤßt. | 

Ihr Betragen im Kreife fo vieler Zünglinge war das 
allernorfihttgfte. Ste nahm nie ein Geſchenk, das man 
irgend Geſchenk nenmen Tonntes fie führte nie einen 
Briefwechſel; fie gab nie ein heimfiches Stell:bich: ein 
(Rendezvous). Es war etwas Außerordentliches, wenn 
fie mit mäßigen Haͤnden unter ihren Verehrern ſaß, oder 
wenn ihre Mutter ſich von ihr entfernte. Sie war in 
Stande, den Bedienten zu rufen, und ihm eine Beſchaͤfti⸗ 
gang im immer zu geben, wenn fie ja zufälliger Weiſe 
mit einem ihrer Freunde allein war. 

Alle diefe Freunde wurden auf ben naͤmlichen Fuß 
behandelt, Wäre Auguftens Haus ein Klofter gewefen, 
und hätte fie mit ihren Freunden bloß durch das Gitter 
bes Sprachſaals gefprochen, ihr Betragen hätte nicht ſchuld⸗ 
Iofer und ihr Wandel nicht unbefledter fein Tönnen. 

Deffen ungeachtet erhob fi nach und nad) die kaͤſte⸗ 
rung gegen Xaguften. 

Wenn das Mädchen, fagte He Eine ihrer Beurtheile: 
“rinnen, oͤffentlich fo frei mit jungen Mannöperfonen um- 
geht, was muß nicht erft in geheim vorgehn ! 

Es iſt unmöglih, daß die brave Mutter Alles weiß! 
fagte eine Andere. 

Dem guten, nnerfahrnen Mäbchen muß man es zu 
gute halten, aber die Mutter verdient keine Verzeihung; 
fagte eine dritte, 

Man muß Alles mit bem Mantel der Liebe bedecken, 
ſagte eine vierte, und ſchickte fogleich fort, um die Nenig- 
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feit von Auguſtens ſchlechter Aufführung ein paar guten 
Freundinnen melden zu laffen. 

Anfangs nannte man es bloß möglich, daß im Haufe 
der Legationsräthinn Geheimniffe vorgingen; in furzer Zeit 
wurde ed wahrſcheinlich, und endlih wurde es ge⸗ 
wiß. Diefe Verläumbung ſchlich erſt leife an den Nacht⸗ 
tischen von Ohr zu Ohr, und fpxad dann laut auf ben 
Wadıtparaden, in den Bedientenftuben und in den Bifiten: 
fälen. Und Niemand hörte bie Geſchichten, bie man auf 
Auguſtens Rechnung erzählte, mit innigerm Vergnügen, 
Niemand glaubte fie herzlicher, Niemand breitete fie mit 
größerm Eifer aus, ald wer in Auguſtens Lage am wenig: 
ften Augufte geweſen wäre. 

Ein junger Menſch aus einem mächtigen Haufe, der 
vor Eurzen Dienfte unter der Garde genommen hatte, 
hörte von ber zweideutigen Auguſte. Er war gewohnt, 
die eine Hälfte feiner müßigen Stunden dem Spieltifche, 
und die andere dem Umgange mit gewiffen Frauenzimmern 
zu ‚fchenten, die man nur im höchften Nothfalle bei ihrem 
zeiten, fchändlihen Ramen nennt. Cr fah Xuguften im 
Schauſpielhauſe, fand fie über alle Borftellung bezaubernd, 
und ließ fich ihr und ihrer Mutter vorſtellen. 

Eines Tages überlief er Auguften zu einer ganz un: 
gewöhnlichen Stunde. Sie war allein, er wurde nad) ei: 
nigen Minuten unverfchämt, und wollte fie kuͤſſen. Sie 
fhrie, und ſtieß ihn zurüd. Er fland nicht in völligem 
Gleichgewichte, taumelte an bie Ede eined Schrantes, und 
befam ein blaued Auge. Der Bebiente trat biefen Augen⸗ 
blick herein, und- Auguſte entwifchte in ein Rebenzimmer. 

Des Tages darauf 309 er auf die Wade, und feine 
Kameraden fragten: ob er auf den Augen gegangen fei? 
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Er erzaͤhlte Jedem, der ihn fragte, unverhohlen ſeine Ge⸗ 
ſchichte, und des Abends wußte die ganze Stadt, daß ein 
Lieutenant von der Garde fih bei Auguften ein blaues 
Auge geholt hatte. 

Die ganze Stabt lachte, aber nit auf Unkoften des 
ſchuldigen Offiziers (ungeachtet biefer auch in einem fehr 
ſchlechten Lichte dabei erfchien), fondern auf Unkoſten der 
unſchuldigen Augufte. 

Wenn man nicht felbft Gelegenheit giebt, fo unterfteht 
fi Niemand fo etwas, fagte die Eine, und fuchte ſich in 
die Bruft zu werfen. 

Ich wit nicht richten, fagte die Andere, und raufchte 
mit dem Fächer, aber ber Krug geht fo lange zu Waffer, 
bis er bricht. 

Geredter ‘Himmel! eö geht doch hier zu, wie in So— 
dom und Gomorrha, fagte die Dritte, und nahm eine Prife 
Taback, um ſich von ihrem Schrecken zu erholen. 

Bon bdiefer Zeit an befamen Auguftens Freundinnen 
von ihren Müttern Befehl, fih von Auguflens Umgange 
zurüczuziehn. Keine dieſer Mäbchen konnte in ihrem 
Herzen unfhuldiger fein, ald Auguſte; dennoch wurde fie, 
nun für eine Yerfon erklärt, mit ber fie ehrenwegen kei: 
nen Umgang haben dürften. 

Die Legationsräthinn und ihre Tochter ahneten nad: 
gerade bie Urfache biefer Entfernung; aber die Butter be- 
ruhigte fih damit, daß in ihrem Haufe nichts Boͤſes vor- 
gebe, und bie Tochter war fi) bewußt, daß fie auf ihre 
unſchuld trogen konnte. Aber Beide hätten bedenken fol- 
len, baß in ben Augen der Melt das noch nicht Hinreichend iſt. 

Ungefähr ein Halbes Jahr nad der Brgebenheit mit 
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dem blauen Auge hatte ber Held berfelben einen "ganzen 
Abend am Spieltiſche gefeffen. 

Kun, Lieutenant, wie iſts gegangen? fragte einer von 
den Zufchauern, als man vom Spielen aufftand. 

Ze nun, ih muß zufrieben fein, antwortete Zener, und 
ftrih fein Geld ein; ich bin fo mit einem blauen Auge 
davon gelommen, 

Hahaha! das begegnet dem Lieutenant immer, fing ein 
ungeheuer dicker Rittmeifter an, und lachte, daß bie Fen⸗ 
ſter fchütterten. 

Es freut mich, Herr Nittmeifter, fagte ber Lieutenant, 
daß ich Ihnen Gelegenheit zu einer Leibeserfchätterung ver: 
ſchaffe. — Aber was zum Henker konnte ich denn dazu, daß 
Augufte nicht vor dem verdammten Bedienten fiher war? 

Pfui,. Herr Kamerad! fing ein Dragoner:Offizier an, 
der neben dem Rittmeifter faß, und der im Hauſe der 
Legationsräthinn befannt war, 

Mein Herr, warum pfuien Sie denn, wenn man fra- 
gen darf? fagte der von der Garde. 

Weil das ſchlecht gefprodhen war, Herr Kamerab. 

Herr Kamerab bin, Herr Kamerad her! Ich bin un: 
ter der Garbe, mein ‚Herr, und ich möchte vor allen Dingen 
wiffen, was ein Dragoner ſchlecht gefprocdhen nennt? 

Herr, ein Dragoner hält Jeden für nichtswuͤrdig, der 
ein rechtſchaffenes Mädchen beſchimpft. 

Mein Engeldhen, ich will Ihnen Ihre Mama und Ihre 
Fräulein Schwefler nicht kennen lehren; aber feien Sie 
fo gut, und lehren Sie mir dafür nicht die rechtfchaffenen 
Mädchen kennen. 

He, mäßigen Sie fi, ober wir fprechen uns. 

Pah, mein ‚Herr Ritter, das wollen wir, das wollen wir! 


192 Kinderbibliothel 

Kinderchen, ihr müßt euch, hole mih der —! bie 
‚Hälfe brechen, wenn ihr brave Kerls fein wollt, fagte der 
dicke Kittmeiſter, flürzte ein Glas Burgunder hinein, und 
erbot fih zum Selunbanten. 

Des Tags barauf erhielt der Garbeoflizier eine Ausfo⸗ 
derung. Man ftellte fig, man ſchlug fih auf Piftolen. 
Der Lieutenant von ber Garde Fam unverfehrt nad) Haufe, 
und ber Dragoner war durch ben rechten Arm geſchoſſen. 

Nimand wurde babei härter geſtraſt, als die ſchuldloſe, 
an nichts Arges denkende Augufte, die nun zum Mähren 
und zum Spott der ganzen Stabt wurde. Selbſt die be 
flen Leute zuckten die Achſeln über ein Mädchen, um bat 
fi) zwei Offiziere gefchlagen hatten. 

Die jungen Kavaliere entfernten fi) nad) und nad) aus 
dem Hauſe der Legationsräthinn. Einige thaten dies, weil 
fie für ihren eigenen guten Namen beforgt waren, Andere, 
weil fie niht Schuld daran fein wollten, daß Auguften 
guter Name noch mehr angefochten werde. 

Die gute Mutter betrauerte ihre Unvorfichtigkeit. Au: 
gufte jammerte über den Verkuft ihrer Freunde und Freun⸗ 
binnen, treöftete ſich indeß mit ihrer Unfhuld, zerftreute 
fih durch Arbeit und durch Bücher, und hoffte auf die 
Zufunft. Allein biefe Zukunft ließ lange auf fih warten, 

Außer ihrem Haufe wurben Mutter und Tochter mit 
Kälte, und wol gar mit Ekel aufgenommen. Gie waren 
genöthiget, bie alten Verbindungen abzubrehen, ber gro: 
Ben Welt völlig zu entfagen, und in der tiefften Ein: 
ſamkeit zu Leben. 

So wurde Augufte fünf und zwanzig Jahr alt, und fie 
war nod) in ihrer Mutter Haufes fie wurde fogar breißig 
Jahr alt, und ihr Schickſal hatte fi noch nicht geändert. 
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Waͤhrend dieſer Zeit nagte der geheime Kummer an der Ge⸗ 
ſundheit der Mutter, und noch mehr an den Reizen der Tochter. 

Endlich, nach vielen fruchtloſen Unterhandlungen, zu 
welchen ſich die gute Legationsraͤthinn mit der Zeit hatte 
herablaffen müfjen, meldete fi) ein junger Mann von Ver: 
dienften, der in einer benachbarten Stadt ein huͤbſches Amt 
erhalten hatte, und in der Hauptftabt ziemlich unbekannt 
war, Augufte gab ihm ihre Hand, und ihte Mutter, die 
bloß bie Berforgung ihrer Tochter abgewartet zu haben 
ſchien, farb vier Wochen nad) der Hochzeit. 

Nicht lange darauf reifete der junge zufriedene Gemahl 
in bie Hauptflabt, und Fam auf ein Kaffeehaus, um mit 
‚einem Freunde zu fprechen, den er ba zu treffen hoffte. 

Er feste fi ganz fill, nicht weit von einem Zifche, an wel: 
chem man Punfd) trank, und hörte zu, was geſprochen wurde. 

Wißt ihr denn was Neues? fing Einer aus ber Punſch⸗ 
geſellſchaft an, die lockere Augufte fol ja geheirathet haben. 

Die Legationsratbstochter? fragte der Andere. DO, das 
ift ja fhon was Altes, — Je nun, es wirb fich zeigen, 
ob aus einem liederlihen Mäbchen noch ein gutes Weib 
werben kann. 

Das iſt wahr, fagte ein Dritter, die Augufte hat ihre 
jungen Jahre reblich genoffen, 

Sie foll leben! fagte der Vierte, und fließ mit dem 
Slaſe an. Wer hat fie denn genommen? 

Ich habe ben Ramen gewußt, fagte der Zweite wieder. 
Es muß ein guter, ehrlicher Kerl fein. Er foll auch leben! 

Der ehrlihe Mann, deſſen Geſundheit getrunken wurde, 
ſchlich ſich ganz leife fort, und hatte ſeit dieſem Augen⸗ 
blicke keine zufriedne Stunde mehr. 

Er kehrte zuruͤck; Auguſte kam ihm freudig entgegen, 
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und erſtarrte, als er den Arm ausreckte, um ſie von ſich 
entfernt zu halten. Sie fragte zaͤrtlich, was ihm fehle? 
und bekam keine Antwort. Sie zog ſich demuͤthig zuruͤck, 
und glaubte, daß er etwa eine Verdrießlichkeit gehabt hatte. 

Allein ſein Betragen aͤnderte ſich nicht. Er verrichtete 
taͤglich ſeine Geſchaͤfte, ging dann aus dem Hauſe, und 
kam ſehr ſpaͤt heim. Er hätte Auguſten weniger gemar- 
tert, wenn er ihr die bitterſten Vorwürfe gemacht hätte. 

Sie Eonnte endlich dieſes ſchmaͤhliche Stillſchweigen 
nicht länger bulden. Sie erwartete ihn eines Abends, fiel 
ihm zu Füßen, umfaßte weinend feine Knie, und beſchwor 
ihn, baß er ihr fagen möge, was fie begangen haben. 

Laſſen Sie mih, Madam! fagte er Ealt, Hätte man 
zu einer gewiſſen Zeit Ihren ehemaligen Wandel gewußt, 
fo wären Sie heute nicht in diefem Haufe, 

Sie ließ feine Knie los, Tank zu Boden, wurde ohne 
Empfindung zu Bette gefchafft, und lag zwei Tage darauf 
in einem higigen Fieber, bas fie dem Zode nahe brachte. 
Sie wurde mit Mühe wieder hergeftellt, aber der Friede 
ihres Lebens war dahin. 

Sie jammerte in unausfpredhlichen geiben, und verfiel 
endlich in eine Auszehrung. Ihr Gemahl forgte auf das 
zärtlichfte für ihre Erhaltung, entzog fid aber hartnädig 
ihrem Anblide und ihren Rechtfertigungen. Sie hatte 
Zeine Freundinn, an deren Bufen fie ihren Iammer aus: 
[hätten Eonnte; fie war über alle Befchreibung elend. 

Eines Tages, ald Jahrmarkt in der Stadt war, ließ 
fi eine Schuhmaderinn bei ihr melden, deren Name 
ihr ganz unbefannt war. Gie ließ dad Weib hereinfüh- 
ven, und feste fi im Bette auf. 

Madam, fagte das Weib, willen Sie noch, daß Sie 
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einmahl, als Kind, einem armen Bettelmäbchen Ihre ge: 
ſtickten Pantoffelfhuhe von den Füßen fhenkten? Ich 
wollte die Schuhe einem Schuhmader verkaufen, und das 
Gelb meiner armen, Eranlen Mutter bringen. 

Der Mann hieß mich eine Spisbübinn, erkundigte ſich 
in Ihrem Hauſe, und hoͤrte, daß ich ehrlich war. Er gab 
mir Geld, und ging mir heimlich nach. Meine Mutter 
ſtarb in dem Augenblicke, da er hereintrat. Ich ſchrie 
und jammerte: er nahm mich in ſein Haus. 

Die guten Leute hatten nur eine einzige Tochter; fie 
erzogen mich mit ihr, wie ihr eignes Kind, 

Die Tochter wuchs auf und mwurbe ein bilbfchönes 
Mädchen. Wer fie fah, verliebte ſich in fie, und man hieß 
fie nur die fhöne Schufterstochter. Sie hatte Tauter vor: 
nehme Liebhaber, fie ließ ſich von ihnen ins Schaufpiel 
führen, fie ſprach mit ihnen an ber Hausthuͤr, fie Luft: 
wandelte Abends mit ihnen auf der Straße. 

Es währte nicht ange, fo fagten die Leute, fie lebe 
ein Bißchen locker. Das war nun freilich nicht wahr; aber, 
liebe Madam, man muß unter den Leuten leben, alfo muß 
man ſich auch befümmern, was fie von Einem reden. 

Wie ginge am Ende? Die vornehmen Liebhaber blie- 
ben weg, und die fhöne Schufterstochter war fo im Ge- 
frei, baß fie am Ende froh war, da fie einen jungen 
Meifter Eriegte, ber aus der Fremde kam. 

Allein hinterher erfuhr der Mann bald Das, bald 
Jenes, und da gabs freilih Keine gute Ehe. Das arme 
Weib härmte fih zu Tode, und vor einem Jahre hatte 
ih Hochzeit mit ihrem Witwer. Ich habe beftändig im 
Stillen vor mid hingelebt, und mein Mann trägt mid 
auf den Haͤnden. 
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Und heute, Madam, bin ich hier zum Jahrmarkte, und 
da hat mir mein Mann ein Paar Schuhe mitgegeben, 
und laͤßt bitten, Sie moͤchten fuͤrlieb nehmen, und moͤch⸗ 
ten ſie nur manchmahl anſehen, wenn ſie auch zum Anzie⸗ 
hen zu ſchlecht waͤren. 

Wir denken alle Tage an Sie, und wuͤnſchen Ihnen 
tauſend Segen. Denn ohne Sie, Madam, haͤtten wir 
einander gewiß nicht kennen lernen. 

Auguſte konnte nun nicht laͤnger aushalten; ſie ſtreckte 
die Hand aus dem Bette, war nicht im Stande, zu ſpre⸗ 
chen, dankte dem ehrlichen Weibe durch einen Haͤndedruck, 
ließ es von ſich, und weinte ſich ſatt. 

Aber die treuherzige Erzaͤhlung der guten Frau ließ 
Stacheln in Auguſtens Herzen zuruͤck, die ihren Lebens⸗ 
kraͤften ben lezten Reſt gaben. 

Zwei Jahre nach ihrer Verheirathung machte der Gram 
ihrem Leben ein Erde, Das liebenswuͤrdigſte und ſchuld⸗ 
loſeſte Gefchöpf unter der Senne ſtarb, verfchmäht von ber 
ganzen Welt, vermieden von ihren Zreundinnen, unb ver: 
achtet von ihrem Manne. 

Schweftern! Schweftern! fagte fie taufenbmahl in ih- 
rem Sammer, ach, es ift nicht genug, zu fein, man muß 
auh ſcheinen! 


Du Bold und Fanchon. 


Yıs Herr Moore, ein reifender Engländer, fi zu 
Paris befand, wurde er von feinem Freunde, dem Mar: 
quis 5°, einem Zranzöfifhen Offiziere, zu einer Land: 
partie eingeladen. 
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Nachdem fie einige Meilen weit gefahren waren, ev: 
blickten fie einen huͤbſchen jungen Kerl in einer. altın Sol⸗ 
batenkleidung. Er faß unter einem Baume auf bem Grafe, 
nit weit von ber Lanbſtraße, und fpielte zum Beitver: 
treibe auf der Geige. 

Als wir nun, erzählt Herr Moore, hinkamen, wurden 
wir gewehr, baß er ein hölzernes Bein hatte, das au 
Theil zerfplittert neben ihm lag. 

Mas thut ihr hier, Soldat? fragte ber Marquis. 

Sch bin auf meiner Heimreiſe, mein Offizier, antwor⸗ 
tete ber Soldat. 

Aber, mein armer Freund, das wird verzweifelt lange 
dauern, ehe ihr eure Reife endigt, wenn ihre Fein anderes 
Fuhrwerk habt, als dies — wobei er auf die Trümmer 
des hölzernen Beines wiss, 

Ich warte auf mein Gepaͤck und mein ganzes Gefolge, 
und wenn ich mich nicht ſehr irre, fo fehe ih fie eben 
jest dort ben Hügel herablommen. 

Wir fahen eine Art Karren, mit einem Pferde befpannt, 
in welchem eine Frauensperſon faß, und ein Bauer, ber 
das Pferd trieb, 

Indoeß fie näher kamen, erzählte uns der Soldat: Er 
fei in Korſtka verwundet worben, und man babe ihm ba 
auf das Bein abnehmen müfen. Noch che er zu Zelde 
gegangen, habe er fich mit einem jungen Maͤdchen aus der 
Rachbarſchaft verlobt; die Heirath fei bis auf feine Zu: 
ruͤckkunft ausgeſezt worden; — als er aber mit einem 
hölgernen Beine erfchienen, haben alle Anverwanpte bes 
Maͤdchens ſich der Heirath wiberfegt. 

Die Mutter des Mädchens, deſſen Vater ſchon tobt ge: 
wefen, als er feine Bewerbung um fie angefangen, fei ihm 
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alle Beit günftig gewefen, aber während feiner Abwefenheit 
außer Landes geftorben. Doch fei das Maͤdchen ihm beſtaͤn⸗ 
big treu geblieben, und habe eingerilliget, ihre Anverwandten 
zu verlaffen, um mitihm über Parts nach demjenigen Flecken 
abzureifen, wo er geboren fei, unb wo fein Bater noch lebe. 

Unterwegs fei ihm fein hoͤlzernes Bein zerbrochen; feine 
Geliebte habe deshalb nad dem naͤchſten Dorfe gehen mäf: 
fen, einen Karren zu holen, um ihn borthin fahren zu 
laffen, wo ex fo lange bleiben wolle, bis ber Zimmermann 
ihm ein neues Bein gemacht habe. 

Es ift ein Ungläd, mein Herr Offizier, fegte der Sol: 
dat hinzu, das ſich bald vergüten läßt — und da ift num 
meine Freundinn ! 

Dad Mädchen fprang von dem Karren her, ergriff die 
ausgeſtreckte Hand ihres Geliebten, und fagte ihm mit 
einem holden, zärtlihen Lächeln: fie habe einen trefflichen 
Bimmermann gefunden, der ihr verfprodhen habe, ihm ein 
Bein zu mahen, das nicht brechen folles morgen folle es 
fertig fein, und bann koͤnnten fie ihre Reife fortfegen. 

Der Soldat dankte ihr mit einem herzlichen Haͤndedruck. 

Ihr müßt fehr müde fein, meine Liebe, fagteber Marquis, 

Man wird fo leicht nicht mübe, mein Herr, wenn man 
für feine Freunde arbeitet, verfegte das Mäbchen. 

Der Soldat kuͤßte ihr mit einer artigen und zärtlichen 
Miene die Hand, 

Wenn ein Mädchen einem Manne einmahl gut ift, fo 
ſehen Sie wol, fagte der Marquis zu mir, ifts nit ein 
Bein mehr oder weniger, bad fie bewegen Tann, ihre Ge: 
finnungen zu ändern. 

Aud waren ed nicht feine Beine, fagte Fanchon⸗ 
die auf mein Herz Eindruck machten. 
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Diefe beiden guten Leute, fagte hierauf ber Marquis zu 
mir, haben zufammen nur drei Beine, und wir haben vier; 
wenns Ihnen nit zumwiber_ift, fo follen fie unfer Fuhrwerk 
haben, und wir wollen ihnen zu Fuß bis ins Dorf nachfol⸗ 
gen, und dann fehen, was noch weiter für fie zu thun ift. 

Nie in meinem Leben habe ich mit größerem Vergnü: 
gen in einen Vorſchlag gewilliget. 

Der Soldat fing an, Schwierigkeiten zu machen, fi 
ins Vis-A-vis*) zu fegen.. Aber ber Marquis fagte: 
Kommt, kommt, Freund, ic bih ein Oberfter, und ihr 
müßt mir gehorchen. Segtt euch ohne Umftände hinein. 

Laßt uns hinein, mein guter Freund, fagte das Mäb- 
hen, ba die Herren fo fehr Darauf beſtehen ‚ uns dieſe 
Ehre zu erweifen. 

Ein Mädchen, wie Ihr, würbe die fchönfte Pracht: 
kutſche in Frankreich zieren, fagte der Marquis, Mie 
würde idy mid) freuen, wenns in meiner Macht finde, 
euch glüdlich zu machen! 

Dafür laffen Sie mich forgen, mein Herr Oberft, ver: 
feste der Soldat, 

Ich bin fhon fo glädlih, wie eine Königinn, fagte 
Fanchon. Fort fuhr die Chaife, und der Marquis und 
ich folgten nad. 

Da wir im Wirthshaufe anlangten, wohin wir bem 
Poſtknechte zu fahren befohlen hatten, trafen wir den 
Soldaten und feine Fanchon an. 

Ich fragte den Erſten: Sagt mir doch, wie gedenkt 
Ihr Euch und Eure Frau zu naͤhren? 


*) Eine Kutſche für zwei Perſonen die einander gegenüber 
ſitzen. 
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Wer Mittel gefunden hat, fünf Iahre lang vom Sol- 
batenfolde zu leben, vesfegte er, ber wirb feine übrige 
Lebendzeit über ſich Leicht behelfen Finnen. 

Ich kann ziemlich wohl auf der Geige fpielen, ſetzte er 
hinzu, und vielleicht giebts in Frankreich Beinen Flecken von 
ber Größe, wo fo viele Hochzeiten vorfallen, als in bem, 
wo wir und nieberlaffen wollen. Es wirb mir alfo nie 
an Arbeit fehlen. 

und ih, Tagte Fanchon, kann Haarnege und feidene 
Börfen weben, und Strümpfe flicken. Außerben hat mein 
Oheim zweihundert Livres in Haͤnden, bie mir zugehören. 

und ih, fagte ber Soldat, habe funfzehn Livres in 
meiner Taſche, und überdies zwei Louisb’or einem armen 
Bauer geliehen, damit er die Abgaben entrichten koͤnne; 
die er mir wieber bezahlen wirb, wenn er kann. 

Sie fehen, mein ‚Herr, fagte Fanchon zu mir, daß wir 
eben nicht fehr arm find. — Können wir nicht gluͤcklich 
fein, mein guter Freund? (indem fie fi mit einem zaͤrt⸗ 
lichen Blide an ihren Belichten wandte), Das müßte 
gewiß durch unfere eigene Schuld gefchehen. 

Wenn du nicht glücklich wäreft, meine füße Freundinn, 
fagte ber Soldat fehreifrig, fo würbe ich [ehr zu bedauern fein ! 

Nie fühlte ich eine entzüdendere Aufwallung. — Dem 
Marquis gitterte eine Thraͤne im Auge. — Bei meiner 
Zreue, fagte er zu mir, bies ift ein weinerliches Luſtſpiel. 

Dann wandte er fih an Fanchon: | 

Kommt hieher, mein Kind! Bis Ihe eure zweihundert 
Livres bezahlt befommt, und bis mein Freund hier feine 
zwei Louisd'or wieder erhält, nehmt dies von mir an, und 
damit gab er ihr eine Boͤrſe voll Golb in bie Hand. 

IH Hoffe, ihre werdet euren Mann beftändig lieben, 
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und von ihm beftänbig geliebt werben. Meldet mir von Zeit 
zu Beit, wie ed eud) geht, und womit ich euch dienen kann. 

Der Himmel fegne euch Beide, fuhr er fort, und möge 
Der nie wiffen, was Gtüdfeligkeit ift, der es verſucht, 
die eurige zu flören. - 

Ich will mid bemühen, für euch, mein Mitfoldat, 
irgend ein erträglicheres Geſchaͤft, als das Beigenfpielen, 
auszufinden. Indeſſen bleibet hier, bis eine Kutſche Eommt, 
die euch Beide heute Abend nach Paris bringen foll. 

Mein Bebienter foll euch eine Wohnung verfchaffen, und 
den beiten Wundarzt für hölzerne Beine, ber nur zu finden iſt. 
Wenn ihr ausgebeffert feib, fo befucht mich, ehe ihr heimreifet. 

Lebt wohl, mein Biedermann! Seid gegen Fanchon 
gütig, fie fcheint eurer Liebe werth zu fein! 

Lebt wohl, Fanchon! Es wird mir eine Freude fein, 
wenn ich Eünftig erfahre, daß ihr euren Du Bois nod 
eben fo fehr liebt, als jest. 

und damit drüdte er ihnen Beiden die Band, ſchob 
mid) vor fih in den Wagen, und fort fuhren wir. 


Lied 
der Schweftern an ihres Bruberd Geburtätage. 


Freundlich fällt der Sonne Licht 
Auf des Mannes Angeſicht, 
Deſſen Auge, ſonder Arg, 
Nie geheime Tücke barg. 


Der aus treuer Wahl die Hand, 
Als ein unverletzlich Pfand, 
Jeder guten Seele beut, 
Keinem trotzt und Keinen ſcheut. 
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Wo er geht mit feſtem Schritt, 
Gehn die guten Seelen mit, 
Denn er wandelt recht und frei, 
Alle Tugend wohnt ihm bei. 


Tugend macht bei dem ihr Zelt, 
Welcher Wort und Bündniß hält; 
Und in ihrem milden Schein 
Ziehen Gottes Engel ein. 


Nur bie Falſchen haſſen ihn; 


. Wenn er eifert, muß entfliehn, 


Mer auf Lippen Honig trägt, 
Aber Groll im Bufen dest. 


Lobt, ihr Männer, lobt ben Dam, 
Preift ihn feligs denn er kann 
Zeugen fodern, ficher ftehn, 
Und getroft gen Himmel fehn. 


Diefes Loblied fingen wir 
Liebevoll, 0 Bruder, dir; 
Freundlich fällt der Sonne Licht 
Auf dein treued Angeſicht. 


Offen ift es, wahr und gut, 
Unfer Aller Auge ruht 
Gern auf deinem! Selig ift, 
Welche dich ale Schwefter küßt! 
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Der Maulwurf. 
Ein Gedankengeſpräch mit ihm. 


Da liegſt du nun zu meinen Fuͤßen, ehrlicher Maulwurf, 
und ich ſtuͤtze mich auf mein Grabſcheit, und betrachte dich. 

Du haft mir, dieſen Sommer über, mit deinem klei⸗ 
nen Rüffel und mit beinen vier unanfehnlidhen Pfoten fo 
viel Sorge gemacht! Und jest ift zwifchen dir und einem 
Feldherrn, der funfzig Städte verwäüftet hat, und der nun 
auf dem Prachtbette Tiegt, nicht der geringfle Unterfchied ; 
ic) müßte denn bas für Unterfchieb nehmen, daß bu ein 
todter Maulwurf bift, und er ein tobter Keldherr. 

Du bift in deinem Berufe geſtorben; denn ich erfchlug 
dich in dem Augenblicke, da du wühlteft. Aber die Berg: 
leute, die uns das Gold fuchen, für welches wir unfern 
Thee, unfern Kaffee und unfere Nerverkrankheiten Laufen, 
und die bewaffneten Zagelöhner, die dem Schad von Per: 
fien, den fie nie gefehen haben, ein Dorf erobern, das 
ihm nad) keinem Rechte gehört, flerben auch in ihrem 
Berufe. 

‚Unterdeffen Tenne ich unter meinen Brüdern einige 
Könige der Völker, die ihr Leben beim Becher aufgaben, 
und einige Priefter, bie in den Armen der Wolluft ſtar⸗ 
ben. Deine Eleine, abgefchiedene Seele hat einen Troft 
mehr, als biefe. 

Warum es aber in der unermeßlichen Reihe der Dinge 
einen folhen Beruf giebt, wie der deinige — warum ich 
nicht leben Fann, ohne daß mir mein Garten feine Früchte 
bringt, und warum bu nicht leben Eonnteft, ohne baf bu 
meinen Garten verwuͤſteteſt — das weiß ich nicht. 
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Einige meiner Brüder, die man Weltweife nennt, 
glauben Etwas davon errathen zu koͤnnen. Aber viel 
wird ed wol auch nicht fein, was fie davon begreifen. 
Denn fie Zennen doch wol nur den hunberttaufendften 
Theil von einem Pünktchen der großen, unermeßtichen 
Schöpfung, und fein Zuſammenhang mit ben übrigen 
Theilen ift ihnen faft fo unbelannt, als bir ber Plan 
von einem brittifchen Linienſchiffe, ober von dem Speife: 
faale eines Domherrn. 

Aber es wirb bie Beit kommen, ba meine Bruͤder, 
die Weltweifen, und wir andern Brüder alle, und — 
freue dich, Maulmwurfsfeele! — vielleicht auch du, von bem 
großen Plane der Schöpfung mehr Äberfehen werben. 

Ich weiß veht wohl, ehrlicher Maulwurf, daß du 
nit nah den Wurzeln meiner Blumen unb meiner 
Kräuter wühlteft, fondern nad den Regenwuͤrmern, die 
mir biefe Wurzeln abfraßen. Du führteft Krieg mit 
meinen Feinden, und ich hätte dir danken follen. Aber 
du kommſt mir vor, wie meine Brüder, die Richter und 
Sachmwalter. Sie bringen uns um unfer Habe und Gut, 
während fie uns baffelbe vertheidigen. Ich Tonnte dich 
unmöglich länger wühlen laſſen. 

Deine Kleinen Augen Eonnten zwar nicht fo viel Licht 
vertragen, als die meinigen, und bu fahft vielleicht nicht 
fo weit, als th. Bein Meiner Verſtand war zwar nicht 
fähig, zufammen zu rechnen, daß vier eben fo viel ift, 
als zwei und zwei, noch zu unterfuchen, was eine gute, 
und was eine böfe Handlung ift. 

Allein bu hatteft viel feinere Geruchsnerven, als ich, 
und du beſaßeſt ein viel leiſeres Gehör. Dein Ruͤſſel 
war kuͤnſtlicher gebaut, als bie fchönfte Floͤtenuhr bes 
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reichſten Finanzpaͤchters ), und deine Pfoten waren zu 
deinem Berufe zweckmaͤßiger eingerichtet, als unſere beſten 
wirthſchaftlichen Werkzeuge zu dem Gebrauche, zu dem 
man ſie erfunden hat. überdas beſaßeſt du Empfindung 
und Leben, ſo gut als ichz du liebteſt dein Daſein, und 
verabſcheuteſt deine Zerſtoͤrung. | 

Sch würde denjenigen von meinen Brübern fhelten, der - 
in meiner Gegenwart eine Zlötenuhr zerftörte, wenn fie auch 
meinem Feinde gehörte, Und doch habe ich dich erfchlagen, 
armer Maulwurf! Aber wie du, nach ben Gefegen beines 
Dafeins, Regenwürmer zerftörteft, welche auch lebten und 
ihr Leben liebten, fo habe ich, nach den Gefegen meines 
Daſeins, dich zerftört. 

Der dic, den Regenwurm und mid, gefchaffen hat, ift 
der Urheber biefer Gefege, und weiß allein, warum bie em: 
pfindenden Gefchöpfe feines Erdbodens fo befchaffen fein foll- 
ten, daß immer eins der Mörber des andern werben mußte. 

uUnterdeß, ich habe dich erſchlagen, aber ich habe dich 
nicht gemartert. In dem Augenblide, da die Schmerzen 
deiner 3erftörung anfingen, verlorft du das Vermögen, fie 
zu empfinden. Ich habe die Gefege als ein barmherziger 
Richter an dir vollzogen. 

Die Dinge in der Welt bangen fo wunderbar zufammen, 
ehrliher Maulwurf, daß ich jest, zum Beifpiel, aus Neu: 
gierbe wiſſen möchte, was ber Schlag, mit dem ich dich toͤd⸗ 
tete, vielleicht für eine Veränderung in der Gefchichte des 
Erbbodens mahen wird, Irgend etwas Gutes wirb über 
kurz oder lang zuverläffig daraus erfolgen — denn in ber 


*) Ein Dann, der von bem Lanbeöheren gewiſſe Staatsein ⸗ 
Fünfte gepachtet hat. 
C. Kinderbibi. 68 Bdch. 15te Aufl. 14- 
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großen Stadt Gottes zweckt Alles, was gefhieht, am Ende 
auf etwas Sutes ab — aber was mag ed nun eigentlich 
fein, was daraus erfolgen wird? 

Ich will einmahl träumen. 

Dort auf jenem Beete fleht eine ganz junge Nachtviolen⸗ 
pflanze. Sie würbe Tünftigen Fruͤhling fehr wohlriechende 
Blumen tragen. Gin zartes Maͤdchen pfluͤckte fie, este fie 
in Waffer, und nähme fie aufihr Kämmerhen. Der ſtarke 
Duft, ber das Kaͤmmerchen am Abend durchwallte, fiele bem 
zarten Mädchen auf die Nerven; es fühlte ſich ungewähntid, 
fhläfrig und entfchliefe, den Kopf aufs Klavier gelegt. 

Der Sturm, ber bald darauf entflände, fehlüge das Fen⸗ 
fter auf, welches nody nicht recht eingehängt war. Bas 
Benfter fließe den Borhang in das noch brennende Licht, der 
Borhang bremmte an und entzändete das Haus, und im 
Sturm fielen einige Straßen, fogar das Archiv des Staats 
in die Aſche. Hundert Jahre danach entflände ein Krieg we: 
gen einer wichtigen Urkunde, bie mit verbrannt war, und 
zwanzig Provinzen würden während diefes Krieges verwuͤſtet. 

Dies ganze Unheil ift nun verhindert. 

Denn bu Hättefl in acht Zagen den Regenwurm ge: 
freffen, der in neun Tagen aus feinem Loche kriechen, das 
junge Pflänzchen mit der Wurzel ausreißen, und zu ſich 
in die Exde hinabziehen wird. 

Das Pflaͤnzchen wähft nun nicht, und das zarte Maͤd⸗ 
hen wird von dem flarken Wohlgeruche deffelben in ſeinem 
Kaͤmmerchen nicht betänbt werben. 

Komm ber, ehrlicher Maulmurf! Ich will dich Hier 
neben meinem fchönen Rofenftode begraben. Vielleicht 
übers Jahr buften einige Theilchen deiner Hülle ans ber 
lieblichſten Roſe hervor; und wer weiß, treffen fih in 
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taufend Jahren Theilchen von diefer Hülle und von ber 
Hülle deines Mörders neben einander, es fei nun in dem 
Brautfrange einer Bäuerinn, oder in dem Demantbegen 
eines Monarchen, 


Aolus und Phöbus *). 


Dem Sonnengotte ruͤhmt' einmahl 
Herr Äolus, verfehn mit Eräftigen Beweifen, 
Gar weiblich feine Macht. So pflegt fi, nur zur Qual 
Des größern Narren, ein Narr zu preifen ; 
Allein der Weife lacht. Der ſchoͤne Gott des Lichts 
Bleibt ganz gelaffen, unverändert 
Sn feiner Ruh, antwortet nichte, 
Und lächelt nur. — Laß fehn! ſpricht Kolus; dort fehlendert 
Ein Wanderer; laß fehn, was du vermagft! 
So fpottend du jest meiner lachſt, 
Den Mantel reif” ich ihm vom Rüden; 
Dir wird ed nicht, ich wette drauf! 
Den Mantel ihm zu nehmen, glüden. 


Nun bietet Kolus al’ feine Kräfte auf; 
Und hu! ein fürdterlihes Saufen, 
Haft in der halben Welt, beginnt; 
Thurmhohe Meereswogen braufen, 
und Wolken jagt der Wirbelwind 
Empor aus aufgewühltem Staube ; 


*, Ko1us if, in ber alten Fabellehre, der Gott bes Windes, 
und Phöbus der Gott des Lichts, oder der Sonne. 
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Und behend feufzet die Natur, 

Und ängftlidh birgt im Schwachen Laube 

Sich jedes Blümchen auf der Flur. 

Die Weid’ und Pappel, die nur leife 

Im Spiel der Winde flüflerten, 

Drehn raufhend ſich in einem’ Kreife. 

Es fliehn bie fcheuen Voͤgelchen, 

Berlaffen die beftürmten Nefter, 

Die Eich’ im Wald’ allein ſteht kuͤhn und flüftert Spott 
Auf den vermeßnen Windegott; 

Und unfer Wanderer fehnallt feinen Mantel fefter, 
Heren Xolus zu Trog und Spott! 


Nun fchweigt ber Sturm, die Nacht am Himmel ſchwindet, 
Sanft ſcheint die Sonn’ herab und warm, 
Zu warm dent Wanderer, drum bindet 
Er feinen Mantel ab, und nimmt ihn untern Arm; 
und feht! Herr Kolus verfhmwindet.” — 
O lacht! Beſchaͤmt ſchlich er nach Haus, 
und forderte nicht mehr den Gott der Sonn' heraus. 


Der wilde Apfelbaum. 

In dem hohlen Stamme eines wilden Apfelbaumes ließ 
ſich ein Schwarm Bienen nieder. Sie fuͤllten ihn mit dan 
Schaͤtzen ihres Honigs, und der Baum ward ſo ſtolz bar: 
auf, daß er alle andere Baͤume gegen ſich verachtete. 

Da rief ihm ein Roſenſtock zu: Elender Stolz auf 
geliehene Suͤßigkeit! Iſt deine Frucht darum weniger 
herbe? In dieſe treibe den Honig hinauf, wenn du es 
vermagſt, und dann erſt wird der Menſch dich ſegnen! 
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